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Vorliegende Arbeit, ein Ergebniss der Untersuchungen über 
fossile Pflanzenreste, welche ich in dem Museum der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt anstellte, behandelt die Repräsentation einer 
Pflanzenordnung in der Flora der Vorwelt. Die eigenthümliche 
Rolle, welche wir den Proteaceen in der Anordnung der Gewächse 
auf der Erdoberfläche zugewiesen finden; die Häufigkeit, mit wel- 
cher die genannte Ordnung in ‚der Vorwelt, insbesondere in der 
Tertiärformation, nach zahlreichen und unbezweifelbaren Belegen 
vertreten erscheint, bestimmten mich ihre fossilen Repräsentan- 
ten einer besonderen Bearbeitung zu unterziehen. 

Obgleich diese kleine Abhandlung nur die Darstellung der 
vergleichenden Untersuchungen, durch welche ich zur Kenntniss 
der vorweltlichen Proteaceen-Arten gelangt bin, und die Beschrei- 


"bung derselben zum Gegenstande hat, so erachte ich es dennoch 


für nicht unpassend, auch die allgemeinen Resultate, welche sich 
aus diesen Detail-Untersuchungen ergaben, hier hinzustellen. Sie 
sind: 

1) Unter den Dicotyledonenresten, welche man aus den ver- 
schiedenen Schiehtensystemen Europa’s erhalten konnte, fanden 
sich bis jetzt nicht weniger als 52 den Proteaceen angehörige 
Arten, welche sich auf 15 Geschlechter vertheilen. Dieses Resultat 


spricht zur Genüge aus, dass mit Ausnahme der Coniferen und Le- 


suminosen keine Dicotyledonen-Ordnung in der Vorwelt mit einer 
srösseren Formenmannigfaltigkeit erschien, als die Proteaceen. 

2) Das erste Auftreten von Dicotyledonen in der Vegetation 
der Vorwelt ist durch Formen, welche gegenwärtig nur der süd- 
lichen Hemisphäre angehören, charakterisirt. Unter den spärlichen 
und noch grösstentheils räthselhaften Dicotyledonenresten der 
Kreide konnten bis jetzt einige den Ampelideen angehörige Formen 
mit südafrikanischem Gepräge, und die artenreichen, ausschliesslich 
in Neuholland verbreiteten Proteaceen-Geschlechter Grevillea, 
Banksia, Dryandra unterschieden werden. 

3) Bezüglich der Vertheilung der Proteaceen in den einzelnen, 
tertiären Localfloren aber hat sich als Gesetz herausgestellt, dass 
in der Vegetation der Eocenzeit die Zahl der Arten dieser Ordnung 

(€. v. Ettingshausen.) 1 
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zu der der übrigen Dicotyledonen sich verhält wie 2:19; in der 
Vegetation der Miocenzeit aber wie 2: 100. 

Dieses Verhältniss ist nun bezüglich der richtigen Abgrenzung 
und Unterscheidung der beiden aufeinanderfolgenden Glieder der 
Tertiärformation von grösster Wichtigkeit. 

Der ‘Schlüssel zur Trennung der einzelnen in der Tertiär- 
formation erscheinenden Localfloren nach ihrem Alter, ist zunächst 
nur in dem Charakter dieser Floren zu suchen, d, i. in der Art 
der Vertretung von jetztweltlichen Vegetationsgebieten, die sich 
in diesen einzelnen Localfloren nachweisen lässt. Durch die An- 
wendung dieses Schlüssels zerfallen uns die Tertiärfloren in zwei 
gut von einander zu unterscheidende Gruppen. Die eine Gruppe 
enthält jene fossilen Floren, in welchen das neuholländische 
Vegetationsgebiet ganz vorwiegend vertreten ist; die andere um- 
fasst diejenigen, welche den Vegetationsgebieten von Amerika und 
Ostindien am meisten analog erscheinen; und es kann a priori 
geschlossen werden, dass die ersteren den letzteren um eine geo- 
logische Periode vorhergingen. 

Nunsindes aber einerseits gerade die Proteaceen, welche durch 
ihr relatives Vorwiegen in den eocenen Floren den Charakter der- 
selben wesentlich bedingen. Andererseits ist das Vorkommen vieler 
neuholländischer Familien und Geschlechter, besonders aus der Ab- 
theilung der Dialypetalen, an die Erscheinung der Proteaceen, 
nach den Gesetzen der Coordination der G@ewächsarten im Raume, 
enge gebunden. 

Es liegt somit nun offen auf der Hand, dass das erwähnte Ver- 
hältniss der Proteaceen auf den Charakter der fossilen Localfloren 
schliessen lässt, und als ein bestimmter Ausdruck desselben gel- 
ten kann. 

Dieser Weg führte mich zu der Annahme, dass die fossile 
Flora von Sagor in Krain, in welcher bis jetzt 17 Proteaceen- 
Arten, in 11 Geschlechter sich vertheilend, auf eine Anzahl von 
150 Dicotyledonen fallen, der Eocenzeit; die fossile Flora von 
Radoboj in Kroatien aber,in welcher auf über 200 Dicotyledonen- 
Arten nur 4 Proteaceen kommen, der miocenen Zeit angehöre. 

In der letzteren Flora sind auch bis auf wenige Arten, die 
zahlreichen in den eocenen Floren erscheinenden Analogien der 
neuholländischen Dialypetalen verschwunden. 
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4) Die Proteaceen gehören zu denjenigen Pflanzenfamilien, 
welche sich in den vorweitlichen Floren durch einen auffallen- 
den ‚Individuenreiehthum einzelner oder mehrerer Arten aus- 
zeichnen. Insbesondere gilt dies für die der Eocenzeit eigen- 
thümlichen Proteaceen. Nach umfassenden Beobachtungen über das 
Vorkommen dieser Arten an ihren Lagerstätten muss die Bank- 
sia longifolia Ettingsh. nicht nur als die am meisten ver- 
breitete, sondern auch als die an Individuen reichste Art betrach- 
tet werden. Für eben diese Proteacee aber kann, obgleich nur 
die Blätter derselben aus der Vorzeit sich erhalten haben, mit 
der grössten’ Genauigkeit die in der Jetztwelt völlig isomorphe 
Species angegeben werden. Dieselbe ist, wie ich weiter unten be- 
weisen werde Banksia spinulosa R. Brown.Es wird daher 
besonders angezeigt sein, sowohl nach den Lebensbedingungen 
dieser Art, als nach ihrem Zusammenvorkommen mit anderen Arten, 
nach dem Vegetationsbild ihres Verbreitungsbezirkes zu forschen, 
um durch die Benützung der auf diesem Wege gewonnenen That- 
sachen unsere Kenntniss über die Vegetation und die physika- 
lischen Verhältnisse der Erdoberfläche zur damaligen Zeit in 
einer neuen Richtung zu erweitern. 

Die Banksia spinulosa ist eine von jenen Banksien, 
welche nur strauchartig vorkommen und eine besondere Neigung 
zu dem geselligen Wachsthum zeigen. Sie ist nur in den öst- 
lichen Küstengegenden Neuhollands verbreitet und wächst auf 
ausgedehnten, dürren Haiden. Als eine Haupt-Localität ihres Vor- 
kommens kann die Umgebung von Port Jackson bezeichnet 
werden. Als die steten Begleiter dieser Art, wenigstens an der 
genannten Localität, findet man aus der Familie der Proteaceen 
allein 43 Arten. . 

Sehr bemerkenswerth nun ist, dass denjenigen Localitäten 
von fossilen Floren, in welchen die Banksia longifolia so häu- 
fig vorkommt, zusammengenommen 35 Proteaceen-Arten eigen- 
thümlich sind, und somit-jedenfalls mit dieser Art in Gesellschaft 
wuchsen. Auf der beifolgenden Tabelle ist diese ersichtlich 
gemacht und zur Vergleichung das Proteaceen-Vorkommen von 
Port Jackson beigegeben. | 

Diese grosse Aehnlichkeit in dem Vegetationstypus Neuhol- 
lands mit dem des eocenen Europa’s, welehe durch die Untersuchung 
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aller übrigen aus derselben Zeit stammenden Pflanzenreste 
immer mehr und mehr Belege findet, führt nothwendig zu dem 
Schlusse, dass der Vegetation Europa’s und vielleicht auch der 
angrenzenden Gebiete Asiens und Afrika’s zur Eocen-Periode 
eine gleiche Beschaffenheit des Klima und analoge Verhältnisse 
der Erdoberfläche, wie selbe Neuholland gegenwärtig bietet, zu 


Grunde lagen. 
(Siehe nebenstehende Tabelle.) 


Beschreibung 


der fossılen Proteaceen. 


Suhordo L Nucamenlaceae. 


Proteoides radobojanus Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 1. | 

Dieser seltsame Blattabdruck zeigt so viele Eigenthümlich- 
keiten, dass wenigstens die Bestimmung der Familie, zu welcher er 
gehört, mit grösster Wahrscheinlichkeit hingestellt werden kann. 
Die derbe lederartige Blattbeschaffenheit, wie solche an unserem 
Fossil ausgesprochen ist, die rundliche Blattform, die eigenthüm- 
liche Verschmälerung in den kurzen Blattstiel, welche denselben 
fast geflügelt erscheinen lässt, sind Merkmale, die in Combination 
nur bei wenigen, meist apetalen Pflanzenfamilien der Jetztwelt ge- 
funden werden, als bei Nyetagineen (Neea, Pisonia); Moni- 
miaceen (Ruizia); verschiedenen Santalaceen und Thymeleen, 
vorzüglich aber bei Proteaceen (Protea, Persoonia, Lambertia, 
Rhopala). 

Die sichersten Anhaltspunkte zur Ausmittlung der Familie 
lieferte hier die Nervation. Der nur runzelartig angedeutete Mittel- 
nerve verliertsich schon über der Mitte der Blattfläche; zugleich 
bemerkt man einige schwach angedeutete Secundärnerven, welche 
unter sehr spitzen Winkeln vom Mediannerven abgehen. Nach kur- 
zem etwas geschlängeltem Verlaufe verlieren sie sich gegen den 
verdickten Blattrand zu. Diese Nervation findet in keiner der oben 
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oeningentis Ett. 
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vindobonensis Ett.. 
pteroides Ett. . . 
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antiqua Ett. 
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Sagor. 


C. macrophyllum. 
C. sotzkianum. 
€. Haueri. 


P. cuspidata. 
P. Myrtillus. 


H. stenocarpifolia. 


L. extincta. 


. Nimrodis. 


E. macropteros. 


Lomatia oceanica. 


. longifolia. 
. haeringiana. 
. Ungeri. 
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D. Ungeri. 


Dr. lignitum. 


Dr. elegans. 


Sotzka. Häring. 


C. maerophyllum. 
C. sotzkianum. 


Ill 


ae P. Daphnes. 


P. Myrtillus. . Myrtillus. 


. haeringiana. 


[pas] 
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G. grandis. 


H. plurinervia. 


— H. 
. sotzkiana. 
. Nimrodis. 
. borealis. 


Myrsinites. 


SRAS 


L. synaphaeaefolia. 
L. Pseudoilex. 


. retieulata. 


L. Swanteviti. 
B. longifolia. 
B. haeringiana. 
B. Ungeri. 


. longifolia. 
. haeringiana. 
. Ungeri. 


vous mM. 


. dillenioides. 
. Brongniarti. 
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D. Tau 


Dr. lignitum. 


Dr. ligoikam; 
Dr. brevifolius. 


Dr. hakeaefolius. 


Dr. acuminatus. Dr. acuminatus. 


| 
| 


E. leptospermos. 


| 


Noch nicht genau bekannte 
Localitäten der Eocen- 
und der 
Kreide-Formation. 


Londonthon, Ins. Sheppy. 


Monte Promina, Dalmatien. 


IN 


Priesen,Weberschan, Böh- 


men ; Kreideform. 
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Monte Promina, Dalmatien. 


Eperies, Ungarn. 


Loealitäten 
der 


Miocen - Formation. 


Radoboj. 


Wien. 


Altsattel, Böhmen. 


Niederschöna b. Freiberg, Radoboj, Kroat,; Parschlug, 


Sachsen. 


|Monte Promina, Dalmatien. 


Clerihent, Frankreich. 


Monte Bolca. 


u 


Comen b. Triest. 


Grünsand. 


BESEEBEE 


Steierm.; Bilin, Böhmen. 


Eperies,Ungarn; Armissan,| Bilin. Komotau, Brix, Böh- 


men ; Fohnsdorf, Steierm. 


Oeningen, Parschlug. 


Kostenblattb. Bilin, Böhm. 
Wien. 


Parschlug, Swoszowice, 
Bilin. 


Parschlug, Radoboj. 
Radoboj. 


Analoge Arten der Jeiztwelt. 


Protea-Arten; Cap. 
Petrophila- und Isopogon-Arten. Neuholland. 


Conospermum longifolium R. Brown. Oestl. Neuholland. 


Cenarrhenes nitida R. Brown. Insel Diemen. 
Persoonia Laureola Lindl. Südwestl. Küste von Neuholland, 


Persoonia myrtilloides Sieb. Ost-Küste von Neuholland. 
Grevillea oioides Sieb. Ebendaselbst. 

> linearis R. Brown. Ebendaselbst. 

9 longifolia R. Brown. Ebendaselbst. 


Hakea elliptica R. Brown. Südwestl. Neuholland, 
oleifolia R. Brown. Ebendaselbst. 

nitida R. Brown. Süd-Küste von Neuholland. 
linearis R. Brown. Südwestl. Neuholland, 
Dambertia uniflora R. Brown. Ebendaselbst. 
Ostindische Heliceia-Arten. 

Neue Knightia-Art von Neu-Seeland. 


” 
» 


Einige Synaphaea-Arten Neuhollands. 

Neue Lomatia-Art von Neuholland. 

Lomatia polymorpha R. Bromn. Van Diemens-Land. 
Lomatia longifolia R. Brown. Oestl. Neuholland. 


Banksia spinulosa R. Brown. Ebendaselbst. 


3 collina R. Brown. Ebendaselbst. 


b>] 
> attenuata R. Brown. Ebendaselbst. 
» marginata R. Brown. Oestl. Neuholland. 


serrata L. Ebendaselbst. 

dilleniaefolia Kn. et Sal. Ebendaselbst. 
Dryandra formosa R. Brown. u. a. Südwestl. Neuholland. 
nervosa R. Brown. Ebendaselbst. 


” 


” 


obtusa R. Brown. u. a. Ebendaselbst. 


K plumosa R. Brown. Ebendaselbst. 
® longifolia R. Brown. Ebendaselbst. 
3 planifolia R. Brown, Ebendaselbst. 
= floribunda R. Brown. Ebendaselbst. 
r Brownii Meissn. Ebendaselbst. 

3 armata R. Brown. Ebendaselbst. 


Banksia integrifolia L. 
Lomatia longifolia R. Brown. 


Banksia grandis Willd. 


„ Solandri R. Brown. Südwestl. Neuholland. 


littoralis R. Brown. Südwest-Küste von Neuholland. 


Aufzählung 
der 
wit Banksia longifolia vor- 
kommenden Proteaceen- 
Species, 


Banksia longifolia. 
Petroph. Richardsoni. 


Conosp. macrophylion. 
Conosp. sotzkianum. 
Cenarrhenes Haueri. 
Persoonia Daphnes. 
P. cuspidata. 

P. Myrtillus. 
Grevillea haeringiana. 


Grev. grandis. 
Hakea stenocarpifolia. 
Hak. plurinervia. 


Hak. Myrsinites. 
Lambertia extincta 
Helicia sotzkiana. 
Knightia Nimrodis. 
Embothrites borealis. 
Embothr. leptospermos. 
Embothr. macropteros. 


Lomatia synaphaeaefolia. 


Pseudoilex. 
oceanicea. 
reticulata. 
Swanteviti. 


Lomat. 
Lomat. 
Lomat. 
Lomat. 


Banksia haeringiana. 
B. Ungeri. 


B. dillenioides. 
Dryandra Brongniarti. 


D. sagoriana. 


D. Ungeri. 


Dryandroides lignitum. 
Dr. brevifolius. 

Dr. hakeaefolia. 

Dr. acuminatus. 

Dr. elegans. 


(Zu Seite 6.) 


Aufzählung 
der 
mit Banksia spinulosa R. Brown in der 
Umgebung vom Port Jackson gesellig 
wachsenden Proteaceen. 


Banksia spinulosa R. Br. 

Petrophila pulchella R. Br. 

P. sessilis R. Br. 

P. pedunculata R. Br. 

Isopogon anethifolius Kn. et Salis. 

I. anemonifolius Kn. et Salis. 

Persoonia pinifolia R. Br. 

P. hirtuta R. Br. 

. linearis R. Br. 

. nutans R. Br. 

. lanceolata R. Br. 

salieina R. Br. 

. ferruginea R. Br. 

. Juniperina R. Br. 

. myrtilloides Sieb. 
daphnoides Cunn. 

Grevillea punicea R. Br 

G. sericea R. Br. 

G, linearis R. Br. 

G. striela R. Br. 

G. parvifolia R. Br. 

. juniperina R. Br. 

. arenaria R. Br. 

.,mucronulata R. Br. 

. sphacelata R. Br. 

. phylieoides R. Br, 

. buxifolia R. Br. 

Hakea pugioniformis R. Br. 

H. gibbosa R. Br. 

H. acieularis R. Br. 

H. dactylioides R. Br. 

Lamberlia formosa R. Br. 

Xylomelum pyriforme R. Br. 

Telopea speciosissima R. Br. 

Lomatia silaifolia R. Br. 

Lom. longifolia R. Br. 
Stenocarpus salignus R. Br, 

Banksia eriecifolia L. 

. Cunninghami R. Br. 

. marginata R. Br. 

. integrifolia R. Br. 

. oblongifolia R. Br. 

. latifolia R. Br. 

. serrata L. 

. aemula R. Br. 
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aufgezählten Familien auffallendere Analogien als in der Familie 
der Proteaceen. Sie vertheilen sich auf die Geschlechter 
Protea, Persoonia und Rhopala. Das Erstere enthält der Blatt- 
form nach die meisten Aehnlichkeiten. 

Ich fand dieses Fossil nur in einem einzigen Exemplar im 
Schwefelflöze zu Radoboj in Kroatien, 


Petrophiloides BRichardsoni Bowerb. 


Hist. of the foss. fruits and seeds of the London clay. I. S. A4, F. 9—15, T.10, F. 5—8. 
Petrophiloides cylindricus Bowerb. 1. c. S. 48, T. 9, F. 18, 19. 
Petrophiloides conoideus Bowerb. 1. c. S. 48, T. 9, F. 26. 
Petrophiloides ellipticus Bowerb. ]. c. S. 49, T. 9, F. 11. 
Petrophiloides cellularius Bowerb. 1. ce. S. 47, T. 9, F. 16, 17. 

Diese fossilen Früchte, welche nicht nur im Londonthon, auf 
der Insel Sheppy, sondern auch in einer neuerlich von Rösler 
‚entdeckten, sehr interessanten, eocenen Localität „Monte Pro- 
mina” in Dalmatien vorkommen, haben viele Aehnlichkeit mit den 
fruchttragenden Zapfen der Petrophila- und Isopogon-Arten. Sie 
zeichnen sich durch die querbreiten , sehr verdickten Schuppen 
aus. Die oben citirten von Bowerbank aufgestellten Species 
lassen sich auf keine Weise begründen, 


Petrophiloides oviformis Bowerb. 


Hist. of the foss. fruits and seeds of ihe London clay I. P. 49, T. 10, F. 10, 11. 


Eine Form, welche wahrscheinlich auch zu der vorigen Art 
gehört, indem sie ein noch nicht zur Reife gelangtes Köpfchen 
derselben darstellen dürfte. Sie muss jedoch, so lange sich keine 
weiteren Uebergangsglieder finden, und da sie sich durch die klei- 
nere, mehr kugelig-eiförmige Gestalt des Zapfens von den übri- 
‚gen Petrophiloides-Arten etwas unterscheidet, als selbstständige 
Art gelten. Sie ist bis jetzt nur im Londonthon vorgekommen. 


 Petrophiloides imbrieatus Bowerb. 
Hist. of the foss. fruits and seeds of the London elay. I. P. 50, T. 10, F. 1—4. 


Diese Art unterscheidet sich von den beiden vorigen wesent- 
lich durch die schlaffen, nicht verdickten, am oberen Ende abge- 
rundeten Schuppen und die mehr rundlichen Samen. Sie kommt 
viel seltener als P. Richardsoni, und bisher nur im Londonthon 
der Insel Sheppy vor. 


Conospermum macrophyilum Ettingsh, 
Taf. I, Fig. 2. 

Schwieriger als die oben beschriebene Blattform, ist die 
vorliegende zu deuten. Das Blatt verräth eine lederartige Textur, 
hat eine länglich- verkehrt- lanzettliche Gestalt, ist vollkommen 
ganzrandig und allmählich in einen sehr kurzen Blattstiel ver- 
schmälert. 

Sowohl unter den Apetalen als unter den G@amopetalen und 
den Dialypetalen wurden mir bei der Aufsuchung ähnlicher Blatt- 
formen im Gewächsreiche der Gegenwart viele Fälle, jedoch meist 
ganz vereinzelt, in oft artenreichen Geschlechtern bekannt, auf 
welche sich mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit die Wahl 
der Bestimmung gründen liesse. Als die bemerkenswertheren Fa- 
milien, wo solche vorkommen, sind anzugeben: Die Moreen (Fieus- 
Arten), Artocarpeen (Brosimum), Salicineen, Polygoneen, 
Daphnoideen,, Proteaceen, Composilten, Apocynaceen, Myr- 
sineen, Anonaceen, Magnoliaceen, Hypericineen, Piltosporeen, 
Celastrineen, Euphorbiaceen, Combretaceen, KBhizophoreen, 
Myrtaceen. | 

Allein, bei näherer Betrachtung der sehr charakteristischen 
Nervatur vermindert sich die Reihe der aufgezählten Aehnlich- 
keiten um ein Bedeutendes. 

Der ziemlich stark ausgesprochene Mediannerve läuft bis zur 
Blattspitze. Die feinen Seitennerven gehen unter sehr spitzen 
Winkeln von demselben ab, wenden sich im Bogen nach auswärts 
und ziehen meist eine Strecke gegen den Blattrand aufwärts. Diese 
Eigenthümlichkeit im Verlaufe der secundären Nerven findet man 
in dem Gewächsreiche der Gegenwart nur bei wenigen Arten. 
Nebstdem zeichnen sie sich, sowie die Secundärnerven des vorher 
beschriebenen Blattes, durch einen etwas gesch längelten Ver- 
lauf aus. | 

Eine sehr ähnliche Nervation zeigen Arten der Geschlechter 
Synaphaea und Conospermum; entferntere Aehnlichkeiten bieten 
andere Proteaceen, als: Lomatia-, Hakea-, Protea- und Leuco- 
spermum-Arten; ferner Blätter von Myrsineen (Ardisia, Myr- 
sine), einiger Rhizophoreen- Arten und einer neuholländischen 
Magnoliacee. Nach diesen Vergleichungen glaube ich mich hier 
für die Familie der Proteaceen erklären zu müssen. Da die Blät- 
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ter von Conospermum longifolium Sm. in der Nervatur eine noch 
grössere Uebereinstimmung mit unserem Fossil aufweisen, als die 
sehr ähnlichen einer Synaphaea-Art, so zählen wir dasselbe zu 
ersterem Geschlechte. 

Es ist nur noch einiger bereits beschriebener, fossiler Blatt- 
formen zu erwähnen, mit welchen unsere Art bei flüchtiger An- 
sicht etwa verwechselt werden könnte. Apocynophyllum 
lanceolatum von Unger in der fossilen Flora von Sotzka, 
Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissensch. I.B., Taf. 43, Fig. 1, 2, ab- 
gebildet, kommt in seiner allmählich in den Blattstielverschmälerten, 
länglich-lanzeitlichen Form allerdings dem Conospermum macro- 
phyllum sehr nahe , unterscheidet sich aber wesentlich in der Ner- 
vation, welche durch die starken, unter wenig spitzen Winkeln 
abgehenden und bogig nach aufwärts laufenden Secundär-Nerven, 
unläugbar den Apocynaceen-Typus an sich trägt. 

Lomatia Swanteviti Ung.,a.a. O. Tab. 42, Fig. 1,2 
dargestellt, kommt mit unserem Fossil der Form nach überein, 
unterscheidet sich jedoch sicher durch die Zahnung des Blatt- 
randes. 

Ficus degener Ung., ebenfalls ein der fossilen Flora von 
Sotzka eigenthümliches Fossil, von welchem ich an einem anderen 
Orte beweisen werde, dass es weit passender den Celastrineen 
und zwar dem Geschlechte Zlaeodendron einzuverleiben ist, - 
kommt so wie die Vorigen dem Umrisse nach mit Conospermum 
macrophyllum überein, ist aber durch die Zähnelung oder Kerbung 
des Blattrandes und die Nervation ohne Anstand davon zu trennen, 

Conospermum macrophyllum ist aus den eocenen Floren von 
Sotzka im Untersteiermark und von Sagor in Krain nur in wenigen 
Exemplaren, welche in dem Museum der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt aufbewahrt werden, zum Vorschein gekommen. 


Conospermum sotzkianum Ettingsh. 
Taf. 1, Fig. 3. 

Dieses Fossil ist zwar unvollständig erhalten, verräth aber 
eine Blattform, welche mit der der vorherbeschriebenen Art über- 
einstimmt. Das Gleiche gilt von seiner wohlerhaltenen und cha- 
rakteristischen Nervatur; nur ist bezüglich derselben zu bemer- 
ken, dass die secundären Nerven bei der in Betrachtung stehenden 
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Form etwas mehr genähert erscheinen und unter einem stumpferen 
Winkel abgehen, als bei Conospermum macrophyllum. In Fig. « 
ist diese Nervatur, in Fig. ß die sehr ähnliche von Conosper- 
mum longifolium Smith, schwach vergrössert dargestellt. Wir 
bringen daher diese Form gleichfalls unter Conospermum, sehen 
uns jedoch, des angeführten Unterschiedes in der secundären Ner- 
vation wegen, veranlasst, selbe von der vorigen Art specifisch 
zu trennen. 

Conospermum solzkianum fand sich bis jetzt ausschliesslich 
zu Sotzka in Untersteiermark. 


/ Cenarrhenes Haueri Ettlingsh. 
Taf.1I, Fig. #, 5. 

Die in Fig. 5 vorliegende Frucht ist mit den, im unentwi- 
ckelten Zustande leicht abfälligen Früchten mehrerer jetzt lebender 
Proteaceen-Geschlechter, besonders von Cenarrhenes und Per- 
soonia sehr ähnlich, Sie fand sich zu Sagor in Krain. Da aus 
derselben Localität ein Blatt Fig.4, zum Vorschein kam, welches 
sich, wenn auch unvollständig erhalten, mit den Blättern von 
Cenarrhenes nitida R. Br. aus Neuseeland fast identisch zeigt, 
so bringe ich diese beiden Fossilien zu Einer Art, die ich dem ge- 
nannten Geschlechte einreihe und meinem verehrten Freunde, Herrn 
Bergrath v. Hauer, dem ersten Entdecker der reichen Lagerstät- 
ten fossiler Pflanzenreste in den Umgebungen von Sagor, widme. 


J Persoonia Daphnes Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 6, 7. 

Auch die Fig. 6 dargestellten eigenthümlichen Pflanzentheile 
weiss ich nur mit den leicht abfälligen und durch den bleibenden, 
fadenförmigen Griffel gezierten Fruchtknoten der Persoonien zu 
vergleichen. Fig. y zeigt ein solches Fossil in schwacher Vergrös- 
serung, Fig. c eine Persoonien-Frucht aus Neuholland. Die noch 
nicht reife, kurzgestielte Frucht ist im Begriffe diejenige Verände- 
rung einzugehen, welcher die pflaumenartigen Früchte unterliegen ; 
das Diachym des Fruchtknotengehäuses hat sich bereits in eine 
äussere, fleischige Hülle und in einen festen Kern geschieden, er- 
stere erzeugte durch ihre Austrocknung die eigenthümliche, ge- 
runzelte Oberfläche. Charakteristisch ist für die fossile Art das 
allmähliche Dickerwerden des Griffels gegen die Basis zu. 
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Mit fast gleicher Sicherheit kaun man das Fig. 7 gegebene 
Blatt dem Geschlechte Persoonia zuweisen. Es zeichnet sich 
durch die länglich-rautenförmige, ganzrandige Gestalt, eine etwas 
derbe Blattbeschaffenheit, den sehr kurzen Blattstiel und insbe- 
sondere durch die Nervation aus. Der zarte Mediannerve geht bis 
zur Blattspitze, von demselben gehen seitlich feine Seeundärnerven 
unter sehr spitzen Winkeln ab, die sich gegen den Blattrand zu ver- 
ästeln scheinen. Die Blätter einiger Santalaceen und Celastrineen 
kommen zwar auch besonders in der Blattform demselben nahe, 
weichen jedoch in der Nerration entschieden ab. Fig. b stellt ein 
Blatt einer der zahlreichen neuholländischen Persoonia-Arten dar. 

Die Früchte und Blätter der Persoonia Daphnes kommen in 
der fossilen Flora von Häring in Tirol gar nicht selten vor. 


Y Persoonia cuspidata Ettingsh. 
Taf, 1, Fig. 8,9, 

Es würde wohl keinem Anstande unterliegen, die Persoonien- 
Frucht Fig. 8, welche sich in der fossilen Flora von Sagor in 
Krain fand, der bereits aufgestellten Persoonia-Art von Häring ein- 
zuverleiben, wenn sich nicht an ersterer Localität Blätter aufge- 
funden hätten, welche man allerdings zum Geschlechte Persoonia, 
keineswegs aber zu der in Häring vorkommenden Art ziehen darf. 
Wir haben es daher hier mit einer zweiten fossilen Art dieses Ge- 
schlechtes zu thun. Das hieher gestellte Blatt Fig. 9 unterschei- 
det sich sowohl in seiner Form als in der Nervatur von der Per- 
soonia Daphnes; es zeigt eine sitzende Blattbasis , wie selbe 
vielen Persoonia-Arten zukommt; es ist zugleich mehr zugespitzt 
und mit einer kurzen Stachelspitze versehen. 


v Persoonia Myrtillus Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 10—14. 

Der Artenreichthum des Geschlechtes Persoonia in Neuholland 
liess vermuthen, dass dasselbe auch in der so analogen Vegetation 
der Eocenzeit durch einige Formen vertreten war, Die Nachfor- 
Schungen bestätigten diese Vermuthung. In den fossilen Floren von 
Häring, Sotzka und Sagor fanden sich Persoonien-Früchte, welche 
von den beiden vorigen Arten durch den zarteren Fruchtknoten 
und die Binfügung des.Griffels wohl zu unterscheiden sind. Fig. 13 
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stellt eine derartige Frucht von Sagor; Fig. 14 eine von Häring 
dar. Der fast haarfeine Griffel ist an seiner Basis nicht verdickt, 
so wie wir dies bei Persoonia Daphnes bemerkten, sondern geht 
plötzlich in den länglich-rundlichen Fruchtknoten über. Grosse 
Uebereinstimmung in ihren Fruchtbau zeigt die Persoonia myr- 
tilloides Sieb. Fig. d. 

‘Nicht minder bemerkenswerth ist, dass an den genannten 
Localitäten Blätter zum Vorschein kamen, welche auf das Voll- 
kommenste den Blättern der erwähnten jetzt lebenden Persoonia- 
Art entsprechen. Fig. 10 ist ein solches Blatt von Häring; Fig. 11 
stammt von Sagor; Fig. 12 von Sotzka. Herr Prof. Unger hat 
in seiner fossilen Flora von Sotzka derlei Fossilien als Vacci- 
nium acheronticum beschrieben. 


Subordo II. Follieulares. 
Grevillea haeringiana Ettingsh. 


Taf. II, Fig. 1. 


So wenig dieses zu Häring in Tirol aufgefundene fossile Blatt, 
nach seiner durchaus nicht eigenthümlichen Form allein die Be- 
stimmung der Familie, welcher es angehört, zulässt, so sicher kann 
hier selbst die Bestimmung der nächst verwandten Arten hinge- 
stellt werden, wenn man die Combination der sehr charakteri- 
stischen Nervation, die an denselben bei der Untersuchung mit der 
Loupe leicht auffällt, mit der gegebenen Blattform im Gewächs- 
reiche der Jetztwelt aufsucht. Das Fossil, an der mangel- 
haften Blattspitze leicht zu ergänzen, zeigt eine lineallanzettliche, 
ganzrandige Form, ist dabei allmählich in einen kurzen Blattstiel 
verschmälert und verräth eine ziemlich derbe lederartige Textur, 
was auch durch den sehr scharf abgedrückten, wahrscheinlich etwas 
revoluten Rand ausgesprochen wird. Diese Form und Blattbeschaf- 
fenheit lässt sich ohne Schwierigkeit in fast allen dicotyledonen 
Pfilanzenfamilien, von den Taxineen angefangen bis zu den Mimo- 
seen, nachweisen, Die Nervationsverhältnisse, welche man mit 
unbewaffnetem Auge nicht hinlänglich deutlich entnehmen kann, 
sind in Fig, & vergrössert gegeben. Der scharf ausgedrückte Me- 


13 


diannerve springt zugleich derartig hervor, dass man das Blatt 
als durch denselben gekielt bezeichnen muss. Die secundären Ner- 
ven gehen in ziemlichen Abständen vom Mediannerven, der sich bis 
zur Blattspitze fortzusetzen scheint, unter sehr spitzen Winkeln ab, 
ziehen eine Strecke fast parallel dem Blattrande aufwärts, spalten 
sich daselbst und verlieren sich in wechselweisen, spärlichen 
Anastomosen. Diese Anastomosen erscheinen durchaus als lange, 
schmale, an beiden Enden zugespitzt-vorgezogene Maschen. Diese 
Nervatur findet sich mit der vorliegenden Blattform vereint nur bei 
einigen Grevillea-Arten. Die Blätter der neuholländischen @reviül- 
lea planifolia Fig. b und besonders die der @revillea oloides Fig. a 
stimmen in allen erwähnten Beziehungen so nahe mit unserer fossilen 
Art überein ,. dass man über die Species-Verwandtschaft derselben 
nicht zweifeln kann. 


Grevillea BReussii Ettingsh. 
Salieites angusius Reuss. Verstein. d. böhm. Kreideformation S. 96, T. 51, F.7, 8. 


In dem verdienstlichen Werke des Herrn Prof. Reuss über 
die böhmische Kreideformation und ihre Petrefacte sind auch einige 
vegetabilische Reste abgebildet, welche ohne Zweifel dieotyledonen 
Pflanzen angehörten, Bei der Seltenheit des Vorkommens von 
Pflanzenresten und vorzüglich von Dicotyledonen in den Kreide- 
gebilden wird es von besonderer Wichtigkeit sein, die wenigen bis 
jetzt zufällig aus denselben erhaltenen Formen einer aufmerksamen 
Betrachtung und vielfältigen Vergleichung zu unterziehen. 

Nach der in dem citirten Werke gegebenen Vergrösserung 
der sehr interessanten Nervatur des Salicites angustus wage ich 
die Behauptung, dass dieses Fossil der Familie der Proteaceen 
und zwar dem Geschlechte Grevillea 'einzuverleiben ist. Das 
Blatt, sowohl an der Spitze als an der Basis mangelhaft, zeigt 
eine lineale Form, einen stark ausgeprägten, wie es scheint 
ebenfalls kielartig hervorragenden Mittelnerv und die eigenthüm- 
liche Nervation, welche wir schon bei voriger Art betrachteten. 
Nur sind hier die Maschen der Nerven-Anastomosen etwas kürzer 
und breiter, Der Unterschied dieser Art von der @revillea haerin- 
giana liegt somit nur in der schmäleren Blattform und in der eben 
bemerkten unbedeutenden Verschiedenheit des Blattnetzes. 

(C. v, Ettingshausen.) 5. 
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Grevillea grandis Ettingsh. 


Dryandroides grandis Ung. Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wis- 
senschaften. II. Bd., S. 169, T, 41, F. 11—14, 


Zu Sotzka in Untersteiermark kommen nicht selten grös- 
sere, eigenthümlich geformte Blätter vor, welche sich auf den 
ersten Blick als einer vorweltlichen Proteaceen- Art angehörig, 
verrathen. Sie sind von derblederiger Beschaffenheit, lang ge- 
stielt, dem Umrisse nach breitlineallanzettlich, mit grossen, ent- 
fernt stehenden, oft etwas nach auswärts gekrümmten, spitzen 
Zähnen, welche jedoch sowohl in der Gestalt, als in der Zah- 
nung sehr abändern, Mit Ausnahme des starken, hervorsprin- 
senden Mittelnerven, sind an denselben keine Nerven zu bemer- 
ken. Diese Fossilien sind nur mit Blättern von Hakea- und von 
Grevillea-Arten, insbesondere mit denen der Grevillea longifolia 
R. Brown zu vergleichen, was auch von Prof. Unger a. a. 0. 
ausgesprochen wird. 


Hakea stenocarpifolia Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 15—16. 

Das zu Sagor in Krain von mir aufgefundene fossile Blatt- 
fragment, Fig.15, trägt ein zu eigenthümliches Nervatur-Gepräge 
an sich, als dass man es bloss seiner unvollständigen Erhaltung 
wegen unberücksichtigt auf die Seite legen könnte. Die Blattform 
lässt sich hier mit grosser Wahrscheinlichkeit ergänzen und wäre als 
lanzettlich, allmählich zugespitzt, zu bezeichnen. Die Blatt-Textur 
scheintlederig gewesen zu sein, Die Nervatur, welche andemBruch- 
stücke sehr wohl erhalten ist, macht auf den ersten Blick den 
Eindruck eines monocotyledonen Blattes. Es zeigen sich fünf, in 
der Mitte parallele, gegen die Spitze zu convergirende, fast gleich 
starke Nerven, die jedoch bei genauerer Betrachtung etwas ge- 
schlängelt erscheinen und zu beiden Seiten hin und wieder deut- 
liche Aestchen unter spitzen Winkeln eingefügt haben, durch 
welche sie unter sich anastomosiren. Eine sehr ähnliche Nervation 
weisen die 3- oder 5-nervigen Blätter verschiedener Hakea-Arten 
auf, als: Hakea oleifolia R. Brown, H. daciylioides R. Br., 
 Hak. elliptica R. Br. und auch von Stenocarpus salignus R.Br. 
Ich glaube daher dieses Fossil am zweckmässigsten als eine Ha- 
kea-Art hinzustellen, um so mehr, da sich an der gleichen Loca- 
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lität ein geflügelter Same fand, welcher mit Samen von Hakea- 
Arten sehr grosse Achnlichkeit besitzt. 


Hakea plurinervia Ettingsh. 
Taf. IL, Fig. 2 und 17. 

Mit eben so grosser Wahrscheinlichkeit kann man das in 
Fig. 2 gegebene Blatt von Häring als ein Hakea-Blatt bestim- 
men. Es istvonlederiger Blatt-Textur, eilanzettförmig, ganzrandig, 
an der Basis schief, sitzend. Die Nervatur ist sehr analog der der 
vorigen Art, zeigt jedoch den Unterschied, dass der Mittelnerv 
etwas stärker erscheint und die Anastomosen -Maschen grösser 
sind und deutlicher hervortreten. 

Mit dieser Hakea-Art vereinige ich einen an derselben Loca- 
lität vorgefundenen, geflügelten Samen, Fig. 17, dessen grosse 
Uebereinstimmung mit den Samen von Hakea oleifolia R. Brown, 
Fig. ce und d, man aus der Vergleichung derselben hinreichend 
entnehmen wird. Die genannte lebende Art kann auch ihrem Blatt- 
baue nach als die nächstverwandte Art der Hakea plurinervia 
gelten. 


'Hakea pseudonitida Ettingsh. 


Tertiärfloren der österreichischen Monarchie. — Fossile Flora von Wien. S. 17, T.3, F. 5. 


Diese interessante Hakea- Art fand sich unter den fossilen 
Pflanzenresten des Wienerbeckens und ist bereits von mir be- 
‚schrieben und abgebildet. Von den jetzt lebenden Arten kommen 


ihr Hakea florida R. Brown und Hakea nitida R. Brown am 
nächsten, 


Hakea Myrsinites Ettingsh. 

| Taf. II, Fig. 3, A. 

Diese Art, welche bis jetzt nur in der eocenen Florä von 
‚Häring in Tirol beobachtet wurde, kommt in Gestalt und Grösse 
der vorigen zwar nahe, unterscheidet sich jedoch hinlänglich durch 
die Beschaffenheit der Zahnung. Die Zähne sind hier zahlreicher, 
mehr genähert und spitzer. Sie trugen an ihren Enden wahrschein- 
lich kurze Stacheln. Die Zähne der Hakea pseudonitida sind 
entfernt stehend und stumpf. Die schmalen, lanzettlinealen, etwas 
dorniggezähnten Blätter der Hakea linearis R. Brown sind un- 
ter den lebenden Arten am meisten analog. | 
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fi H,ambertia extineta Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 5. 


Ein eigenthümliches, kleines Blatt von lederiger Beschaflen- 
heit, welches ich bei seiner rundlichen, in einen kurzen, dicken 
Blattstiel herablaufenden Form nur mit Proteaceen- und Celastri- 
neen-Blättern zu vergleichen weiss. Es stammt von Sagor in 
Krain. Da die völlige Abwesenheit von Blattnerven hier dem Cha- 
rakter des Fossils anzugehören scheint, so glaube ich die entspre- 
chenden Analogien am ersten noch in den Proteaceen zu finden. 
Sehr nahe kommen dieser Form einige Adenanthos - Arten; noch 
ähnlicher sind die Blätter von Zambertia uniflora R. Br. aus 
Neuholland. 


y Helicia sotzkiana Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 10. 


Die Bestimmung dieses zu Sotzka in Untersteiermark aufge- 
fundenen fossilen Blattes unterliegt grösseren Schwierigkeiten. Es 
ist eiförmig, etwas schief, an beiden Enden spitz, von derberer 
Blattbeschaffenheit. Ueber die Länge des vorhandenen, jedoch sicht- 
lich abgebrochenen Blattstieles lässt sich nichts mit Bestimmtheit 
angeben. Auffallendere Charaktere bietet die Nervation. Der Me- 
diannerv ist beiläufig 1 Millm. dick; von demselben gehen die 
secundären Nerven unter Winkeln von 40—60° ab, verlaufen fast 
geradlinig schräg aufwärts bis über die Mitte der Blatthälfte und 
spalten sich von da angefangen in mehrere sparrig abstehende Ga- 
beläste. Zwischen den einzelnen Secundärnerven bemerkt man ein 
ähnliches Blattnetz. Die ganze Nervation ist rippig hervor- 
springend, | 

Die möglichen Aehnlichkeiten, welche sich zu diesem fossilen 
Blatte in der Jetztwelt auffinden lassen, sind in folgenden Familien 
vertheilt: Moreen (F'icus); "Polygoneen (Coccoloba) ,; Moni- 
miaceen (Ambora, Monimia) ; Laurineen (Oreodaphne , Lau- 
rus); Proteaceen (Grevillea, Xylomelum, Helicia) ; mehrere 
Coffeaceen und Cinchonaceen, einige Anonaceen, Magnoliaceen, 
Capparideen, Malpighiaceen, Euphorbiaceen (Mabea, @elonium) 
und Anacardiaceen ( Anacardium).. Von den genannten Ana- 
logien kann ich als die unstreitig nächsten bezeichnen: die Blätter 
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einiger Ficus- Arten, von Aylomelum pyriforme R. Brown aus 
Neuholland, und von einigen indischen Helicia-Arten. Ich glaube 
mich für das letztgenannte Geschlecht entscheiden zu sollen, indem 
die Vergleichung des Fossils mit diesen Arten nicht nur die voll- 
kommenste Uebereinstimmung in der Nervation, sondern auch im 
Blatt-Habitus, wie z. B. bezüglich der erwähnten derben Blatt- 
beschaffenheit und des rippig-hervorspringenden Netzes ergibt. 
Als die am nächsten stehenden, lebenden Arten können Helicia 
robusta Wall. in Ostindien und auf den Inseln des indischen 
Oceans; Helicia obovata R. Brown auf Java; Helicia moluc- 
cana R. Br. Fig. c auf Amboina und den Philippinen betrachtet 
werden, Ä 
“ Konightia Nimrodis Ettingsh. 


Quercus Nimrodis Ung. Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wis- 
senschaften, II. Bd., S. 163, T. 31, F. 1—3. 


Die von Unger.a.a. 0. als eine fossile Quercus-Art bezeich- 
neten Blattabdrücke gehören zu den interessantesten Fossilien, 
welche die reiche Lagerstätte vorweltlicher Pflanzenreste zu 
Sotzka lieferte. Sie sind von länglicher, eiförmiger Gestalt, lang 
gestielt, von steifer, lederiger Beschaffenheit, unregelmässig grob- 
gezähnt, mit abwechselnd stumpfen und spitzen Zähnen. Man be- 
merkt an ihnen einen mächtigen primären, jedoch keine oder nur 
sehr schwach ausgedrückte secundäre Nerven. 

Was nun die Deutung derselben betrifft, so ist diese meines 
Erachtens, durch die Bezeichnung „Quercus” noch keineswegs 
nahe genug ermittelt worden, Jedenfalls sind die nächsten Aehn- 
lichkeiten für diese Formen in den Familien der Cupuliferen und 
Proteaceen zu suchen; und zwar können daselbst nur die 
Geschlechter Quercus und Knightia als diejenigen bezeichnet 
werden, welche solche enthalten. Herr Prof. Unger führt diese 
Aehnlichkeiten an und bemerkt, sich für die Quercus Libani 
Oliv. und eine neue von Kotschy entdeckte Art erklärend, 
dass die Blätter von Knightia excelsa R. Brown den fossilen 
entfernter ähnlich seien. Eine aufmerksame und wiederholt vor- 
genommene Vergleichung überzeugte mich, dass sich dies nicht 
so verhält), sondern dass die Knightia excelsa R. Brown 


1) Zugleich muss ich bemerken, dass die Darstellung der Nervation des Blattes 
von Knightia excelsa auf der eitirten Tafel eine durchaus misslungene ist. 
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und noch mehr eine unbeschriebene, von Baron Hügel in Neu- 
seeland gesammelte Art dieses Geschlechtes, welche im hiesigen 
k. k. botanischen Museum aufbewahrt ist, den fraglichen Fossi- 
lien am nächsten verwandt sind. Dies kann ich mit folgenden 
Gründen belegen : 

1° zeigen die Blätter der vonUnger erwähnten Eichenarten 
starke, bis in die Zähne sich fortsetzende Secundärnerven. Sollten 
diese an unserer fossilen Art vorhanden gewesen sein, so hätten 
sie sich gewiss mindestens ebenso erhalten, als wir dies an andern 
fossilen Eichenblättern wie z. B. an Quercus Cyri, Q. Lonchitis 
u. s. w. gewahren. | 

Hingegen zeigen die Blätter der Knightia-Arten, bei einem 
sehr mächtigen Mediannerven keine so deutlich hervorspringenden 
Secundärnerven; vielmehr sind selbe bei der Hügel’schen Art sehr 
fein und lösen sich bald im zartmaschigen Blattnetze auf. Der 
Mangel, deutlich erhaltener secundärer Nerven, welcher an den in 
Frage stehenden Fossilien auffällt und sich als sehr constant erwei- 
set, steht aber mit diesem Nervations-Charakter im offenbaren Zu- 
sammenhange. An einigen Exemplaren der Knightia Nimrodis, 
konnten auch solche feine Secundärnerven bemerkt werden. 

2'”® verrathen die fossilen Blätter eine starre, dicklederige 
Beschaffenheit, was ohne Zweifel sehr auf Anightia, weniger hin- 
gegen auf obige Quercus-Arten passt. 

3°“ stimmt die ungleiche, veränderliche Form und Stellung 
der Zähne mehr für Anightia als für Quercus. 


Embothrites borealis Ung. 


Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften. II. Bd., S, 171, 
T.33, F40-242, 


Taf. II, Fig. 16. 


Vorliegender, mit einem Flügel versehener Same, welcher 
unter den fossilen Pflanzenresten von Sotzka sehr selten erscheint, 
bietet auf den ersten Blick viele Aehnlichkeit mit Hakea-Samen. 
Allein, bei sorgfältiger Vergleichung mehrerer Exemplare findet 
man an dem Flügel des Samens sehr feine, gegen die Spitze des- 
selben convergirende Streifen angedeutet. Diese Eigenthümlichkeit, 
welche an den im Folgenden beschriebenen Arten noch deutlicher 
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hervortritt, an den Flügeln der Hakea-Samen aber gänzlich fehlt, 
berechtiget sehr die von Unger glücklich gewählte Aufstellung eines 
eigenen von Hakea, Embothrium und den verwandten Proteaceen zu 
trennenden fossilen Geschlechtes. Die Frage jedoch, welche Blätter 
dieser Proteacee entsprechen könnten, muss vor der Hand völlig 
unentschieden bleiben, wenigstens gehört das von Ungera.a. O. 
zu Embothrües gestellte Blatt gewiss nicht zu einer Proteacee, 
sondern zu den Leguminosen, woselbst es als Fiederblättchen zu 
der in Sotzka häufig vorkommenden Cassia Phaseolites voll- 


kommen passt. 


Embothrites leptospermos Ettingsh. 


Taf. II, Fig. 12,.13. 


Diese zarten Flügelsamen, tragen den oben angedeuteten 
Charakter noch deutlicher an sich und kommen zu Häring häufiger 
als die obige Art zu Sotzka vor. Sie unterscheiden sich von der- 
selben wesentlich durch die Beschaffenheit der Flügelstreifen. 
Diese sind geringer an Zahl, dafür auch-entfernter von einander 
abstehend und zugleich stärker hervortretend. Uebrigens sind die 
Samen selbst viel kleiner und die Form der Flügel ist mehr rund- 
lich-elliptisch. Fig. stellt einen solchen Samen in schwacher Ver- 
grösserung dar. "Unter den zahlreichen fossilen Blättern, welche 
bis jetzt von Häring zum Vorscheine kamen, konnte ich keines 
finden, auf welche sich die Vereinigung mit diesen eigenthümlichen 
Samen zu Einer Species begründen liesse. 


Embothrites maeropteros Ettiingsh. 
Taf. II, Fig. 15. 


Dieser Same, welcher sich nur in einem einzigen wohlerhal- 
tenen Exemplare zu Sagor in Krain fand, unterscheidet sich von 
den heiden vorigen Arten durch den vollkommen rundlichen Flügel, 
an dessen verschmälerter Basis der Same nicht schief oder seitlich, 
sondern symmetrisch eingefügt ist. In der Zeichnung des Flügels 
nähert sich diese Art mehr dem Eimbothrites leptospermos. 
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Lomatia synaphaeaefolia Ung. 


Foss. Flora v. Sotzka. Denkschr. d. kais. Akademie d. Wissenschaften. IH. Bd., S. 170, 
T. 42, F. 1. 


Ueber die Proteaceen-Natur dieses interessanten, bereits von 
Prof.Unger a.a.0. beschriebenen Fossiles von Sotzka kann kein 
Zweifel entstehen. Jedoch ist die nähere Geschlechtsbestimmung 
desselben als noch nicht mit Sicherheit ermittelt, anzugeben. 


Lomatia Pseudoilex Ung. 
a. 2a. O0. S. 170, T. 42, F. 3—8. 

Die Vertretung des Geschlechtes Zomatia in der Flora der 
Eocenzeit beurkundet sich hier durch ein ausgezeichnetes, wohl- 
erhaltenes Blatt. Es ist bis jetzt das Einzige dieser Art, welches 
sich zu Sotzka vorfand und gegenwärtig im Museum der geologi- 
schen Reichsanstalt aufbewahrt wird. Hr. Prof. Unger fügt zu 
diesem Blatte eine Frucht von derselben Localität, welche mit der 
srössten Wahrscheinlichkeit als die Balgfrucht einer Lomatia-Art 
bestimmt werden konnte. 


/ Lomatia oceaniea Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 7—9. 

Eine nicht minder interessante Frucht, als die eben erwähnte, 
fand sich zu Sagor. Sie stellt eine kleine, länglich-elliptische Balg- 
frucht dar, welche mit einem kurzen, bleibenden, gekrümmten 
Griffel geschnabelt ist, und kann gleichfalls nur als eine Lomatia- 
Frucht bezeichnet werden. Da sich dieselbe von der Frucht der 
Lomatia Pseudoilex durch ihre verhältnissmässig längere und 
schmälere Form und die stärkere Krümmung des Schnabels unter- 
scheidet, überdies an derselben Localität ein Blatt Fig. 9 zum 
Vorschein kam, welches durch seine eigenthümliche Nervation 
sich als ein Lomatien-Blatt zu erkennen gibt, aber in seiner Form 
von dem Biatte der Zomatia Pseudoilex sehr abweicht; so glaubte 
ich diese Fossilien als eine besondere Art unterscheiden zu sollen. 
Als die zunächst verwandten, lebenden Arten erscheinen, den Blät- 
tern nach, Zomatia polymorpha R, Brown von Neuholland. 


J Lomatia reticulata Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 6. 


In der eocenen Flora von Häring in Tirol konnte bis jetzt 
keine Lomatien-Balgfrucht aufgefunden werden. Hingegen: liegt 
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von dieser Localität ein Blatt vor, welches nach seinem theilweise 
erhaltenen Umrisse und insbesondere nach seiner charakteristischen 
Nervatur als ein Lomatia-Blatt bestimmt werden muss. Es ist von 
verkehrt-lanzettlicher Form und, der stellenweise noch anklebenden 
Kohlensubstanz nach zu schliessen, von derber, lederiger Blattbe- 
schaffenheit. Der Blattrand, welcher nur am unteren Blattheile 
vollständig erhalten ist, zeigt an einer Stelle einige Zähne. Die 
secundären Nerven entspringen unter spitzen Winkeln aus den 
feinen, aber scharf ausgedrückten Mediannerven, sind einander 
sehr genähert und lösen sich alsbald in ein ziemlich NErYODOBEMUr 
gendes Blattnetz auf. 

Sucht man nach einer derartigen Blattform im Gewächsreiche 
der Gegenwart, so findet man sie in nicht wenigen Familien. Es 
sind die Monimiaceen (Hedycarya); Proteaceen (Synaphaea, 
Brabejum, Andripetalum, Helicia, Telopea, Lomatia); Oleaceen 
(Notelaea) Myrsineen (Myrsine) Ericaceen (Arbutus) Cuno- 
niaceen (Ceratopetalum, Anodopetalum); Celastrineen und 
Jlicineen. | 

Von den genannten Aehnlichkeitsfällen fand ich die Ueberein- 
stimmung mit Brabeium, Andripetalum und Lomatia bei weitem 
am grössten. Der eigenthümliche in der Nervation liegende Habi- 
tus, 
feinmaschigen Blattnetzes und die zahlreichen, genäherten, unter 
schiefen Winkeln abgehenden Secundärnerven gegeben, spricht 
dieselbe aus. 

Jedoch liess sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden, welches 


hauptsächlich durch das Hervorspringen des an sich sehr 


von den genannten Proteaceen-Geschlechtern wir in diesem Fos- 
silreste vor uns haben; denn jedes derselben enthält in gleichem 
Grade nahe kommende Arten. Ich hielt es für diesen Fall ange- 
messen das Geschlecht Zomatia zu wählen, indem dasselbe durch 
die Auffindung mehrerer bezeichnender Früchte und Blätter für 
die Flora der Vorwelt einmal erwiesen ist, während bis jetzt we- 
nigstens kein einziger vorweltlicher Pflanzentheik entdeckt wurde, 
der einer Brabeium- oder N ran mit Evidenz ent- 
spräche. 

Von dem zu Sagor vorgekommenen Blatte der Zomatia oce- 
anica unterscheidet sich unsere Art vorzüglich durch die Zäh- 
nelung des Blattrandes; unbedeutend auch in der Nervatur. 
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Banksia longifolia Etiingsh. 


Taf. II, Fig. 19. 


Myrica longifolia Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 396. Foss. Flora v. Sotzka. Denkseh. 
d. kais. Akad. d. Wissenschaften. II. Bd. S, 159, T. 27, F. 2, T. 28, F. 1. 


Myrica Ophir Ung. Gen. et spec. plant. foss. 1. c. Foss. Flora v. Sotzka l. c. T. 27. 
F. 12 7 16. 


Längliche, schmallineale, am Rande entfernt-gezähnelte, in 
einen mehr oder weniger langen Blattstiel allmählich verschmälerte 
Blätter, von anscheinend etwas lederiger Consistenz, sind von 
Unger als Myrica longifolia beschrieben worden; ganz gleiche, 
nur mehr oder weniger kurze als Myrica Ophir. Zwischen beiden 
sowohl zu Sotzka als zu Sagor Sehr häufig vorkommenden Formen 
finden sich zahlreiche Uebergangsformen. Als eine solche kann 
auch das hier dargestellte Exemplar betrachtet werden. 

Wenige aus der Vorwelt sich erhaltene Blattformen lassen 


eine so sichere und genaue Bestimmung zu, als die hieher gehö- 


rigen. Es zeigt dies das in Fig. g gegebene Blatt eines cultivirten 
Exemplares von Banksia spinulosa Smith., welches dem fossilen 
Blatte, Fig. 19, wohl bis zar Verwechslung ähnlich sieht. Bemer- 
kenswerth aber ist, dass die Danksia spinulosa im wild wachsen- 
den Zustande durchaus kürzere und meist schmälere Blätter be- 
sitzt als die in unseren Gewächshäusern gezogenen, an welchen 
ich nicht selten einzelne Blätter selbst den grösseren Blättern von 
Banksia longifolia nahe kommen sah. | 

Die Banksia longifolia gehört zu den in der Vorwelt ver- 
breitetsten Proteaceen-Arten. Sie kommt in allen bekannteren 
Localitäten der eocenen Floren sehr häufig vor. Den fossilen 
Floren von Sagor und von Sotzka aber verleiht sie durch die be- 
sondere Häufigkeit ihres Vorkommens einen eigenen Charakter. 

Die Banksia spinulosa ist eine nur strauchartig vorkom- 
mende Art ihres auf dem neuholländischen Continente so verbrei- 
teten Geschlechtes. Sie wächst meist gesellig auf trockenen, son- 
nigen Hügeln und dürren Haiden in den östlichen Küstengebieten 
Neuhollands, 


Banksia haeringiana Ettlingsh. 
Taf. II, Fig. 17 u. 18, 

Myrica haeringiana Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 395. Foss. Flora v. Sotzka. 
_ Denkschr. d. kais. Akademie der Wissenschaften. S. 160, T. 27, F. 11, T. 28, F. 8. 

Die hier dargestellten Formen kommen ebenfalls zu Sotzka 
in Untersteiermark, zu Sagor und vorzüglich zu Häring, an den 
beiden ersteren Localitäten jedoch seltener als vorige Art zu 
Tage. Man wird in ihnen auf den ersten Blick eine Banksien-Art 
erkennen, die ohne Zweifel der Banksia collina R. Brown Fig. f, 
nicht nur in der Blattform, sondern auch in der Nervatur, Fig. 7, 
(Taf. II) nahe verwandt ist, Von der Banksia longifolia ist diese 
Banksia leicht zu unterscheiden durch die breitere Blattform, die 
meist genäherten, grösseren und mehr nach vorne gekehrten Zähne. 

Zur Unterscheidung von der folgenden Art können die meist 
kleinere, schmälere Blattform und die allmähliche Zuspitzung des 
Blattes dienen. Ein geringer Unterschied scheint aber auch in der 
Nervation, Fig. &, zu liegen. Die seeundären Nerven entspringen 
hier höchstens unter dem Winkel von 80° und laufen längs dem 
Rande eine Strecke im Bogen aufwärts; während sie bei der fol- 
Senden Art meist unter dem Winkel von 90° entspringen und gerade 
oder in sehr schwachen Bogen dem Rande zulaufen. Doch konnte 
ich mich von der Beständigkeit dieser Merkmale, indem die Erhal- 
tung der Fossilien eine umfangsreiche Vergleichung der Nervation 
selten gestattete, noch keineswegs befriedigend genug überzeugen. 

Die Banksia collina hat gleichfalls nur im östlichen Neu- 
holland ihre Verbreitung, kommt jedoch am Port Jackson und in 
anderen Gegenden, wo die Banksia spinulosa häufig ist, nicht vor. 


Banksia Ungeri Eltingsh. 


Myrica banksiaefolia Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 395. Foss. Flora v. Sotzka. 
Denkschr. d, kais. Akademie d. Wissenschaften. S. 160, T. 27, F. 3, 4, 7, 28. 
58.26. 
Myrica speciosa Ung. Gen, et spec. plant. foss. 1. e. Foss. Flora v. Sotzka 1. ce. S. 161, 
T.28, F. 7. 


Auch diese vorzüglich schöne Banksia ist den drei obenge- 
nannten eocenen Localitäten eigen. Sie variirt sowohl in der 
Grösse und Breite der Blätter als auch in der Gestalt der Zähne 
sehr, Längere und schmälere beil. 10 — 12 Centm. lange, 1 Centm. 
breite Blätter mit mehr spitzen Zähnen sind von Unger als 
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Myrica banksiaefolia; kürzere und breitere, beil. 8— 9 Centm. 
lange und 2— 3 Centm. breite Formen, mit mehr stumpfen Zähnen 
als Myrica speciosa beschrieben worden. Uebergangsformen 
kamen mir besonders zu Häring und Sotzka in Menge vor. Das 
Museum der k.k. geologischen Reichsanstalt besitzt von beiden 
genannten Localitäten eine ausgezeichnete Suite von Exemplaren 
dieser Art. 

Als analoge Arten der Jetztwelt sind Banksia oblongifolia 
Cav.und B. littoralis R. Brown zu betrachten. Fig. 8 (Taf. ID) 
stellt die Nervation eines Blattes der B. Ungeri; Fig. ö die eines 
eultivirten Exemplares von B. oblongifolia dar. 


Banksia prototypos Ettingsh. 

In den der oberen Kreide angehörigen Schichten von Nieder- 
schöna bei Freiberg in Sachsen kommen nebst anderen Dicotyle- 
donen-Spuren auch länglich-lineale, am Rande frei gezähnte, in 
den Blattstiel verschmälerte Blätter vor, welche eine ausseror- 
dentliche Aehnlichkeit mit Banksienblättern zeigen. Sie nähern 
sich im Habitus am meisten denen der Banksia Ungeri, unter- 
scheiden sich jedoch durch kleinere und auffallend gleichförmige 
Zähne des Randes sehr wohl von derselben. Von den lebenden 
Arten kann man nur Banksia attenuata R. Brown mit ihnen 


vergleichen. 
Banksia parvifolia Eiltingsh. 


Hieher bringe ich kleine, schmale, gezähnte, banksienartige 
Blätter, welche in den fossilen Floren von Parschlug und Radoboj 
sehr selten vorkommen. Sie zeichnen sich vor allen übrigen fossi- 
len Banksia-Arten durch die in einen sehr kurzen Blattstiel zuge- 
spitzte oder abgerundet in denselben übergehende Blattbasis aus. 
In der Zahnung stimmen sie noch am meisten mit. Banksia longifolia 
überein. Ich sah selbe in der Sammlung des Johanneums zu Gratz, 
woselbst sie ohne nähere Bezeichnung aufbewahrt werden. 

Unter den jetzt lebenden Arten sind gewisse Formen der sehr 
veränderlichen Banksia marginata RB. Brown denselben auffal- 
lend ähnlich. 

Banksia basaltica Ettingsh. 

Unter den wenigen, aber höchst eigenthümlichen Pflanzen- 
fossilien, welche die im plastischen Thon des Biliner Beckens 
eingeschlossenen Sphärosiderite lieferten, fand sich ein Blatt, des- 
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sen ausgezeichneten Habitus ich vorläufig nur durch die Angabe, 
dass dasselbe die Nervatur und Blattbeschaffenheit der Banksia 
latifolia R. Brown und die Zahnung und Blattform der Bank- 
sia serrata Linn. vereiniget, andeuten kann. Es ist 18 Centm. 
lang, 3 Centm. breit, im Umrisse lineallanzettlich, in einen kurzen 
Blattstiel allmählich verschmälert, am Rande entfernt- und grob- 
gezähnt und macht den Eindruck eines starren, dicklederigen Blat- 
tes. Der starke, an der Blattbasis über 1 Millm. dieke Median- 
nerv verläuft, nur wenig an Mächtigkeit abnehmend, bis zur Blatt- 
spitze. Von demselben gehen in der Distanz von 5—7 Millm., 
starke, fast '/, Millm. dicke und etwas rippig hervorspringende, 
secundäre Nerven unter rechtem Winkel ab, welehe in schwachen 
Bogen bis zu den Zähnen verlaufen. Zwischen diesen entspringen 
1—3 feine Secundärnerven unter gleichem Winkel aus dem pri- 
mären Nerven, welche theils in das Blatt-Parenchym sich alsbald 
verlieren, theils bis zum Rande reichen, an welchen sie eine kleine 
Strecke aufwärts ziehen. 

Ich verdanke die Kenntniss dieser interessanten fossilen Art 
Hrn. Prof. Dr. Reuss zu Prag, der mir dieselbe gütigst zugesen- 
det hatte. Die Abbildung, welche hier nicht mehr aufgenommen 
werden konnte, wird in meinen Tertiärfloren erscheinen. 


Banksia dillenioides Ettingsh. 

Diese nicht minder charakteristische Art, welche in der von 
Hrn, Rösler entdeckten, eocenen Localität Monte Promina in Dal- 
matien häufig vorzukommen scheint und sich auch zu Häring in 
einem einzigen Exemplare gefunden hat, steht der so eben beschrie- 
benen Art ziemlich nahe; unterscheidet sich aber von derselben 
hinlänglich durch die Nervation und Blattform. Die Blätter sind im 
allgemeinen kürzer und breiter; dem Umrisse nach verkehrt- 
‚lanzettförmig, länger gestielt, am Rande entfernt- und stumpf- 
gezähnt oder gekerbt, von lederiger, jeduch keineswegs starrer 
Blattbeschaffenheit. Die Verhältnisse der Nervation sind dieselben 
wie bei der vorigen Art; nur ist die Entfernung, sowie auch die 
Mächtigkeit der secundären Nerven weit geringer und die Zwischen- 
lagerung von feinen Parallelnerven nicht so deutlich ausgesprochen. 
Unter den jetzt lebenden Arten zeigen die Blätter der Banksia 
dilleniaefolia Kr, et Salis die meiste Uebereinstimmung,. 
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Dryandra Brongniarti Ettingsh. 
Taf. HI, Fig. 1—8. 


Comptonia dryandraefolia Brong. Prodr. p. 143, 214.— Ann. des scienc. natur. Tom. Iv, 
p. 49, t. 3, f. 7. — Unger Gen. et spec. plant. foss. p. 39. 

Comptonia breviloba Brong. Transaect. geol. soc. Vol. VIl, p. 373. — Unger Gen. et 
spec. plant. foss. p. 394. — Fossile Flora v. Sotzka. Denkschr. d. kais. 
Akad. d. Wissenschaften II. Bd., S. 162, T. 29, F. 9. 

Aspleniopteris Schrankü Sternb. Vers. I, Fasc. 4, p. 22, t. 21, f. 2 


Wer wird in diesen niedlichen Blattformen, welche in der 
Eocenformation hin und wieder vorkommen, nicht den Typus der 
nur dem südöstlichen Neuholland eigenthümlichen Dryandra-Arten 
erkennen? Dass dieselben keine Comptonien-Blätter, für welche 
sie von den Paläontelogen mit so besonderer Vorliebe gehalten 
wurden, sondern wirkliche Dryandra-Blätter sind, mögen folgende 
Thatsachen als Belege dienen: 

1. Die Art der Erhaltung beurkundet auf das Dimali nn die 
derbe, lederartige Beschaffenheit dieser Blätter. Ich war so glück- 
lich bei Häring, in welcher Localität sie unstreitig am schönsten 
erhalten sind, über 20 Exemplare für das Museum der k. k, geolo- 
gischen Reichsanstalt zu acquiriren. Die Vergleichung derselben 
ergibt auf das Bestimmteste, dass eine derartige Blattbeschaffen- 
heit zum Charakter dieser Fossilien gehört. Nur einige schlecht 
erhaltene, vorher durch längere Zeit der Verwitterung ausgesetzte 
Exemplare, die ich aus den unmittelbar zu Tage liegenden Schich- 
ten erhielt, überzeugten mich, dass die Angabe in der Diagnose 
der Comptonia asplenifolia Brong. „foliis membranaceis” auf 
einem Irrthume beruht. 

2. Kommen sie der Nervation, ja sogar der Blattform nach, 
den Blättern der Dryandra-Arten unstreitig näher, als denen der 
Comptonia asplenifolia, wie dies die Vergleichung lehrt, Ich 
habe zu diesem Zwecke Blätter von drei verschiedenen Dryandra- 
Arten der Jetztwelt, Fig. « und 5 von Dryandra formosa R. 
Brown, Fig. ce von D. nobilis Lindl., Fig. d von D. planifolia 
Hüg., zwischen welchen die fossile Art zu stehen kommt, beige- 
fügt. Fig. e und & stellen die Nervations - Verhältnisse von der 
Dryandra Brongniarti, Fig. $ von Dryandra formosa in schwa- 
cher Vergrösserung dar, Man vergleiche auch auf Taf. IV, Fig. ß, 
die schwach vergrösserte Nervatur von Dryandra armata R. 
Brown. Man wird hieraus entnehmen, dass der Nervationscha- 
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rakter der genannten Dryandra-Arten in dem Verlaufe der secun- 
dären Nerven wesentlich ausgedrückt ist. Während die Lappen 
der Comptonien-Blätter unregelmässig angeordnete und im allge- 
meinen entfernter gestellte secundäre Nerven aufweisen, die alle 
unter gleichem Winkel (von 85°—90°) aus den primären Ner- 
ven entspringen und sich nach einem mehr oder weniger geschlän- 
gelten Verlaufe alsbald in das grobmaschige Blattnetz auflösen; 
zeigen die Lappen dieser Dryandra-blätter geradlinig verlaufende 
Secundärnerven, welche unter verschiedenen Winkeln (die oberen 
unter stumpferen Winkeln als die unteren) von den Mediannerven 
abgehen. Das Blattnetz besteht aus verhältnissmässig kleineren, 
oft mehr oder weniger in die Quere gezogenen Maschen, 

3. Ist das Geschlecht Dryandra in der Vorwelt durch mehrere 
sehr verschiedene T'ypen vertreten, welche wir im Folgenden sogleich 
näher betrachten wollen und für die sich ganz entsprechende For- 
men in der Flora der Jetztwelt finden liessen. 

Die Aehnlichkeit dieser fossilen Art mit den Comptonien- 
Blättern ist somit nicht grösser als die Aehnlichkeit der letzteren 
mit den Dryandra-Blättern und stützt sich ausschliesslich auf die 
Blattform. In der Nervation und in der Blattbeschaffenheit wei- 
chen beide von den Comptonien in gleichem Grade ab. 

Dryandra acutiloba Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 2-3. 


Comptonia acutiloba Brong. Prodr. p. 145, 209. — Unger Gen. et spec. plant. foss. 
p. 393. — Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d, kais. Akad. d. Wis- 
senschaften II. Bd,, S. 162, T. 29, F. 6,7, & 

Asplenium difforme Sternb. Vers. I, Fasc. 2, p. 29, 33, T. 24, F, 1. 

Aspleniopteris difformis Sternb. Vers. I, Fasc. 4, p. 21. 

Zamites difformis Sternb. Vers. II, p. 198. 

Pierophyllum difforme Göpp. Uebers. d. Arb. 1844, S. 137. 


Wenngleich über diese Form nicht mit völliger Sicherheit 
sich entscheiden lässt, ob sie zu einer Banksia- oder Dryandra-Art 
sehörte, so kann doch gewiss kein anderes Geschlecht mit so schla- 
senden Gründen für die Bestimmung derselben angegeben werden, 
als die beiden genannten. Ich stelle sie, des Einklanges mit den übri- 
gen fossilen Dryandra-Formen wegen, zu diesem Geschlechte. Sie 
verräth eine besonders derbe, lederige Blattbeschaffenheit. Bank- 
sia speciosa R. Brown Fig. c, Dryandra Baxteri R. Brown, 
D. nervosa R. Brown u. a. können als Analogien angegeben 
werden. 
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Die Dryandra acutiloba ist bis jetzt nur in der Miocenfor- 
mation und zwar hauptsächlich im Biliner Becken, woselbst ‚sie 
an mehreren Localitäten vorkommt, sodann auch im Brandschiefer 
von Fohnsdorf in Steiermark beobachtet worden. 


Dryandra Meneghinii Ettingsh. 


Comptonia Meneghinü Ung. Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. kais, Akad. d. 
Wissenschaften II. Bd., S, 162, T. 29, F. 10. 


Ueber die Deutung dieses von Unger a. a. O. abgebildeten 
fossilen Blattfragmentes vom Monte Bolca bei Verona kann eben 
so wenig als in den beiden vorhergehenden Fällen ein Zweifel 
obwalten. Es ist der Mitteltheil eines Dryandra-Blattes, welches 
in. seiner Form der Dryandra Brongniarti ziemlich nahe kommt, 
von allen bis jetzt untersuchten fossilen Arten dieses Geschlechtes 
aber durch die einnervigen Lappen sich hinlänglich unterschei- 
det. Unter den jetzt lebenden Arten kommen Dryandra obtusa 
R.Brown und Dr.plumosa R.Brown der Dryandra Meneghinii 
auffallend nahe. 


Dryandra oeningensis Etlingsh. 


Comptonia oeningensis Alex. Braun. Neues Jahrb. f. Min. 1845, S. 108. — Ung. Gen. 
et spec. plant. foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. 
kais. Akad. d. Wissenschaften II. Bd., S. 161, T. 29, Fig. 3. 


Diese Art schliesst sich in der Form der Lappen an die 
vorige, noch mehr aber an die folgende Art an, unterscheidet sich 
jedoch von beiden durch die Nervatur, indem bei ihr auf jeden 
Lappen nur zwei secundäre Nerven kommen. Dieselbe zeichnet sich 
ausserdem nach dem einzigen von Unger a. a. O. abgebildeten 
Exemplare, welches im Johanneum zu Gratz aufbewahrt wird, vor 
allem durch die auffallende verhältnissmässige Kürze des Blattes 
aus, und kann in dieser Beziehung mit Dryandra floribunda 
R. Brown und D. cuneata R. Brown parallelisirt werden. Sie 
kam bisher nur zu Oeningen und Parschlug vor, 


Dryandra sagoriana Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 4—5. 

Diese Art fand ich in den Mergelschiefern von Sagor in Krain 
und Tüffer in Untersteiermark. Sie zeigt oft über 2 Decim. lange, 
schmallineale, stumpf-lappig-gezähnte Blätter‘ von lederartiger 
Beschaffenheit mit einem deutlichen Mediannerven. Secundäre 
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Nerven fehlen. Durch ihre kleinen, stumpfen, nach vorne gekehr- 
ten Lappen hat sie einige Aehnlichkeit mit Dryandra oeningensis 
A. Braun, weicht jedoch von derselben durch die lang-lineale 
Form, die nervenlosen Lappen und die eigenthümliche, auffallende 
Ungleichheit derselben entschieden ab. Unter den jetzt lebenden 
Arten kann Dryandra longifolia R. Brown, Fig. b, der Tracht 
des Blattes nach, als die am meisten anologe Art bezeichnet 
werden. 


Dryandra biliniea Ettingsh. 


In dem Süsswasserkalke -von Kostenblatt bei Bilin kommt 
nebst vielen anderen interessanten Pflanzenfossilien eine zwar selten 
vollständig erhaltene jedoch sehr charakteristische Blattform vor, 
deren Analogien in der Jetztwelt ebenfalls nur dem Geschlechte 
Dryandra zukommen. Es sind 4 — 6 Centm. lange, beiläufig 3—A 
Millm, breite, im Umrisse lanzettlineale zugespitzte, am Rande 
Selappte Blätter von lederiger Beschaffenheit. Die Lappen sind 
stumpf, kaum nach vorne gekehrt, nervenlos. In der Tracht nähert 
sich diese Art ebenso der Dryandra Brongniarti als der folgen- 
den. Schöne Exemplare derselben sah ich in der ausgezeichneten 
Sammlung des Hrn. Fürsten von Lobko witz in Bilin. 


Dryandra vindobonensis Ettingsh. 
Tertiärfloren d. österr. Monarchie, I. Fossile Flora von Wien, S. 18, T. 3, Fig. 6. 

Von dieser ausgezeichneten Art, welche die Blatiform der 
Drydhdra floribunda R. Brown und der D. quercifolia R. 
Br. vereiniget, fand sich bisher nur ein einziges Exemplar eines 
Blattes im verhärteten Tegel bei Inzersdorf nächst Wien. Unter 
den fossilen Dryandra-Arten kommt ihr keine Art so nahe als die 
vorige und sie unterscheidet sich von derselben nur durch die 
breitere, verlängert-lanzeitliche Blattform und die spitzen, stark 


nach vorne gewendeten Lappen. 


Dryandra pteroides Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 9. 
Vorliegendes Blattfragment wurde vom Hrn, Akademiker 
Heckel in derdurch das Vorkommen von fossilen Fischen bekann- 
ten Localität Comen bei Triest entdeckt und ist das einzige Pflan- 
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zenfossil, welches daselbst bis jetzt zum Vorschein kam. Beim 
ersten Anblicke desselben glaubte ich ein Fiederfragment einer 
Pteris-Art vor mir zu haben, aber bei näherer Besichtigung des- 
selben, besonders der selır hervortretenden und charakteristischen 
Nervation musste ich diese Meinung sogleich aufgeben. 

Nach dem vorliegenden Fragmente zu schliessen, das den dritten 
Theil der Länge des ganzen Blattes betragen mag, verräth dasselbe 
eine mehr lineale als lanzettliche Form im Umrisse und eine starre 
dicklederige Blattbeschaffenheit. Die gedrängten und tief-, oft bis 
zur Spindel eingeschnittenen Lappen sind stumpf, kurz-elliptisch, 
sanft nach vorne gekrümnit und von der Mitte an gegen die Spitze 
zu kaum merklich an Grösse abnehmend. Die Nervation ist in 
Fig. 4 schwach vergrössert dargestellt., Jeder Lappen zeigt zwei 
sehr ausgeprägte secundäre Nerven, von welchen der untere unter 
einem spitzen Winkel vom ziemlich mächtigen Mediannerven ent- 
springt und S-förmig gekrümmt erscheint, der obere aber unter 
rechtem Winkel abgeht und geradlinig nach aussen läuft, Sowohl 
der Habitus als die Nervation dieses Blattes entspricht dem Ge- 
schlechte Dryandra auf das Vollkommenste. Bezüglich des ersteren 
gleicht es sehr dem Blatte der Dryandra Brownii Meisn., in 
der letzteren aber hält sie die Mitte zwischen den fossilen D. 
Brongniarti, D. acutiloba einerseits und den recenten D. nivea 
R..Brown, D. formosa R. Br. andererseits. 

Nach Hrn. Heckel’s Untersuchungen der äusserst merkwür- 
digen Fischreste der genannten Localität stellt sich dieselbe, als 
der Kreideformation angehörig, heraus, ein Ergebniss, durch wel- 
ches unser Pflanzenfossil, nach dem allein die Formations-Bestim- 
mung der Comener Schichten unmöglich hätte begründet werden 
können, ein um so grösseres Interesse gewinnt, indem wir bereits 
einige Proteaceen-Arten aus der Kreidezeit kennen gelernt haben. 


Dryandra Ungerii Etlingsh. 
Taf. IV, Fig. 1. 


Comptonia dryandroides Ung. 'Fossile Flora von Sotzka, Denkschr. d. kais. Akad. d. 
Wissenschaften I. Bd., S. 161, T. 27, F. 1. 


Diese Art, welche bisher nur zu Sotzka in Untersteiermark 
und zu Sagor in Krain in wenigen Blatt-Fragmenten vorgekommen 
ist, zeigt der Blattform nach die grösste Uebereinstimmung mit 
Dryandra armata R. Brown. Fig. a. 


St 
Auch in der Nervation, welche nach einem Exemplare von 
Sotzka in Fig. « vergrössert dargestellt ist, kommt sie der ge- 
nannten Art, wie aus der entsprechenden Vergrösserung deren 
Nervation Fig. ß ersichtlich ist, nahe. Nur ein geringfügiger 
Unterschied liegt in dem Verlaufe der seeundären Nerven und in 
der Form der Maschen des Blattnetzes. Ersterer ist bei der re- 
ecenten Art mehr geschlängelt; letztere, bei der fossilen grösser 
und mehr in die Quere gezogen, erscheinen bei der lebenden 
Art dichter gestellt und im Umrisse mehr oder weniger rundlich. 
Entferntere Achnlichkeit bietet sowohl in der Blattform als in der 
Nervation Dryandra formosa R. Brown. 


Dryandra antiquavEttingsh. 


Comptonites antiquus Nills. Act. Acad. Handl. 1831, S. 346, T. 1, Fig. 8, — Hisinger 
Lethaea succ. p. 111, T. 34, F. 7. 


Dieses dem Geschlechte nach wohl kaum zweifelhafte, der 
Kreide angehörige Fossil bietet in seinem Habitus sehr grosse 
Aehnlichkeit mit der eocenen Dryandra Meneghinii dar, von 
welcher Art es nur durch die ungleiche Grösse der Lappen und 
den Mangel deutlicher seceundärer Nerven unterschieden werden 
kann. 


Diyandroides hakeaefolius Ung., 


Gen. et spec. plant. foss. p. 428. — Fossile Flora v. Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad. 
d. Wissenschaften II. Bd., p. 169, T. 27, F. 5, 8, 10; T,. 4, F. 7—10. 


Fast in allen der Eocenformation zufallenden Localitäten fos- 
siler Pflanzenreste und in einigen miocenen kommen schmale, lan- 
zettliche oder lineale, lederige, am Rande gezähnte und meist in 
eine langgezogene Spitze allmählich verschmälerte Blätter vor, an 
denen wohl der Proteaceen -Charakter nicht zu verkennen ist, 
deren Bestimmung jedoch nicht näher begründet werden kann, in- 
dem selbe mit gleichem Rechte unter mehrere in ihren Blattformen 
verwandte Geschlechter dieser Ordnung gestellt werden können, 
So bietet auch die gegenwärtige Flora manche Lomatia-, Hakea-, 
Banksia- und Dryandra-Arten, welche man nach den Blättern 
allein kaum von einander trennen kann, obgleich man die Ge- 
schleehtsverwandtschaft derselben im Allgemeinen auf den ersten 
Blick entnehmen muss. Herr Prof. Unger bemühte sich, diese 
Schwierigkeiten durch die Aufstellung eines eigenen fossilen Pro- 
teaceen-Geschlechtes zu beseitigen, welches alle jene nicht näher 
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zu bestimmenden fossilen Proteaceen-Blätter, in soferne ihnen nur 
ein dem oben Ausgesprochenen analoger Typus zukommt, aufzu- 
nehmen hätte. Allein in der Charakterisirung dieses Geschlechtes 
und in der Annahme der Arten desselben kann ich seiner Ansicht 
nur in wenigen Puncten beipflichten. Er unterschied 3 Arten, die 
er als Dryandroides angustifolia, D. grandis und D. hakeae- 
folia bezeichnete. Nach genauer Durchsicht und Vergleichung 
der zahlreichen Exemplare, welche Uerrn Professor Unger aus 
dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt zu seiner Be- 
arbeitung der fossilen Flora von Sotzka zu Gebote standen, und 
derjenigen, welche ich selbst an der erwähnten Localität ausbeuten 
konnte, kam ich zu der Ueberzeugung, dass die erste der genann- 
ten Arten mit Banksia Ungeri (Myrica banksiaefolia Ung.) 
völlig identisch ist; die zweite zum Geschlechte Grevillea zu ziehen 
ist (siehe S. 11) und nur die 3. Art als selbstständig betrachtet 
werden kann. 

Das Studium der fossilen Floren von Sagor, Häring, Radobo), 
Parschlug u. m. a. veranlasst mich aber dem Geschlechte Dryan- 


droides noch einige andere Arten hinzuzufügen, welche im Fol-' 


genden angeführt sind. 

Dryandroides hakeaefolius charakterisirt sich hauptsächlich 
durch entfernt stehende, kleine, ungleiche Zähne. In der Blatt- 
form kommt diese Art den beiden sich anschliessenden Dryan- 
droides acuminatus und D. lignitum ausserordentlich nahe und 
unterscheidet sich von ersterer nur durch die Zahnung, von der 
letzteren weniger durch diese als vielmehr durch den Mangel von 
seeundären Nerven. Unter den jetzt lebenden Pflanzen können 
als analoge Bildungen Zomatia longifolia R. Brown, Banksia 
littoralis R. Dr. und B. attenuata R. Br., gleichwie Hakea cera- 
tophylla R. Br., mit der sie Unger vergleicht, gelten. 


Dryandroides acuminatus Ettingsh. 


Myrica acuminata Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 428. — Fossile Flora von Sotzka, 
Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften II. Bd., S. 160, T. 27, 
F, 6,7,:95 0: 28,9; 


Diese interessante Art, welche mit der vorigen die aus eiför- 
miger oder kurz-zugespitzter Basis lanzettlich-vorgezogene Blatt- 
form gemein hat, zeichnet sich durch gleiche, sehr kleine und ge- 
näherte, spitze, meist nach vorne gekehrte Zähne aus. Sie gehört 
zu den seltensten Fossilien von Häring und Sotzka. 
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Dryandroides Iignitum Ettingsh. 
| Taf. V, Fig. 3—5. 
Querecus lignitum Ung. Chlor. Protog. T. 31, F. 5—7. — Gen. et spec; plant. foss. p. 402. 


Dass die vorliegenden, in der Tertiärformation sehr verbrei- 
teten Blätter mit weit grösserer Wahrscheinlichkeit einer Pro- 
teaceen-Art als einer Cupulifere angehörten, ist sowohl aus dem 
Habitus derselben als aus der Nervation zu erschliessen. Ersterer, 
durch die derblederige Blattbeschaffenheit, die lineal-lanzettliche, 
beiderseits verschmälerte, langgestielte Form, den mit meist spär- 
lichen und unregelmässigen Zähnen versehenen, seltener verschie- 
denartig ausgebuchteten oder selbst eingeschnitten-lappigen Blatt- 
rand ausgesprochen, ist sehr analog den Blättern der Zomatia 
longifolia R. Brown. Letzterer hingegen stimmt durch die zahl- 
reichen, schwachen, genäherten, unter rechtem oder wenig spitzem 
Winkel, vom starken, primären Nerven entspringenden secundären 
Nerven sehr mit den Banksien-Blättern überein. Unter diesen finden 
wir eine Art, die Banksia integrifolia Linn., welche sogar in der 
Blattform, besonders der veränderlichen Gestalt des Blattrandes 
nach, unseren Fossilien sehr nahe kommt. 


Dryandroides brevifolius Ettingsh. 

Diese fossile Art zeigt kaum über 6 Centim. lange, eilanzett- 
liche, an der Basis spitze, am Rande entfernt - eingeschnitten - ge- 
zähnte, kurz-gestielte oder sitzende Blätter von lederartiger Sub- 
stanz, welche im allgemeinen den Typus der Blätter von Cenar- 
rhenesnitida R.Brown, Brabejum stellatifoliumLinn., Grevillea 
longifolia R. Brown und von Hakea nitida R. Brown an sich 
tragen, ohne jedoch irgend einer der genannten Arten sich vor- 
wiegend anzuschliessen. Sie kamen in wenigen Exemplaren zu 
Häring in Tirol vor, die sich gegenwärtig in der Sammlung des 
Mu eums der k. k. geologischen Reichsanstalt befinden, 


Dryandroides laciniatus Ettingsh. 


Comptonia laciniata Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka, 
Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften I. Bd., S. 161, T. 29, F. 2%. 


‚Diese ausgezeichnete Blatiform , welche zu den grössten Sel- 
tenheiten der fossilen Floren von Parschlug und Radoboj gehört, 
hat viele Aehnlichkeit mit den eingeschnitten-gezähnten und ge- 
lappten Blättern einigerMyrica-Arten. In der Blattbeschaffenheit, bei 
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dieser kaum etwas lederartig, bei jener derb-lederig, und noch mehr 
in der Nervation entfernt sie sich aber entschieden von denselben. 
Letztere ist sehr analog der von Banksia- und Dryandra-Blättern. 
Von den mächtigen und bis zur Blattspitze gehenden, primären . 
Nerven gehen die ziemlich ausgedrückten, secundären Nerven unter 
rechtem oder wenig spitzem Winkel ab und vertheilen sich der Art, 
dass auf jeden Lappen zwei secundäre Nerven kommen. Diese 
Nervations-Verhältnisse und die nicht weniger wichtige Thatsache, 
dass in der fossilen Flora von Sagor ein Blatt zum Vorschein kam, 
welches nur der Art nach von unserem Fossil verschieden, in Form 
und Nervation den angegebenen Proteaceen noch näher kommt, 
mögen meine Ansicht begründen. Eine Aehnlichkeit mit den Blät- 
tern der Comptonia asplenifolia sucht man hier vergebens, 


Dryandroides elegans Ettingsh. 
Taf. V, Fig. 1. 

Von der vorhergehenden Art unterscheidet sich dieses fossile 
Blatt, welches ich in den Mergelschiefern von Sagor in Krain auf- 
fand, nur durch die etwas schmälere Blattform und die Nervation. 
Die fast unter rechtem Winkel entspringenden Secundärnerven 
sind zahlreicher und genähert, daher auf jeden Lappen mehrere. 
kommen. Zwischen den secundären Nerven breitet sich ein kurz- 
maschiges Netz aus, welches mit dem einiger fossilen und jetzt- 
lebenden Banksia- und Pryandra-Arten grosse Uebereinstimmung 
zeigt. 


DBryandroides grandifolius Ettingsh. 
Taf. V, Fig. 2. 
Comptonia grandifolia Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka, 

Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften II. Bd., S. 161, T. 29, F. 1. 

Die vorliegende Figur stellt den etwas ergänzten Mitteltheil 
eines sehr merkwürdigen fossilen Blattes vor, welches zu Radoboj 
in Croatien gefunden wurde und in der Sammlung des Johanneums 
zu Gratz aufbewahrt ist. Es hat in der Form seiner Lappen und 
in der Blattbeschaffenheit wohl die meiste Aehnlichkeit mit ge- 
wissen grossblätterigen Banksia- und Dryandra-Arten, z. B. mit 
B. grandis Willd., Fig. @ ist aber durch den Mangel deutlicher 
Secundärer Nerven und durch eine lang-vorgezogene Blattspitze, 


35 


wenn diese dem Fossil, wie Unger aus einem anhängenden Bruch- 
stücke erkennen will, wirklich zukommt, ven beiden Geschlechtern 
zu trennen, 
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Erklärung der Tafeln. 
Tafel 1. 


Proteoides radobojanus Ett.; von Radoboj in Croatien, In der Samm- 
lung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Conospermum macrophyllum Ett.;, von Sotzka in Untersteiermark. 
In der genannten Sammlung. & 

Conospermum sotskianum Ett.; von Sotzka. In der genannten Samm- 
lung. Fig. « Blatt von Conospermum longifolium R. Brown, aus 
Neuholland. Fig. « ein Blattstück von Conospermum sotskianum in 
schwacher Vergrösserung mit seiner Nervation dargestellt. Fig. ß dess- 
gleichen von Conospermum longifolium. 

Blatt von Cenarrhenes Haueri Ett,; von Sagor in Krain, Fig.5 
Frucht derselben Art von ebendaber. Beide in der Sammlung der k. 
k. geologischen Reichsanstalt, 

Früchte von Persoonia Daphnes Ett.; aus Häring in Tirol. Fig. 7 
Blatt derselben Art von ebendaher. Beide in der genannten Samm- 
lung. Fig. b Blatt einer neuholländischen Persoonia-Art. Fig. y 
und Ö die fossilen Früchte, schwach vergrössert. Fig. e Frucht von 
Persoonia luida R. Brown. Fig. d Frucht von P. hirsuta in 
schwacher Vergrösserung; aus der Sammlung des k. k. botanischen 
Museums. 

Frucht, Fig. 9 Blatt von Persoonia cuspidata Ett.; aus Sagor,in 
Krain. In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Blatt von Persoonia Myrtillus Ett. aus Häring; Fig. 11 aus Sagor; 
Fig. 12 aus Sotzka; Fig. 13 Frucht derselben Art von Sagor; Fig. 14 
von Häring. In der genannten Sammlung. Fig. e Zweig von Per- 
soonia myrthilloides Sieb.; aus Neuholland. 

Blattfragment, Fig. 16 Same von Hakea stenocarpifolia Ett.; von 
Sagor in Krain. In der genannten Sammlung. 


Tafel I. 


Grevillea haeringiana Ett.; von Häring. In der genannten Sammlung. 
Fig. a Blatt von Grevillea oloides. Fig. b Blatt von G. planifolia, 
aus Neuholland. Fig. & Blattstück von G. haeringiana, schwach 
vergrössert. 

Blatt von Hakea plürinervia Ett.; Fig. 16 Same derselben Art von 
Häring in Tirol. In der genannten Sammlung. 


„ 3-4 Hakea Myrsinites Ett.; von Häring, In der genannten Sammlung. 
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Fig. 5 Lambertia extlineta Ett.,; von Sagor in Krain. In der genannten 


Sammlung. 


„ 6 Lomatia retieulata Ett-; von Häring in Tirol. In der genannten 


Sammlung. 

7—8 Früchte, Fig. 9 Blatt von Lomatia oceanica Ett.; aus Sagor. In 
der genannten Sammlung. ‘ 

10 Helicia sotzkiana Ett.; von Sotzka in Untersteiermark. In der ge- 
nannten Sammlung. 

11—13 Embothrites leptospermos Ett.; von Häring. In der genannten 
Sammlung. 

13-—14 Embothrites borealis Ung.; von Sotzka, In der genannten Samm- 
lung. 

15 Embothrites macropteros Ett.; von Sagor in Krain. In der genannten 


xs 


’ 
Sammlung. 


17—18S Banksia haeringiana Ett.; von Häring in Tirol. In der genann- 
ten Sammlung. Fig. f Blatt ‘von Banksia eollina R. Brown; aus 
Neuholland. 


Tafel I. 


Fig. & Schwa:h vergrösserte Nervation von Banksia haeringiana Ktt., Fig. ßB 
von B. Ungeri Ett.; Fig. y von B. eollina R. Brown; Fig. 6 von 
B. oblongifolia Cav., letztere von den Blättern cultivirter Exemplare 
entnommen, 

„1-6 Dryandra Brongniarti von Häring in Tirol; Fig. 7—8 von Eperies 
in Ungarn. In der Sammlung der k, K. geolog, Reichsanstalt. Fig. « 
und 5 Blätter von Dryandra formosa R. Brown. Fig. e Blatt von 
Dryandra nobilis Lindl. Fig. d von D. planifolia Hort. Hüg. Fig. 
schwach vergrösserte Nervation von D. Brongniarti; Fig. & und I 
von D. formosa R. Br. 

„ 9 Dryandra primaeva HEtt.; von Comen bei Triest. In der genannten 
Sammlung. Fig. n die Nervation derselben, schwach vergrössert 
dargestellt. 


Tafel IV. 


Fig. 1 Dryandra Ungeri Ett.; von Sagor in Krain. Aus der Sammlung der 
k. k. geolog. Reichsanstalt. Fig. a Blatt eines cultivirten Exemplares 
von Dryandra armata R. Brown. Fig. & schwach vergrösserte 
Nervation eines fossilen Blattes von Sotzka; Fig. ß die des lebenden 
Blattes. 

» 2 Dryandra acutiloba Ett; von Fohnsdorf in Steiermark; Fig. 3 von 
Bilin in Böhmen. In der genannten Sammlung. Fig. e Blatt von 
Banksia speeiosa R. Brown. 

» 4. Dryandra sagoriana Ett.; von Tüfler in Steiermark; Fig. 5 von 
Sagor in Krein, In der genannten Sammlung. Fig. 6 Blatt von 
Dryandra longifolia R. Brown. 
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Beiträge, zur Kenntniss der fossilen Flora von Sotzka in 


Untersteiermark. 
Von dem e. M. Prof. Dr. Constantin Ritter v. Rttingshausen. 
-Mit IV lith. und Il Tafeln in Da A eldenen 
(Vorgelegt in der Sitzung am 12. November 1857.) 


Seit dem Erscheinen der werthvollen von Hrn. Prof. Unger 
gelieferten Arbeit über ‚die fossile Flora von Sotzka (Denkschriften 
d. kais. Akad. d. Wiss. math.-naturw. C]., Bd. II, 1850) ist neues 
Material durch die von Seite der k. k. geologischen Reichsanstalt 
vermittelten Forschungen gewonnen worden. Die Bearbeitung dessel- 
ben ist Gegenstand der vorliegenden Schrift. Aber nicht blos auf die 
neuen -bisher noch nicht beschriebenen Pflanzenformen erstreckt sich 

* die Bearbeitung, sondern auch auf viele der bereits von Hrn. Prof. 
Unger benannten und beschriebenen Fossilien. Die Untersuchung 
der Original-Exemplare dieser letztern, welche im Museum der geolo- 
gischen Reichsanstalt aufbewahrt werden, hat mir die Überzeugung 
verschafft, dass bei ihrer Bestimmung auf die Nervation theils zu 
wenig, theils gar keine Rücksicht genommen worden ist. 

Indem ich bemüht war diesem Mangel abzuhelfen, fand ich für 
viele Fossilreste ihre wahren Analogien in der Flora der Jetztwelt 
auf. Der erste Abschnitt der vorliegenden Abhandlung beschäftigt 
sich ausschliesslich mit den Berichtigungen über die bereits aufge- 
stellten Arten. In dem zweiten Abschnitte sind die neuen Pflanzen- 
"formen, welche aus den Eocen-Schichten von Sotzka zu Tage geför- 
dert wurden, bestimmt und erklärt; in dem dritten die allgemeinen 
Resultate der Untersuchung zusammengestellt. Der Anhang enthält die 
Übersicht sämmtlicher bis jetzt in Sotzka aufgefundener Pflanzenarten, 

| in 
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ferner eine analytische Tabelle zur Bestimmung der Arten nach den 
Charakteren, welche die Nervation der Pflanzen bietet. 


I. Berichtigungen von bereits aufgestellten und beschriebenen Arten der 
fossilen Flora von Sotzka. 


Bambusium sepultum Ung., 1. e. pag. 156, Taf. 22, Fig. 5—8. 


Die a. Fossilreste von Sotzka gehören nicht zu dieser Art der Radoboj-Flora. 


Die Gleichartigkeit der bezeichneten, in den Sehichten von Sotzka 
nicht selten vorkommenden Pflanzenreste mit den unter obiger Benen- 
nung in Unger's „Ohloris protogaea“ beschriebenen Fossilien von 
Radoboj ist um so mehr zu bezweifeln, als nach den unvollkommenen 
Bruchstücken von Sotzka sogar die Bestimmung der Familien für 
letztere in Frage gestellt werden kann. Ich habe eine ziemlich 
grosse Anzahl dieser monokotyledonen Reste an den Fundstätten 
selbst gesammelt und bei der Untersuchung derselben mir viele 
Mühe gegeben, wenigstens annäherungsweise das Geschlecht zu 
bestimmen, bin aber nur zu dem negativen Resultate gelangt, dass 
diese Fossilien nicht zu Bambusium sepultum der Radoboj - Flora 
gezählt werden dürfen. Ich schlage für dieselben die Bezeichnung 
Culmites bambusioides vor. 


Halochloris eymodoceoides Ung., 1. e. pag. 156, Taf. 22, Fig, 3. 
Ein unbestimbarer Fossilrest. 

Diese Bestimmung ist nach dem a. a. O. abgebildeten höchst 
mangelhaft erhaltenen Fragment durchaus nicht zu begründen. 

Eine nähere Besichtigung des Originalstückes überzeugte mich, 
dass dasselbe zu jenen in den Schichten von Sotzka sehr häufig 
vorkommenden halbmacerirten, oft mit allerlei Fetzen und Rissen 
versehenen Pflanzenresten gehört, welche man als unbestimmbar bei 
Seite legt. 


Potamogeton foliosum Ung., 1. ce. pag. 156, Taf. 23, Fig. 4. 


Gehört zu Flabellaria haeringiana Ung. 


Diese Art muss aus der fossilen Flora wieder gestrichen werden, 
denn man erkennt schon aus der Abbildung, dass das Fossil nichts 
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anderes als ein stark macerirtes Bruchstück eines Palmenblattes 
ist, was aber bei Ansicht des Original-Exemplares noch mehr 
einleuchtet. 

Es entspricht dasselbe dem Blatt-Basaltheil der in den Schichten 
von Sotzka vorkommenden Flabellaria haeringiana. Vergl. 1. e. 
Taf. 23, Fig. 10. 


Phoenicites spectabilis Ung., 1. e. pag. 157, Taf. 23, Fig. 9. 

Ein wahrscheinlich zu Flabellaria haeringiana gehöriger Fossilrest. 

Wenn man das Originalstück zu der angeführten Abbildung mit 
den zu Radoboj nicht selten vorkommenden Fragmenten der Blätter 
von Phoenicites spectabilis vergleicht, so muss man an der Gleich- 
artigkeit dieser Reste wohl zweifeln. Solche gespaltene oder geschlitzte 
parallelnervige Monokotyledonen-Blätter (vergl. auch Taf. 68, Fig. 5 
u. 6) fand ich bei Sotzka in Menge. Aus den vollständiger erhaltenen 
erkannte ich, dass sie Fetzen von grösseren Blättern der Flabellaria 
haeringiana sind. Die Vergleichung derselben mit ähnlichen Bruch- 
stücken der Flabellaria von Häring bestätigte meine Ansicht. 

Ob das erwähnte Bruchstück ebenfalls hierher gehört, lässt sich 
wegen der höchst unvollkommenen Erhaltung desselben nicht 
entscheiden. 


Chamaecyparites Hardtii End]. Unger, 1. e. pag. 157, Taf. 23, Fig. 18. 


Ist ein Fragment von Araucarites Sternbergü Göpp. 


Eine nähere Besichtigung des Fragmentes, welche die Veran- 
lassung zu obiger Bestimmung gegeben, überzeugte mich, dass 
dasselbe nur ein Zweigchen des in den Schichten von Sotzka sehr 
häufigen Araucarites Sternbergü Göpp. ist. Diese Conifere zeigt 
öfters Ästehen, deren Blätter etwas entfernter gestellt und nicht 
sichelförmig nach aufwärts gekrümmt sondern geradlinig, ja selbst 
sogar nach rückwärts gekrümmt sind. Man vergleiche z. B. Taf. 24, 
Fig. 2 mit theilweise abgelösten Blättern, Fig. 4 auf Taf. 25 mit 
längeren, wenig gekrümmten oder geraden Blättern. Das erwähnte 
Fragment lässt sich von solchen Zweigcehen des Araucarites Stern- 
 bergii nicht unterscheiden. 

Den in der fossilen Flora von Häring in Tirol häufigen Chamae- 
cyparites Hardtii habe ich bis jetzt unter den Pflanzenfossilien von 
Sotzka nicht auflinden können. 


> 
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v Ephedtrites sotzkianus Ung., 1. e. pag. 159, Taf. 26, Fig. 1-11. 
Das Fossil Fig. 5 ist ein Casuarinen-Fragment; die übrigen Reste sind theils 
zweifelhaft, theils nieht bestimmbar. 

Sind schon gewisse, Bruchstücke recenter Ephedren und 
Casnarinen von einander nicht leicht zu unterscheiden, um so mehr 
muss man dies wohl von den fossilen gelten lassen. Ein unpartei- 
scher Forscher wird demnach bei der Bestimmung der eigenthüm- 
lichen gegliederten, mit deutlichen Längsstreifen versehenen, völlig 
blattlosen Zweigfragmente, welche sich in den Schichten von Sotzka 
häufig vorfinden, nicht blos das Geschlecht Ephedra in Betracht 
ziehen, sondern. auch die auffallende Ähnlichkeit mit den Casuarina- 
Formen hervorheben. Wenn aber Hr. Prof. Unger in seiner Ab- 
handlung über die Sotzka-Flora Seite 159 angibt, dass er diese 
- Ähnlichkeit durchaus nicht finden kann, so hat dies lediglich darin 
seinen Grund, weil ich dieselbe früher als er bemerkt habe. | 

Ohne die Gründe zu unterschätzen, welche für die Ähnlichkeit 
der fraglichen Fossilreste mit Zphedra-Zweigen sprechen, will ich 
auch der Übereinstimmung dieser Reste mit Casuarina das Wort 
reden. 

Vor allem muss ich hervorheben, dass Prof. Unger fast durch- 
aus dickere Zweigstücke, an denen man die erwähnte Gliederung und 
Streifung nur undeutlich wahrnimmt, mitunter auch gar nicht hieher 
gehörige Trümmer, wie Fig. 7, 8, 9, 10 auf der oben citirten Tafel, 
abbildet. Er hatte hiebei nur ephedraähnliche Formen im Auge. 
Von den feineren Zweigcehen, welche in den Sotzka-Mergeln häufig 
vorkommen, die sehr deutliche Glieder und Scheiden zeigen, hat er 
nur ein Paar auf Fig. 5 beigefügt. Aber eben diese dünnen Zweig- 
chen, welche die charakteristischen Merkmale am .besten erkennen 
lassen, stimmen offenbar mehr mit Casuarina-Zweigchen, als mit den 
Zweigen der Ephedra fragilis überein, denen solche klaffende 
Scheidchen, wie sie an der bezeichneten Abbildung deutlich genug 
wahrzunehmen sind, nicht zukommen. 

Ferner darf nicht übersehen werden, dass in den gleichzeitigen 
Schichten von Häring ähnliche Reste häufig vorkommen, welche eben 
so deutlich den Casuarina-Typus an sich tragen. Es kamen daselbst 
auch Ährehen zum Vorschein, welche die grösste Ähnlichkeit mit 
solchen von Cusuarina bieten. Die Häringer Art scheint mir. von 
der Sotzka-Pflanze verschieden zu sein. (Vergl. meine Abhandlung 
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über „Die tertiäre Flora von Häring in Tirol“, Abh. d. k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt, Bd. II, Nr. 2, Seite 38.) 

Endlich ist auch der Charakter der Sotzka-Flora in die Wag- 
schale zu legen. Die neuholländischen Formen sind hier vorherr- 
sehend vertreten. Dies spricht also ebenfalls für Casuarina. Ich 
schlage daher für die erwähnten eigenthümlichen Fossilreste von 
Sotzka die Bezeichnung Casuarina sotzkiana vor. 


Myrica longifolia, haeringiana etc. Ung., 1. e. p. 156—161, T. 27, 28. 
Sind Banksia-Arten. 


Dass die unter obiger Benennung beschriebenen Fossilien nicht 
zu den Myriceen, sondern nur zu den Proteaceen, und zwar unter 
Fig. Fig.2. Fig. 3. das Geschlecht Banksia gestellt wer- 

| x den können, ergibt sich sowohl aus 


der Blattform als auch aus der Nerva- 


IIND 


Su 


N 


tion, welche letztere ich an wohler- 
haltenen Fossilresten dieser Arten zu 
untersuchen Gelegenheit hatte. Ich 
übergehe hier jene Belege für die 
Richtigkeit meiner Ansicht, welche 


IR 
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#2 ich bereits in meiner Schrift über „die 
A Proteaceen der Vorwelt“ (Sitzungs- 
# berichte der kais. Akademie der Wis- 
i sensch, math-naturw. Classe, Bd. VII, 
Seite 730 ete.), dann in meinen Ab- 
handlungen über die tertiäre Flora 
von Häring (l. e. Seite 53 u. s. w.) 


und über die eocene Flora des Monte 
Promina (Denkschriften der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften math.- 
naturwissenschaftl. Classe, Bd. VIII, Seite 117) gegeben habe. Nur 
einen wichtigen Beleg in Bezug auf die Nervation habe ich nachzu- 
tragen. Es hatte bisher nicht geringe Schwierigkeiten, die oft scharf 
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Banksia-Blätter aus Nevholland. 


‚ausgeprägte Nervation der fraglichen fossilen Blätter mit jener der 


am meisten analogen Banksia-Arten genau zu vergleichen. Die Nerva- 
tur der letzteren tritt meist nur undeutlich hervor oder ist an älteren 
derberen Blättern fast gar nieht wahrzunehmen. Dieser Umstand 
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erweckte sogar einiges Bedenken gegen die Bestimmung der erwähn- 
ten Fossilien als Banksia-Blätter. Vor einiger Zeit liess ich nun 
Blätter verschiedener Banksia-Arten durch den Naturselbstdruck 
abprägen, um mit Hilfe dieses unübertrefflichen Mittels die Nervation 
derselben genauer zu untersuchen. An den erhaltenen Abdrücken 
konnte man die Nervenvertheilung auf das deutlichste erkennen. 
Dabei wurden selbst die dicksten starren Blätter bis zur Papierdünne 
zusammengepresst. Eine Vergleichung der auf den Abdrücken 
ersichtlichen Nervation mit jener der fossilen Blätter bot die vollste 
Übereinstimmung. Als Beispiele mögen 
dienen die Abdrücke der Banksien-Blätter 
Fig. 1—4. B. spinulosa R. Brown aus 
Neuholland, ist der eocenen B. longifolia 
am nächsten verwandt. 


Fig. 4. Fig. 5. 


Myrica Ophir Ung., p. 160, T. 27, F. 12—16. 
Gehört zu Banksia longıfolia Ett. 


Die hieher gebrachten Blattfossilien 
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entsprechen keiner selbstständigen Art, 


da sie unleugbare Übergänge zu den 
Blättern der Banksia longifolia bilden, 
welcher Art dieselben demnach einzu- 
reihen sind. Prof. Unger findet eine 
„auffallende Übereinstimmung“ dieser 


Blätter mit Myrica aethiopica Linn. 
Banksia Myrica Diese Angabe scheint mir in der That 
ER ht a a unbegreiflich, da weder die Zahnung des 

Randes, noch die Nervation, ja nicht einmal das wenig gewichtige 

Merkmal des Blattumrisses eine solche bietet. (Vergl. Fig. 5.) 


Myrica ulmifolia Ung., pag. 160, Taf. 27, Fig. 17—19. 
Die hieher gestellten Fossilreste gehören zu Arten verschiedener Familien. 
Gegen die Selbstständigkeit dieser Art ist einiges Bedenken 
zu erheben. Wenigstens unterliegt es keinem Zweifel, dass die drei 
Blattfossilien, auf welche obige Bestimmung gestützt ist, nicht 
zusammen gehören. Fig. 18 und Fig. 19 weichen in der Nervation 
beträchtlich von einander ab. Bei ersterer kommen genäherte, unter 
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90% oder wenig spitzen Winkeln abgehende Secundärnerven vor; 
letztere zeigt entfernt stehende, unter Winkeln von höchstens 450 
entspringende randläufige Secundärnerven. Eine solche Variation 
in der Nervenvertheilung an den Blättern einer und derselben Art 
erscheint wenigstens bei den in der Nervation sehr constanten 
Myriceen geradezu unmöglich. Ebenso wenig passen Fig. 17 und 
Fig. 19 bezüglich der Zahnung des Randes zusammen. Erstere 
zeigt nach aussen abstehende, auffallend von einander entfernte, letz- 
tere mehr genäherte, nach der Blattspitze zu gekehrte Zähne. Was 
die Deutung dieser fossilen Blätter betrifft, so scheint mir Fig. 17 
ein Proteaceen-Blatt, Fig. 19 aber ein kleines Blatt von Planera 
Ungeri Ett. (Ulmus parvifolia Unger) zu sein. Fig. 18 könnte 
noch am ersten als Myrica-Blatt gelten, obgleich die Zahnung des 
Blattes sehr an die von Dryandroides angustifolia erinnert, von 
welcher Art es ein junges oder unvollkommen entwickeltes Blatt 
sein kann. 


Comptonia dryandroides Ung., 1. c. pag. 161, Taf. 27, Fig. 1. 
Ist eine Dryandra-Art. 


Obgleich Unger die grosse Ähnlichkeit dieses Fossils mit Dry- 
andra-Arten anerkennt, so stellt er dasselbe doch unter das Ge- 
schlecht Comptonia, und sagt, dass mit letzteren mehr die Nerven- 
verzweigung, mit Dryandra jedoch mehr die Form der Lappen über- 
einstimme. Dass diese Angabe unrichtig ist und dass die Nervation 
des fossilen Blattes, welche am a. OÖ. in Fig. « naturgetreu dargestellt 
ist, völlig mit der von Dryandra-Arten übereinstimmt, hingegen von 
jener der Comptonien beträchtlich verschieden ist, wird Jeder, der 
die Verhältnisse der Nervation der Pflanzen kennt, leicht herausfinden. 
Doch glaube ich gut zu thun, wenn ich einige Anhaltspunkte zur 
Unterscheidung der Nervation von Dryandra und Banksia einerseits 
und Comptonia andererseits gebe. Bei Ersteren sind die Secundär- 
nerven fein (wenigstens an den Naturselbstabdrücken), aber treten 
scharf hervor, In jedem Lappen nehmen sie an Länge und 
Stärke gleichmässig ab und zu. Die mittlere Distanz der Secundär- 
nerven ist sehr gering, oft unter 1/;oo. Die Nerven des dritten und 
vierten Grades bilden engmaschige, etwas zusammengedrückte Netze, 
mit im Umrisse meist quer-ovalen oder quer-länglichen Maschen. 

(©. v. Ettingshausen.) 2 
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Bei Comptonia asplenifolia treten die Secundärnerven nicht hervor 
und variiren bezüglich der Stärke und Distanz fast in jedem Lappen 
ungleiehförmig. Die mittlere Distanz der Secundärnerven ist grös- 


ser (Yso— 150): 


Fig. 6. Fie. 7. 


Banksia spinosa. Comptonia asplenifolia. Dryandra 
formosa. 
Die Nerven des dritten und vierten Grades. bilden auffallend 
feine lockere Netze mit im Umrisse rundliehen Maschen. 


Quereus urophylla Ung., 1. e. pag. 163, Taf. 30, Fig. 9-14. 
Keine selbstständige Art; gehört theilweise zu Ouereus Lonchitis. 


Bei meinen Untersuchungen der Pflanzenfossilien von Sotzka 
konnte ieh mit dieser Art nieht ins Reine kommen. Vorerst steht sehr 
in Frage, ob die unter obiger Bezeichnung vereinigten Blätter zusam- 
mengehören. Fig. 9 dürfie wohl ein Fiederblatt von Juglans elaenoides 
sein, denn solche unter nahezu 90° entspringende Seeundärnerven 
haben die Quercus-Blätter von Sotzka nicht, wohl aber die in Form 
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und Zahnung sehr veränderlichen Blättehen der erwähnten Juglans- 
Art (vergl. Taf. 53, Fig. 3). 

Die Blätter Fig. 7 und Fig. S gehören ohne Zweifel zu Quercus 
Lonchitis, mit welcher Art sie durch Übergänge (z. B. Fig. 6) ver- 
bunden sind. Das Gleiche gilt auch von den Blättern Fig. 11 und 
Fig. 12, welche nur verkümmerte Blätter der Quercus Lonchitis sind. 
Es erübrigen also nur noch die Formen Fig. 10, 13 und 14, welche 
aber wohl nicht geeignet erscheinen, eine neue Quercus-Art zu 
begründen. 

Der Umstand, dass diese Blattfossilien keine Neryation zeigen, 
berechtigt keineswegs zu der Behauptung, dass eine solche nicht vor- 

handen war. In der Form 

stimmt Fig. 10 mit Knightia 
Nimrodis überein; Fig. 13 u. 
14 hingegen sind, die auffal- 

- lend schiefe Basis abgerech- 
net, von den mannigfalti- 


Fig. 9. 


gen Blattformen der Quercus 
Lonchitis nicht zu unter- 
scheiden. Die schiefe Blatt- 
basis allein kann bei Quer- 
cus, wo Missbildungen der 
Blätter sehr gewöhnlich sind, 
nieht als unterscheidendes 
Merkmal einer Art benützt 
werden. Übrigens kommen 
auch bei Quercus Lonchitis 
Blätter mit mehr oder weni- 
ger ungleicher Basis vor. 


Quercus Nimrodis Ung.,1.e. 
pag. 163, T. 31, F. 1-3. 


Gehört zu Knightia. 
Die mit dieser Benen- 
nung bezeichneten Blätter 
BREPEEREENG: von der Form, wie sie Fig. 1 
und Fig. 2 zeigen, kommen in den Schichten der Sotzka nicht sel- 


ten vor. Ich selbst habe gegen 20 Exemplare derselben gesammelt. 
Geh 
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Die Blätter verrathen durch die stets stark verkohlte Sub- 
stanz eine steife lederarlige Textur. Bei keinem einzigen Blatte 
kann auch nur eine Spur von hervortretenden randläufigen Secun- 
därnerven bemerkt werden, wie solche jene Quercus - Arten: be- 
sitzen, mit welchen Unger diese eigenthümlichen Fossilien ver- 
gleicht. Hingegen gelang es mir, an einigen der besser erhaltenen 
Blätter vollkommen deutliche Spuren einer sehr zarten netzläufigen Ner- 
vation aufzufinden, welche enge, aber ziemlich scharf hervortretende 
im Umrisse rundliche Netzmaschen zeigt. Weder der Textur, noch 
der Nervation nach stimmen also diese Blätter mit Quercus Libani 
Oliv., Q. alpestris u. a. überein; vielmehr entsprechen dieselben 
der neuseeländischen Knightia excelsa R. Br. Das von Unger als 
Quercus Nimrodis bezeichnete Blatt Fig. 3 gehört durchaus nicht 
hieher, sondern ist ein unvollkommen erhaltenes grösseres Blatt der 
vielgestaltigen Planera Ungeri Ett., von welcher Pflanze ich meh- 
vere vollkommen sicher bestimmbare Blätter in den Schichten von 
Sotzka auffand. 


Quereus Cyri Ung.,1. e. pag. 163, Taf. 31, Fig. 4. 


Fällt der Quercus Lonchitis zu. 


Dieses am a. O. abgebildete Blatt halte ich für ein grösseres 
vollständiges Blatt der Querceus Lonchitis. Es lässt sich an demselben 
kein einziges wesentliches Merkmal der Unterscheidung von den 
Blättern der genannten Eichenart angeben. Von den letzteren liegen 
mir Formen mit stumpflicher Spitze sowohl als mit etwas ungleichen, 
grösseren Zähnen vor, die als entschiedene Übergangsformen betrach- 
tet werden können. Die auffallend grosse Ähnlichkeit aller dieser 
Fossilien mit den Blättern der neuholländischen Callicoma serratifolia 
R. Br. Taf. V, Fig. 4, darf nicht übersehen werden. 


Carpinus maeroptera Brongn. Ung. 1. e. pag. 164, Taf. 32, Fig. 1-3. 
Die Früchte gehören zu Engelhardtia. 


Dass die am a. O. dargestellten Früchte nicht zu Carpinus, son- 
dern zum Juglandeen - Geschlechte Zingelhardtia gehören, habe ich 
bereits in meiner Abhandlung über die Tertiärflora von Wien, Seite 12 
bemerkt. An Fig. 2 ist eine Andeutung des kurzen ohrförmigen 
vierten Zipfels des Involuerums zu erkennen. Derselbe ist aber bei 
den meisten der mir vorliegenden Früchte dieser Art vollkommen 
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deutlich wahrzunehmen. Zur Vergleichung wurden auf Taf. V Natur- 
selbstabdrücke von Engelhardtia-Früchten (Fig. 2 von der vorderen, 
Fig. 5 von der hinteren Fläche abgedruckt) beigefügt. Die Fieder- 
blättchen der Engelhardtia-Arten haben ihrer randläufigen Nervation 
wegen viele Ähnlichkeit mit den Blättern von Carpinus und Ostrya. 
Sie unterscheiden sich aber von diesen leicht durch die sitzende oder 
sehr kurz gestielte Basis. (Vergl. Taf. V, Fig. 4.) 


Carpinus produeta Ung., 1. c. pag. 164, Taf. 32, Fig. A—10. 
Die Früchte gehören zu Engelhardtia, die Blätter zu anderen Dialypetalen. 


Die hieher bezogenen Blätter gehören durchaus nicht zu 
Carpinus. Die Blätter der Carpinus-Arten zeigen stets die rand- 
läufige Nervationsform; die sehr zarten kaum hervortretenden Ter- 
tiärnerven sind verbindend und entspringen unter rechtem Winkel. 
Die in Frage stehenden Blatt-Fossilien zeigen aber die schlingläufige 
Neryationsform und an dem Blatte Fig. 7, welches das Blattnetz stellen- 
weise wahrnehmen lässt, erkennt man ziemlich stark hervortretende, 
fast querläufige unter auffallend spitzen Winkeln entspringende Ter- 
tiärnerven. Nach einigen wohlerhaltenen Exemplaren dieses Blatt- 
fossils, welche mir vorliegen, und Form, Zahnung und Nervyation deut- 
lich erkennen lassen, schliesse ich auf Ternstroemia. Eine Art dieses 
Geschlechtes kommt auch zu Radoboj, eine andere bei Sagor vor. Das 
Blatt Fig. 10 dürfte aber nicht hieher, sondern zu Elaeodendron dege- 
ner Ett,. (vergl. Ficus degener Taf. 34, Fig. 5—7) gehören. 


Ulmus prisca Ung., 1. ec pag. 164, Taf. 32, Fig. 11, 12. 


Die hieher gestellten Fragmente gehören zu verschiedenen Dialypetalen. 


Diese Bestimmung ist nach den eitirten unvollkommenen 
Fragmenten nicht zu begründen. Das Blatt Fig. 11 kann mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit den oben erwähnten Ternstroemia - Blättern 
beigezählt werden; wenigstens spricht die Nervation, die nicht 
randläufig ist, entschieden gegen die Deutung als Ulmus-Blatt. 

f Die Bestimmung als Ulmus-Frucht für das in Fig. 12 abge- 
bildete Fragment erweckt jedenfalls Bedenken. Wie lässt sich die 
dünnhäutige Textur des Fruchtflügels von Ulmus prisca mit der 
_ stark verkohlten, also eine lederartige Textur verrathenden Substanz 
des erwähnten Fossils, welches Unger für den Flügel dieser Rüster- 
art ansieht, in Einklang bringen? Auch der Stiel erscheint mir für 
eine Ulmus-Frucht zu stark. Die nähere Betrachtung des Original- 
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Exemplars gab mir den gewünschten Aufschluss. Ich halte dasselbe 
für nichts anders als für ein kleines Blatt von Melastomites Druidum 
Ung. (Vergl. den synonymen Zizyphus Protolotus Ung. Taf. 52, 
Fig. 1 und 2). Man bemerkt an dem Original deutlich den ungefähr 
2'" über der Blattbasis abgebrochenen Mittelnerv, ferner einen der 
charakteristischen seitlichen Basalnerven an der linken Hälfte, ebenfalls 
abgebrochen. Dieser letztere ist auch an der Abbildung Fig. 12 
ganz wohl zu erkennen, hingegen vom Mittelnerv nur eine sehr kurze 
Strecke oberhalb der Blattbasis, da derselbe sich in eine verkohlte 
Stelle verzieht. Der Ausbruch in der Mitte des Blattes ist allem 
Anscheine nach durch Insectenfrass entstanden. 


Ficus Morloti Ung., 1. e. pag. 164, Taf. 33, Fie. 1. 


Die Deutung dieses Fossilrestes ist noch zweifelhaft. 


Diese Bestimmung hat nur den dritten Grad der Wahrschein- 
lichkeit für sich, denn es lässt sich nach dem vorliegenden Reste 
nicht entscheiden, ob das Blatt zu den Apetalen oder den Dialype- 
talen gehört. Die bei den Ficus-Blättern der Nervation nach meist 
sehr charakteristische Blattbasis fehlt. Gegen die Annahme als Ficus- 
Blatt sprechen überdies die für die Grösse des Blattes verhältniss- 
mässig dünnen Secundärnerven, da solche bei den Ficus- Arten 
mit entfernt stehenden Secundärnerven nicht vorkommen; dann auch 
der Umstand, dass dieselben im Bogen, sehr nahe an den Rand 
laufen, sich gegen denselben zu verfeinern ohne Schlingen zu 
bilden. Die bogenläufige Nervation kommt bei Ficus sehr selten vor; 
bei Ficus venosa aber ist die Nervation schlingläufig mit scharf hervor- 
tretenden Schlingen. Folgende Familien müssen demnach bei der Erklä- 
rung obigen Fossils in Erwägung gezogen werden. Unter den Apetalen 
ausser den Moreen noch die Polygoneen (Coccoloba, Triplaris), die 
Artocarpeen, Laurineen, selbst die Cupuliferen ( Quercus); unter den 
Dialypetalen vor allem die Combretaceen (Terminalia), dann die 
Magnoliaceen, Juglandeen, Anacardiaceen und Alangien. Aufschlüsse 
hierüber wird nach Auffindung vollständiger Fossilien die Zeit geben. 


Fieus Jynx Ung., 1. c. pag. 165, Taf. 33, Fig. 3. 


Die Formenreihe dieses Fossils wurde nicht angegeben. 


Eine unter den Pflanzenfossilien von Sotzka durchaus nicht 
seltene Form, deren Mannigfaltigkeit jedoch auf angegebener Tafel 
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nicht ersichtlich gemacht wurde. Es kommen auch schmälere läng- 
lieh-elliptische Blätter dieser Art vor, welche sich in keiner Weise 
von den als Rhamnus Eridani Ung. bezeichneten Blattfossilien 
unterscheiden. Eine solche Übergangsform ist z. B. das auf Taf. 52, 
Fig. 5 abgebildete Blatt (dessen Stiel aber abgebrochen ist). 


Ficus degener Ung., 1. e. pag. 165, Taf. 33, Fie. 1-7. 


Ist eine Celastrinee. 


Schon der stets gezähnelte oder gekerbte Blattrand erregt 
Zweifel gegen die Bestimmung dieser Fossilien als Ficus-Blätter. 

Berücksichtigt man die Form, die auffallend starre Textur, welche 
sich aus der stark verkohlten glänzenden Blattsubstanz der vollkom- 
mener erhaltenen Blätter dieser fossilen Pflanze erkennen lässt, ferner 
den kurzen Blattstiel, den starken, mächtig hervortretenden gegen 
die Spitze zu aber schnell verfeinerten Primärnerven, die unter 
verschiedenen ziemlich spitzen Winkeln entspringenden, feinen, aber 
scharf ausgeprägten Secundärnerven, Verlauf und Stellung dersel- 
ben, so wird man auf die sehr grosse Ähnlichkeit geführt, welche 
diese Reste mit den Blättern von Celastrineen namentlich von 
Elaeodendron-Arten haben. 


Fieus caricoides Ung., 1. e. pag. 165, Taf. 34, Fig. 8. 
Gehört zu Stereulia Labrusca Ung. 


Diese Art ist aus der fossilen Flora hinwegzustreichen, denn 
das Fossil, welches obiger Bestimmung zu Grunde gelegt wurde, 
erweiset sich als ein Blatt der vielgestaltigen Siereulia Labrusca 
Ung.; (vergl. Taf, 49). Unger gibt dies’ a. a. ©. wohl als möglich 
zu, da die beiden kleinen Lappen, welche das fossile Blatt an der 
Basis trägt, aueh bei den Blättern der lebenden Sterculia diversi- 
folia Don. vorkommen, glaubt jedoch, dass die Grösse des Blattes 
gegen eine Vereinigung mit Sterculia Labrusca spricht. Ich habe 
aber unzweifelhafte Blätter dieser Stereulia-Art, sowohl drei- als 
fünf-lappige, zu Sotzka gefunden, welche so gross und noch 
grösser als das angebliche Ficus-Blatt sind. Man vergleiche 
auch das Blatt von Acer sotzkianum Ung. (Taf. 50, Fig. 1), 
welches ebenfalls ein grösseres dreilappiges Blatt der Sterculia 
Labrusca ist, 
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Platanus Sirii Ung., I. c. pag. 166, Taf. 36, Fig. 1. 
Gehört zu Stereulia Labrusca Ung. 

Auch diese Art entbehrt, nach dem einzigen a. a. O. abgebilde- 
ten Fossil, welches zur Aufstellung derselben Anlass gegeben, jeder 
Begründung. Weder die Form der Lappen noch insbesondere Stel- 
lung und Ursprung der Basalnerven sprechen für die Bestimmung als 
Platanen-Blatt. Hingegen erkennt man wohl schon auf den ersten 
Blick die nahe Beziehung desselben zu Stereulia Labrusca. Zahlreiche 
grössere und kleinere fünflappige Blätter dieser Art, welche im Mu- 
seum der k. k. geologischen Reichsanstalt aus der Localität Sotzka 
vorliegen, vermitteln in jeder Beziehung den Übergang zu dem an- 
geblichen Platanen-Blatte. 


Daphnogene lanceolata Ung., 1. e. pag. 167, Taf. 37, Fig. 17. 
Von den a. Blattresten gehören einige zu D. polymorpha Ett. 


Nieht alle der a. a. O. abgebildeten Blätter gehören zu dieser 
auch in der fossilen Flora von Sagor in Krain vorkommenden Daph- 
nogene-Art. Die Blätter Fig. 5 und Fig. 7 entsprechen ganz der 
Daphnogene polymorpha Ett., welche Art fast an allen pflanzen- 
führenden Tertiär-Lagerstätten zum Vorschein kam und auch der 
fossilen Flora von Sotzka nicht fehlt. 


Daphnogene paradisiaca Un g., 1. e. pag. 167, Taf. 37, Fig. 8-11. 


Diese Reste gehören theils zu D. polymorpha, theils zu Melastomites Druidum. 


Diese in den Schichten des Schwefelflötzes von Radoboj sehr 
"häufig vorkommende interessante Laurinee konnte ich bis jetzt unter 
den zahlreichen Resten von Sotzka, die mir in die Hände kamen, 
nicht bemerken. Es überraschte mich daher in Unger’s Abhandlung 
zu lesen, dass er genannte Art zu den verbreitetsten Arten der fossilen 
Pflanzen von Sotzka zähle. Eine genauere Untersuchung der abgebil- 
deten Original-Exemplare überzeugte mich bald davon, dass obiger 
Angabe eine Verwechslung zu Grunde liegt. Diese Originalien sind 
keineswegs blätter der Daphnogene paradisiaca. Fig. 8 und 9 ge- 
hören dem in den Schichten von Sotzka allerdings sehr häufig vor- 
kommenden Blatt-FossillMelastomites Druidum (vergl. Taf. 55, ins- 
besondere Fig. 7 und 8); das Blatt Fig. 10 und das unvollkommene 
Blatt - Bruchstück Fig. 11 aber der Daphnogene polymorpha an. 
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Jedenfalls waren es die gezähnten dreinervigen Blätter von Melasto- 
mites Druidum, welche Unger für Daphnogene paradisiaca hielt. 
Hieraus erklärt sich auch seine Angabe, dass die Blätter letztgenann- 


ter Laurinee von der Loealität Sotzka durchaus kleiner seien, als die 
von Radobo]. 


Daphnogene melastomaceaUn g., 1. c. pag. 168, T. 37, F. 12; T. 39, F.1—5. 
Das Blatt von Sotzka weicht von den hieher gestellten Blättern der Radoboj- 
Flora sehr ab; letztere gehören zu D. paradisiaca Ung. 

Wenn man die Nervation des aus der Flora von Sotzka entnom- 
menen Blatt-Exemplares (Fig. 12 auf Taf. 37) mit der Nervation der 
zu dieser Art gestellten Blätter von Radoboj (Taf. 39, Fig. 1—5) ver- 
gleicht, so wird man wohl auf den ersten Blick erkennen, dass erstere 
von letzterer auffallend abweicht. Während an dem Sotzka-Blatte 
die Basalnerven nur schwach hervortreten, von dem Primärnerven an 
Stärke sichtlich übertroffen werden und schon unterhalb der Mitte 
des Blattes sich verlieren. sind dieselben bei den Radobojer Blättern 
fast von der Stärke des Mediannervs, treten stark hervor und laufen 
bis zur Blattspitze. An dem Blatte von Sotzka entspringen ferner die 
Seeundärnerven sehon im unteren Dritttheil, treten ziemlich scharf 
hervor, sind fast von der Stärke der Basalnerven; solche Secun- 
därnerven fehlen an den Blättern von Radoboj. Das bezeichnete 
Sotzka-Blatt kann daher mit obigen Blättern von Radobo) nicht zu 
einer und derselben Speeies gebracht werden. Was die Deutung des 
ersterwähnten Fossils betrifft, so sind zwei Fälle möglich. Dasselbe 
kann einer andern Laurineen - Art angehören und dann dürfte es der 
Nervation nach am meisten mit Litsaea übereinstimmen. Oder es kann 
eine Stereulia Labrusca ohne Lappen sein, entsprechend den unge- 
theilten Blättern der Stereulia diversifolia (vergl. Taf. 49, Fig. 12). 
Dies letztere scheint mir der wahrscheinlichere Fall zu sein. 

Die Radobojer Blätter hingegen unterscheiden sich wohl in keiner 
Weise von den Blättern der Daphnogene paradisiaca ; denn auch bei 
diesen kommen Abdrücke mit stark verkohlter Blattsubstanz vor, wie 
2.B. Fig. A—6 auf Taf. 38 zeigen. Die Angabe der ungleichen Basis 
bei D. melastomacea zum Unterschiede von jener bei D. paradisiaca, 
welche mehr gleich und ein wenig verschmälert sein soll, ist ein 
Merkmal, welches bei dieser Laurinee gar keinen Werth besitzt, son- 
dern höchst veränderlich ist. Dies zeigt sieh schon unter den wenigen 
Exemplaren, die Unger abbildet, einmal bei den Blättern der D 
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melastomacea (Fig. 2 und A,) welche eine etwas verschmälerte und 
fast gleiche Basis bieten, dann bei dem Blatte der D. paradisiaca, 
welches der Diagnose entgegen eine ungleiche stumpfliche Basis 
besitzt. 


Laurus primigenia Ung., 1. ce. pag. 168, Taf. 40, Fig. 1—4. 


Die Bestimmung ist zweifelhaft. 


Die unter dieser Bezeichnung zusammengefassten Blattreste 
kommen unter den Pflanzenfossilien von Sotzka nicht selten vor. 
Unger bringt dieselben geradezu zum Geschlechte Zaurus. Eine 
nähere Betrachtung dieser Blätter jedoch und Vergleichung mit 
jetztweltlichen ‘Formen ergibt bald, dass diese Bestimmung keine so 
vollkommen sichere ist. Mit grösserer Wahrscheinlichkeit kann man 
hier die Familie der Apocyneen, in welcher weit mehr der Form so- 
wohl als der Nervation nach übereinstimmende Blätter vorhanden 
sind, nennen. Auch die Familie der Myrtaceen lässt sieh hier nicht 
ausschliessen. Obige Bestimmung hat daher nur den dritten Grad 
der Wahrscheinlichkeit für sich. 


Laurus Agathophyllum Ung., 1. e. pag. 169, Taf. 40, Fig. 5. 


Apocynophyllum lanceolatum Ung. von Sotzka. 


Diese Species hat Prof. Unger, wie er a. a. 0. angibt, nur 
nach dem einzigen |]. e. abgebildeten Blatte aufgestellt. Mir sind 
seither mehrere Blätter aus der Localität Sotzka in die Hände gekom- 
men, welche ohne Zweifel mit dem erwähnten Blatte zu einer und 
derselben Art gehören. Betrachte ich nun die Reihe dieser Blätter, 
so finde ich einen allmählichen Übergang zu jenen, welche Unger 
als Apocynophyllum lanceolatum bestimmte. (Vergl. Taf. 43, Fig.1 
und 2.) In der That kann man schon nach den von Unger abgebil- 
leten Blättern die Überzeugung hievon gewinnen. Der Nervation und 
Textur nach stimmt das Blatt von Laurus Agathophyllum mit jenen 
von Apocynophyllum lanceolatum (Taf. 43, Fig. 1, 2) genau überein 
und der einzige Unterschied liegt darin, dass ersteres im Umrisse 
verkehrt-eiförmig, letztere verkehrt-lanzettlich sind. Dieser Unter- 
schied wird aber durch die erwähnten Übergangsformen aufgehoben. 
Ich begnüge mich hier damit, die Unhaltbarkeit obiger Art angegeben 
zu haben und verweise bezüglich der weiteren Deutung dieser Blatt- 
fossilien auf das bei Apocynophyllum lanceolatum Gesagte. 
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Laurus Lalages Ung., 1. ec. pag. 169, Taf. 40, Fig. 6—9. 
Die Bestimmung der a. Reste ist noch zweifelhaft. 
Obgleich die Blätter dieser Pflanzenart zu den schönsten und am 
besten erhaltenen gehören, welche in Sotzka vorkommen, so unter- 


liegt die Deutung derselben manchen Zweifeln. 
Gegen die Bestimmung als Laurineen-Blätter lässt 
sich zwar weder der Form noch der Nervation 
nach etwas einwenden, jedoch erregt der für eine 
Laurus-Art unverhältnissmässig lange Blattstiel, 
der an dem Fig. 9 abgebildeten Blatte eine Länge 
von 8 Linien zeigt, einiges Bedenken. Das Museum 
der k. k. geologischen Reichsaustalt besitzt ein 
Blatt dieser Art, dessen Stiel 18 Linien misst. 
Derart lang gestielte Blätter kommen wohl bei 
vielen Familien vor, doch wären hier vor allem 
die Moreen (Ficus) und Apocynaceen (Taber- 
naemontanıa) zu nennen, in welchen Familien 
sich auch der Form und Nervation nach sehr ähn- 
liche Blattbildungen finden. Ich will nur auf die 
Unsicherheit obiger Bestimmung aufmerksam ge- 
macht haben und überlasse die Sicherstellung 
der Deutung erwähnter Blattreste späteren For- 
sehungen. 


Dryandroides grandis Un g., 1. e. p. 169, T.41, F.11—1A. 
Ist eine Grevillea-Art. 

Dass diese Fossilien geeigneter zu Grevillea 
gebracht werden können, habe ich bereits in der 
oben eitirten Schrift über die Proteaceen der Vor- 
welt auseinandergesetzt., Hier füge ich nur noch 
den Abdruck eines Blattes der nächst verwandten 
neuholländischen Grevillea longifolia R. Br. bei. 


Dryandroides hakeaefolia Ung., 1. e. p. 169, Taf. 4, 
Fig. 7—10. 
Analog einigen @revilae-Arten. 


Unger vergleicht die so benannten Blätter 


‚mit denen von Hakea ceratophylla R. Br. Ich 


Fig. 10. 


Grevillea longifolia. 
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finde diese Vergleichung unpassend, da die sehr starren Blätter 
erwähnter Art mit den Sotzka-Blättern weder in der Form noch in 


der Zahnung des Randes übereinstimmen, der Nervation nach aber 


völlig unähnlich sind. Die Secundärnerven entspringen bei den Blät- 
tern von Sotzka unter wenig spitzen Winkeln und sind schlingläufig; 
diese Nerven gehen bei Hakea ceratophylla unter sehr spitzen Win- 
keln ab, sind gabelspaltig, ästig und netzläufig. Am besten lässt sich 
diese fossile Proteacee mit Grevillea-Arten als @. longifolia, repanda 
u. a. aus Neuholland vergleichen. 


Lematia Swanteviti Ung., 1. e. pae. 170, Taf. 32, Fig. 1, 2. 
Gehört zu Banksia Ungeri Ett. (Myrica speciosa Ung.) 


Die nähere Untersuchung dieser Fossilien, von welchen das 
Original der Abbildung Fig. 1 im Johanneum zu Gratz, das Ori- 
ginal-Exemplar von Fig. 2 aber im Museum der k. k. geologischen 
Reichsanstalt aufbewahrt wird, überzeugte mich, dass dieselben in 
der Blattform, Zahnung des Randes in der Nervation und Blatttex- 
tur, die lederartig war, vollkommen mit den Blättern der Banksia 
Ungeri Ett. (Myrica speciosa Ung.) übereinstimmen. Diese letztere 
Art erscheint nicht selten in den Schichten von Sotzka und liegt im 
Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt in grosser Auswahl vor. 
Selbst die Vergleichung des Blattes Fig, 2 mit dem von Unger auf 
Taf. 28, Fig. 7 dargestellten Blatte genannter Banksia-Art dürfte 
diese Angabe als richtig erscheinen lassen. Der einzige Unter- 
schied zwischen beiden besteht darin, dass das eitirte Blatt von Häring 
im Umrisse unvollständiger ist, aber die Nervation viel deutlicher 
erhalten zeigt, als ersteres, 


Lomatia synaphaeaefolia Ung., 1. e. pag. 170, Taf. 42, Fig. 9. 


Ein zerstörtes unbestimmbares Blattfragment. 


An der Selbstständigkeit dieser Art ist schon nach der Abbildung 
des einzigen Blattexemplares Fig. 9, welches der Bestimmung zu 
Grunde gelegt worden, sehr zu zweifeln. Die Blattform ist sonder- 
bar, die Abbildung der Nervatur enthält aber geradezu Unnatürliches. 
Der Mittelnerv endigt plötzlich abgebrochen, nachdem er vorher 
und sogar unmittelbar in der Nähe der abgebrochenen Stelle 
deutlich wahrnehmbare Seeundärnerven absendet. Dabei gehen in 
die vermeintlichen Lappen vom Primärnerv aus gar keine Hauptnerven, 


rn 
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die der Analogie mit anderen gelappten und eingeschnittenen Blättern 
zufolge, besonders wenn das Blatt mit Lappen endet, wahrzunehmen 
sein müssten, falls solche überhaupt vorhanden gewesen wären; um 
so mehr als sich die erwähnten ziemlich feinen Seeundärnerven voll- 
kommen deutlich erhalten haben. Nach Vergleichung des Originals 
der Abbildung aber überzeugte ich mich davon, dass dieses Fossil 
nichts anders als ein zufällig eingerissenes, schlecht erhaltenes Blatt 
irgend einer der Quercus- oder Dryandroides-Arten von Sotzka ist, 
welche sich bei der Mangelhaftigkeit des Fossils nicht bestimmen 
lässt. 
Embothrites borealis Ung., 1. e. pag. 171, Taf. 42, Fig. 10—12. 

Die Fossilreste Fig. 11, 12 sind wahrscheinlich Flügelfrüchte einer Malpighiacee. 


In den Schichten von Häring in Tirol fanden sich kleine geflü- 
gelte Samen, welche mit den von Unger abgebildeten Samen 
(Fig.11—12) wohl nicht zu einer Art, aber wahrscheinlich zu einem 
und demselben Geschlechte gehören. Ich habe diese Samen unter 
der Bezeichnung Embothrites leptospermos in meiner Abhandlung 
über die „tertiäre Flora von Häring“ I. e. beschrieben und abge- 
bildet, kann aber nicht umhin die Deutung aller dieser Fossilien als 
Proteaceen- Samen zu bezweifeln. Wenigstens muss ich Unger's 
Angabe bezüglich der auffallenden Zartheit der Flügelhaut an den 
Sotzka- Samen widersprechen. Nach Vergleichung einer Reihe 
dieser Fossilreste finde ich die Flügel mindestens von der Textur der 
Früchte von gewissen Banisteria - Arten, mit welchen Früchten 
genannte Reste überhaupt grosse Ähnlichkeit zeigen. 

Das zu Embothrites borealis gebrachte Blatt Fig. 10 lässt sieh 
von den Blättchen der Cassia hyperborea nicht unterscheiden, wohin 
es auch ohne Zweifel gehört. 


_ Apocynophylium lanceolatum Ung., 1. e. pag. 171, Taf. 43, Fig. 1, 2. 
Fig. 2 a und 2 5 sind Kelehblätter von @etonia macroptera Ung. Die Blätter 
Fig. 1, 2 gehören nicht zu der Apocynoph.-Art der Radoboj-Flora. 

Die unter Fig. 2 a und Fig. 2 5 abgebildeten Fossilreste haben, 
für sich allein betrachtet, zwar Ähnlichkeit mit den Fruehtblättern 
von Apocynaceen oder Asclepiadeen, so dass man leicht verleitet 
werden kann, selbe für solche Fruchttheile zu halten; bei näherer 
Kenntnissnahme des Vorkommens der Fossilreste von Sotzka muss 
man jedoch ihnen eine ganz andere Deutung geben, Es finden sich 
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diese Reste unter den Sotzka-Fossilien durchaus nicht selten; gegen 
20 Exemplare von verschiedener Grösse und bald schmälerer bald 


breit-elliptischer Form liegen im Museum der geologischen Reichs- 


anstalt von denselben vor. Wenn man die Reihe dieser hlattartigen 
Fossilien mit den in den Schichten von Sotzka nicht selten vorkom- 
menden Kelchresten von Getonia (siehe l. ce. Taf. 54) vergleicht, 
wird man sich davon überzeugen, dass die vermeintlichen Fruchtblätter 
von Apocynophyllum nichts anderes sind, als einzelne, losgetrennte 
Blätter dieser Kelche. Übrigens dürfte angegebenes Verhältniss schon 
aus den vonUnger gelieferten sehr getreuen Abbildungen ersichtlich 
sein; denn es lässt sich in der That kein einziges stichhältiges Merk- 
mal angeben, um die Fragmente Fig. 2a, 25 auf Tafel 43 von 
den Kelehblättern der auf Taf. 54 Fig. 9 dargestellten Getonia- Art 
zu unterscheiden. Absehend von der Form und Textur, die völlig 
übereinstimmen, will ich nur die Nervation vergleichen. Dass erstere 
Blätter dreinervig und nicht wieUnger’s Diagnose angibt, zweinervig 
sind, erkennt man schon aus den eitirten Zeichnungen, denn bei beiden 
Blättern treten sowohl an der Basis als auch den der Spitze alle drei 
Nerven vollkommen deutlich hervor. Die Quernerven von Fig.2 a sind 
auch an einem Blatte oben bezeichneter G@etonia angedeutet und bei 
den besser erhaltenen Resten der mir vorliegenden Sammlung von 
Getonia-Kelchen finde ich ein völlig übereinstimmendes Geäder. 

Die an der Spitze unvollständigen Blätter von Sotzka Fig. 1 
und 2, welche Unger hieher bringt, sind verschieden von den 
als Apocynophyllum lanceolatum bezeichneten Blättern der fossilen 
Flora von Radoboj. Die Sammlung der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt enthält einige vollständige Blätter der Sotzka-Pflanze, nach 
welchen ersichtlich ist, dass die Form derselben nicht wie bei den 
Radobojer Blättern zugespitzt, sondern an der Spitze abgerundet 
stumpf, oft auch ausgerandet ist. Man kann übrigens auch diese Form 
aus dem zwar kleineren aber vollständigen, unter der Benennung Laurus 
Agathophyllum Taf. 40, Fig. 5 abgebildeten Blatt entnehmen, über 
welches ich bereits früher mitgetheilt, dass es sich in keiner Weise 
von den in Rede stehenden Blättern unterscheidet. Da die nähere Be- 
trachtung gut erhaltener Blatt-Exemplare von Apocynophyllum lanceo- 
latum aus den Radobojer Schichten erkennen lässt, dass auch die Ner- 
vation dieser von der Nervation der Sotzka-Blätter abweicht, so kön- 
nen diese Fossilien unmöglich einer und derselben Pflanzenart angehört 
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haben. Was die Deutung der fraglichen Blätter von Sotzka betrifft, 
so steht der Bestimmung als Reste von Apoeynaceen wohl nichts 
entgegen, jedoeh können auch andere Familien genannt werden, in 
welche diese Blätter ebenso gut passen, wie z.B. die Moreen (Ficus), 
die Laurineen (Laurus). Ich schlage für dieselben die Bezeichnung 
Apoeynophyllum sotzkianum vor, welche Bestimmung aber nur den 
dritten Grad der Wahrscheinlichkeit besitzt. 


Myrsine Chamaedrys Ung:., 1. e. pag. 172, Taf. 43, Fig. 4, 5. 


Fiederblättichen von Leguminosen. 


Diese Bestimmung lässt sich nach den beiden eitirten Blattfossilien 
wohl nicht begründen. Dieselben tragen völlig das Gepräge von 
Leguminosen-Blättchen an sich und gehören höchst wahrscheinlich 
der Sophora europaea Ung. (vergl. Taf. 68, Fig. 1—5) an, von 
welcher Art mir grössere und kleinere Formen von Fiederblättchen 
in Menge unter die Hand kamen. 


Bumelia pygmaeorum Ung., 1. c. pag. 172, Taf. 43, Fig. 6. 


Gehört zu Celastrus. 


Gegen die Bestimmung des kleinen Blattes, nach welchem diese 
Art aufgestellt ist, lässt sich gegründetes Bedenken erheben. Das Blatt 
der Bumelia Berteri Spreng., mit welchem das Fossile verglichen 
wird, ist wohl lanzettlich und an beiden Enden ziemlich gleichförmig 
spitz, zeigt jedoch keineswegs die auffallend rhombische Form des 
letzteren. Ferner zeigt dieses fossile Blatt eine Abstumpfung an der 
Spitze selbst, welche man an dem recenten Bumelia-Blatte vermisst. 

Die Erklärung dieses in seiner Form charakteristischen Blatt- 
fussils scheint wohl nicht schwierig zu sein, um so weniger als über- 
einstimmende Blätter sowohl in eocenen als miocenen Floren nicht 
selten vorkommen, welche mit grosser Wahrscheinlichkeit als 
Celastrus-Blätter angenommen werden können. Ich verweise nur auf 
die von mir für die tertiäre Flora von Häring 1. e. Seite 72, Taf. 24, 


Fig. 12 und 13 aufgestellte Celastrus-Art. 


Bumelia Oreadum Ung., 1. e. pag. 172, Taf. 43, Fig. 7—14. 


Die hieher gebrachten Fossilien sind nicht gleichartig. 


Als ich bei der Untersuchung der Pflanzenreste von Sotzka die 
kleinen verkehrt-eiförmigen mit auffallend starker Kohlensubstanz 
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bedeckten Blätter, welche Unger unter obiger Bezeichnung ver- 
einigte, neben einander legte, bemerkte ich bald, dass gewisse dieser 
Blätter sich durch auffallend genäherte parallele Secundärnerven 
auszeichnen. Während an den Blättern der eigentlichen Bumelia 
Oreadum die Seceundärnerven wenigstens 1 Linie und darüber 'ent- 
fernt stehen, ist die absolute Distanz derselben bei jenen Blättern 
kaum %/, Linie. Da die Blätter der meisten jetztlebenden Sapotaceen 
wohl wenig in der Form und Textur von einander abweichen, hin- 
gegen der Nervation nach mancherlei Verschiedenheiten zeigen, so 
ist anzunehmen, dass die erwähnten Blattfossilien, obgleich der Form 
und Textur nach mit Bumelia Oreadum völlig ähnlich, der angege- 
benen sehr auffallenden Verschiedenheit in der Nervation wegen, 
einer anderen Sapotaceen-Art angehört haben. Blätter mit derart 
genäherten Secundärnerven kommen bei Bumelia nicht vor, hingegen 
finden sie sich bei mehreren Arten von Mimusops, Bassia, Sidero- 
aylon u. a. Da das Geschlecht bis jetzt nieht zu ermitteln, so kann 
die Bestimmung dieser Fossilien nur auf den zweiten Grad der 
Wahrscheinlichkeit Anspruch machen. Ich brachte dieselben unter 
das von mir aufgestellte fossile Geschlecht Sapotacites, welches 
einige in verschiedenen Tertiärfloren repräsentirte , sehr .charak- 
teristische Arten enthält. (Vergl. meine tert. Flora von Häring.l. e. 
pag. 61—63, Taf. 21, Fig. 6—23.) 

Ich glaube mich nicht zu irren, auch unter den von Unger auf 
Taf. 43 abgebildeten als Bumelia Oreadum bezeichneten Blättern 
einige zu finden, welche der neuen Sapotacee entsprechen, wenig- 
stens kann ich dies von den Blättern Fig. 12 und Fig. 14 behaupten, 
deren Seeundärnerven in Vergleich mit den an Fig. 7 und an Fig. 10 
ersichtlichen offenbar das oben angegebene Verhältniss bieten. 


Diospyros Myosotis Ung., 1. e. pag. 172, Taf. 43, Fig. 15, 16. 


Fig. 16 kann ein Celastrus-Kelch sein; Fig. 15 gehört zu Cassia Phaseolites. 


Ich kann nicht umhin meine Zweifel über die Richtigkeit dieser 
Bestimmung auszusprechen. Das Fossil Fig. 16, als Kelch von 
Diospyros bestimmt, hat zu wenig Kohlensubstanz und zeigt zu sehr 
die Blattnatur, als dass man auf einen starren mehr verholzten Keleh 
schliessen könnte. Die Annahme eines Celastrineen-Kelches dürfte 
hier wohl mehr Wahrscheinlichkeit für sich haben. Das Gleiche gilt 
auch von dem unter den Pflanzenfossilien von Radoboj vorkom- 
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menden als Diospyros bestimmten Kelche, von dem mehrere wohl- 
erhaltene Exemplare im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt 
aufbewahrt werden. Was aber die Deutung des in Fig. 15 beige- 
fügten Blattes betrifft, das mit der Diospyros virginiana verglichen 
wird, so muss ich eine solche entschieden in Abrede stellen. Die 
ausgezeichnet charakteristische Nervation dieser Diospyrosart ist an 
diesem Blatte nicht im entferntesten angedeutet. Auch lässt sich 
dasselbe von grösseren Fiederblättchen der in den Schichten von 
Sotzka häuligen Cassia Phaseolites (vergl. 1. ce. Taf. 65, Fig. 1—5) 
nicht unterscheiden. 


Andromeda vaceinifolia Ung,, 1. ce. pag. 173, Taf. 44, Fig. 10—15. 
Gehört zu Andromeda protogaea Ung. 


Nach der am a. O. gegebenen Diagnose sollen sich die zu 
dieser Art gebrachten Blätter von der Andromeda protogaea nur 
durch die mehr lanzettliche Form und die Verschmälerung in den 
Blattstiel unterscheiden. Die auf Taf. 44 dargestellten Blatt-Exem- 
plare genügen, um die Unhaltbarkeit dieser Art erkennen zu lassen. 
Die Blätter Fig. 5—7, als Andromeda protogaea bezeichnet, unter- 
scheiden sich in keiner Weise von denen der A. vaccinifolia. Die 
Länge des Blattstiels, die Form und Textur des Blattes, die Zu- 
spitzung an der Basis stimmen bei allen diesen Blättern so vollkommen 
überein, dass eine Trennung derselben der Speeies nach gar nicht 
zu begründen ist. Anderseits haben die als Andromeda vaccinifolia 
bezeichneten Blätter Fig. 12 und Fig. 14 dieselbe stumpfliche Basis, 
wie Fig. 1, 3 von A. protogaea, und Fig. 13 die mehr lineallanzett- 
liche Form der letztern. Die blosse Angabe, dass die Blätter der 
Andromeda vaccinifolia meist kleiner sind, kann selbstverständlich 
als kein unterscheidendes Merkmal gelten. Ebenso wenig gibt hiefür 
auch die Länge des Blattstiels einen Anhaltspunkt, welche, wie schon 
die abgebildeten Blattexemplare hinreichend beweisen, bei dieser 
Pflanze sehr veränderlich ist. 


Andromeda tristis Ung., 1. e. pag. 173, Taf. 44, Fig. 16, 17. 
Ist keine selbstständige Art. 
Auch diese Art lässt sich nach den beiden eitirten Blatt-Exempla- 
ren, von denen Eines unvollständig erhalten ist, nicht ‘begründen. 
(©. v. Ettingshausen.) 3 
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Dieselben können immerhin der in der Flora von Sotzka sehr häufigen 
Andromeda protogaea angehören, wenigstens hat diese Ansicht 


bezüglich des Fig. 16 abgebildeten Blattes viele Wahrscheinlichkeit, 


dessen zufällig umgekrümmter und vielleicht abgebrochener Stiel 
ziemlich lang gewesen sein muss. Auf die stärkere Verschmälerung 
an der Basis kann hier, wie schon oben bemerkt, kein Gewicht gelegt 
werden, da eine solche auch bei A. protogaea (vergl. Fig. 8) vor- 
kommt. Fig. 17 lässt verschiedene Deutungen zu; einmal als ein 
Blatt von A. profogaea, dessen Stiel abgebrochen ist, wogegen weder 
bezüglich der Form noch der Textur und Tracht etwas eingewendet 
werden kann; dann, freilich unter der Annahme, dass der Blattstiel 
vollständig ist, als Sapotacee, Celastrinee, Ericacee u. s. w. Immer- 
hin scheint die Aufstellung einer besonderen Art nach diesem ein- 
zigen Blatte sehr gewagt. 


Vaceinium acheronticum Ung., 1. ce. pag. 173, Taf. 45, Fig. 1—17. 


Unter den a. O. zusammengestellten Blättern sind auch solche von Myrtaceen, 
Celastrineen, Sapotaceen und Santalaceen enthalten. 


Dass unter dieser Benennung sehr verschiedene Blätter zusam- 
mengestellt wurden, erkennt man wohl bei näherer Betrachtung der 
auf eitirter Tafel abgebildeten Formen sogleich. Nach genauer Unter- 
suchung und Vergleichung der Originalexemplare dieser Abbildungen 
und vieler anderer ähnlicher Fossilien glaube ich angeben zu können, 
dass nur die Blätter Fig. 1, Fig. 3—4 und Fig. 6 obiger Bestimmung 
entsprechen. Die Blätter Fig. 5, 12, 13, 17 gehören zu Eugenia 
Apollinis Ung. (Man vergl. die Blätter dieser Art Fig. 6, 9, 11, 14, 
16.) Fig. 7 ist ohne Zweifel das Blatt einer Celastrus-Art, welche 
mit einer in der eocenen Flora von Häring vorkommenden Art überein- 
zustimmen scheint (vgl. ©. protogaeus Ett.l.e. Taf. 24, Fig. 17—29). 
Fig. 10 stimmt ganz überein mit den Blättern von Pyrus minor Ung. 
(vergl. Taf. 59, Fig. 18 und Fig. 22), welche jedoch sicherlich zu 
den Sapotaceen gehören. Fig. 11, allem Anscheine nach ein Legu- 
minosen-Blättehen, ist von den Fiederblättehen der Sophora euro- 
paea Ung. (siehe Taf. 63, Fig. 1—5) nicht zu unterscheiden. Die 
übrigen Blätter dürften zu den Santalaceen gehören. Auch unter den 
Sapotaceen und Ebenaceen findet man Blätter, die mit den be- 
trachteten viele Ähnlichkeit haben. (Vergl. die Blätter von Diospyros 
vaceinifolia Taf. V, Fig. 4, 5.) 
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Rhododendron Uraniae Ung., 1. ce. pag. 174, Taf. 45, Fig. 19. 


Diese Bestimmung ist sehr zweifelhaft. 


Unger stellt diese Art als eine unwiderleglich sichere hin. 
Allerdings stimmt die Grösse, Form und die Beschaffenheit der Sub- 
stanz des fossilen Blattes, welches der Bestimmung zu Grunde liegt, 
mit Blättern von Rhododendron überein, jedoch ist die bei den meisten 
dieser Blätter charakteristische netzlaufige Nervation an dem fossilen 
Blatte seiner in dieser Beziehung mangelhaften Erhaltung wegen nicht 
nachzuweisen. Die Ursprungsweise und der Verlauf der feineren 
Nerven, ja nicht einmal die Tertiärnerven lassen sich an demselben 
erkennen, und hiedurch fehlen die am meisten verlässlichen Merk- 
male, die wichtigsten Anhaltspunkte zur Vergleichung und Feststel- 
lung. Aber aus eben diesem Grunde passt unser Blattfossil zu meh- 
reren anderen Familien, zerstreut unter allen Abtheilungen der 
Dikotyledonen. Die gleiche Form und Textur in Verbindung mit jener 
Vertheilung der Secundärnerven, wie sie das fragliche Fossil zeigt, 
findet man auch bei Blättern von verschiedenen Laurineen (Laurus, 
Nectandra, Tetranthera u.a.), bei Cinchonaceen, Rhizophoreen, ins- 
besondere aber bei Combretaceen (Terminalia). Obige Bestimmung 
hätte demnach, wenn sie überhaupt beibehalten werden sollte, nur 
den dritten Grad der Wahrscheinlichkeit für sich. 


Samyda borealis Ung., 1. e. pag. 174, Taf. 45, Fig. 20. 


Gehört zu Quercus Lonchitis Ung. 


Diese Art ist aus der fossilen Flora hinwegzustreichen. Obgleich 
das am a. O. abgebildete Fossil, welches zur Aufstellung der Art 
Veranlassung gab, ein sehr unvollständiges Blattfragment ist, so kann 
man doch nach der Beschaffenheit der Substanz, nach der Form und 
Zahnung, insbesondere aber nach der ausgezeichnet randläufigen 
Nervation, die es zeigt, mit voller Sicherheit erkennen, dass dasselbe 
zu Quercus Lonchitis Ung. (vergl. Taf. 30, Fig. 4, 7 ete.) gehört. 
Dass an bezeichnetem Blattfragment oft ein Zahn des Randes zwischen 
zwei randläufige Seeundärnerven zu liegen kommt, ist eine zufällige 
Bildung, die ich auch an mehreren Blättern von Quercus Lonchitis 
bemerkt habe. Am rechten Rande des auf Taf. 30, Fig. 4 dargestell- 
ten Eichenblattes kommt z. B. eine solche vor. Wie sehr die Quercus 
Lonchitis in Bezug auf Grösse, Distanz und Form der Zähne varürt, 
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entnimmt man leicht, wenn man die Reihe der hieher gehörigen 
Blätter betrachtet. Die Eichenblätter Fig. 5, 6 (Taf. 30) haben 
ebenso kleine und noch kleinere Randzähne, das Eichenblatt 
Fig. 7 ebenso genäherte Zähne wie das als Samyda bezeichnete 
Blattfragment. 


Stereulia Labrusca Ung., 1. e. pag. 175, Taf. 49, Fig. 1—11. 
Angabe der Formenreihe dieses Fossils. 
Zur näheren Kenntniss dieser sehr merkwürdigen fossilen Pflanze 
dürfte die Angabe nicht ohne Interesse sein, dass aus den Schichten 
von Sotzka neuerer Zeit fünflappige, sowie auch völlig ungelappte 


Fig. 12. 


N A 
Synaphaea polymorpha. Synaphaea dilatata. 
Blätter dieser Art zum Vorschein kamen. Dürch die Vergleichung 
der ersteren mit den schon vorhandenen Formen stellte sich heraus, 
dass das fünflappige, von Unger als Platanus Sirii beschriebene Blatt 
(Taf. 36, Fig. 1), sowie auch das grosse dreilappige an der Basis 
noch mit zwei kleinen unvollkommen entwickelten Lappen versehene, 
als Fieus caricoides (Taf. 34, Fig. 8) bezeichnete Blatt, in die Reihe 
der Blattformen von Stereulia Labrusca gehören, was nach der Form 
und Tracht dieser Blattfossilien ohnehin zu vermuthen war. 

Die ganzen, ungelappten Blätter stimmen mit den entsprechenden 
Formen der Sterculia diversifolia genau überein, sind aus rhombischer 
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Basis zugespitzt und zeigen neben dem hervortretenden Median- 
nerven noch zwei unvollkommen spitzläufige Basalnerven. Hieher 
zähle ich auch das als Daphnogene melastomacea bestimmte Blatt 
(Taf. 87, Fig. 12) und verweise nur auf das weiter oben Gesagte, 
sowie auf die Vergleichung mit dem recenten Sterculia-Blatte Taf. 49, 
Fig. 12. Viele Ähnlichkeit mit den Blättern dieser fossilen Pflanze 
haben auch die einiger Synaphaea-Arten (Fig. 11, 12), bei welchen 
sowohl ungelappte, als 2—blappige Blätter mit verschieden ge- 
formten, spitzen und stumpfen Lappen vorkommen. 


Acer sotzkianum Ung., 1. e. pag. 175, Taf. 50, Fie. 13. 
Die Bestimmung der a, Flügelfrucht als Ahornfrucht ist zweifelhaft; die Blätter 


gehören zu Sterculia Labrusca. 

In Betreff der Bestimmung der auf eitirter Tafel Fig. 3 abgebil- 
deten Flügelfrucht sei es mir gestattet, meine Ansicht auszusprechen. 
Die Ähnlichkeit dieser Frucht mit der von Acer ist allerdings sehr 
gross, aber als ebenso gross stellt sich auch die Ähnlichkeit derselben 
mit Flügelfrüchten von Banisteria-Arten heraus. Der ausgesprochen 
tropische Charakter der Sotzka-Flora, und überdies das unzweifelhafte 
Vorkommen anderer Malpighiaceen, deren charakteristische Flügel- 
früchte sich unter den Resten dieser Flora finden (siehe Taf. 50, 
Fig. 8), endlich die Erhaltung ähnlicher Früchte in den Tertiär- 
sehichten von Sagor, von Radoboj (Banisteria Centaurorum Ung.) 
und von Häring (B. haeringiana Ett.) dürften wohl dafür stim- 
men, in erwähntem Fruchtreste einen Repräsentanten des für die 
vorweltliche Flora bereits nachgewiesenen Geschlechtes Baniste- 
ria anzunehmen. Diese Annahme findet auch in dem Umstande 
eine Unterstützung, dass unter den zahlreichen Pflanzenresten von 
Sotzka kein einziges Blatt vorhanden ist, welches mit Sicherheit 
als Ahornblatt bezeichnet und mit obiger Flügelfrucht in Verbin- 
dung gebracht werden könnte. Die beiden von Unger zu Acer 
bezogenen Blätter (Fig. 1 und 2) gehören zu Stereulia La- 
 brusca. Die Nervation dieser Blätter, welche ich an den Original- 
Exemplaren untersucht habe, stimmt mit der Nervation der besser 
erhaltenen Blätter genannter Sterculia - Art genau überein. Das 
Gleiche lässt sich auch hinsichtlich der Form und Textur sagen. 
Fig 1 passt vollkommen zu den Formen der grösseren dreilappigen 
Blätter von Stereulia Labrusca. Die Ausrandung an der Basis, welche 
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das Blatt zeigt, kommt auch bei dieser Art vor, wie mehrere unzwei- 
felhafte Stereulia-Blätter mit fast herzförmiger Basis von Sotzka in 
der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt beweisen. Übri- 
gens zeigen unter den von Unger auf Taf. A9 abgebildeten Blättern 
Fig. 2 und Fig. 9 eine abgerundet-stumpfe, Fig. 1 aber eine schwach 
ausgerandete Basis. Auch das Blatt der zur Vergleichung beigegebe- 
nen Stereulia diversifolia (Taf. 49, Fig. 14), welches von allen in 
Unger’s Abhandlung dargestellten Blattformen zu keiner besser passt 
als zu dem angeblichen Ahornblatte Fig. 1 auf Taf. 50, besitzt eine 
schwache Ausschweifung an der Basis. 

Das Blatt Fig. 2 auf Taf. 50 hat die Gestalt der kleineren Blät- 
ter von Stereulia Labrusca. Von den auf Taf. 49 gegebenen Blättern 
stimmt mit demselben Fig. 7 in der Form, Fig. 8 aber insbesondere 
in der Nervation überein. 


Malpighiastrum byrsonimaefolium Ung., 1. c. pag. 176, Taf. 50, Fig. A, 5. 


Die a. Blattfossilien gehören zu den Sapotaceen. 


Aus der Vergleichung der beiden zu den Malpighiaceen gebrach- 
ten rundlich-eiförmigen, vollkommen ganzrandigen Blätter von derber, 
lederartiger Beschaffenheit mit Formen jetziweltlicher Pflanzen ergibt 
sich eine noch weit grössere Ähnliehkeit mit Blättern von Sapotaceen. 
Auffallend ist an diesen Blattfossilien der dieke, starke Blattstiel, 
welcher sich in einen mächtigen hervortretenden Primärnerv fortsetzt, 
der aber doch gegen die Spitze zu schnell und beträchtlich feiner 
wird, während von Secundärnerven fast keine Spur wahrzunehmen ist. 
Letztere dürften daher jedenfalls sehr fein gewesen sein. Keine ein- 
zige Malpighiacee bietet Blattgebilde von der beschriebenen Tracht 
und Nervation. Die Byrsonima-Arten, mit welchen Unger die erwähn- 
ten Fossilien vergleichen will, zeigen niemals feine und genäherte, son- 
dern stets stark hervortretende, schling- oder bogenläufige Secundär- 
nerven, welche sich an den fossilen Blättern gewiss erhalten hätten, 
wenn sie vorhanden gewesen wären. Hingegen findet man in der Familie 
der Sapotaceen zahlreiche, zu verschiedenen Geschlechtern eingereihte 
Arten, deren Blätter mit den fraglichen Fossilien sowohl nach der Form 
und Textur, als nach der Nervation mehr oder weniger auffallende 
Ähnlichkeit besitzen. Ich weise nur auf die Arten von Sidero@ylon, 
Mimusops, Chrysophyllum, Bassia u. s. w. hin. Insbesondere sind 
hier die Arten des erstgenannten Geschlechtes zu nennen, bei denen 
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häufig Blätter mit schiefer Basis oder ungleicher Entwiekelung der 
Blatthälften, gerade wie dies bei unseren fossilen Blättern vorkommt, 
erscheinen. Die Blätter der meisten Arten oben genannter Sapotaceen- 
Geschlechter besitzen sehr feine, parallele, genäherte Secundärnerven. 


Malpighiastrum lanceolatum Ung., 1. ce. pag. 176, Taf. 50, Fig. 6, 7. 


Die a. Fossilien scheinen Blättehen von Cassia Phaseolites zu sein. 


Es ist schwierig, über die a. a. O. abgebildeten Blätter von 
Sotzka zu entscheiden, welcher Familie dieselben angehören. Ihrer 
wenig charakteristischen Form wegen passen sie zu mehreren weit 
von einander entfernten Familien mit fast gleicher Wahrscheinlich- 
keit. Ich nenne hier nur die Ebenaceen (Diospyros), Cinchonaceen, 
Rhamneen, Papilionaceen, Mimoseen. Nach genauer Untersuchung 
und Vergleichung der Original-Exemplare halte ich selbe für Blättchen 
einer Hülsenpflanze. Unter den zu Sotzka vorkommenden Legumino- 
sen-Resten stimmen sie sowohl in der Form und Textur, als in der 
Nervation am meisten mit Cassia Phaseolites überein, wovon man 
sich schon durch die Vergleichung der Fig. 6 auf Taf. 50 mit Fig. 4 
und Fig. 5 auf Taf. 65 überzeugen kann. Besser erhaltene Blättchen 
der genannten Art, welche mir aus der Sammlung der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt vorliegen, zeigen einen ziemlich mächtig 
hervortretenden Primärnerv und etwas bogig gekrümmte, ungleich 
lange Secundärnerven, welche unter Winkeln von 65—80° entsprin- 
gen und deutliche Schlingen bilden. Die Tertiärnerven treten scharf 
hervor, entspringen unter rechtem Winkel und sind einfach oder 
gabelspaltig, verbindend. Genau dieselbe Nervation finden wir auch 
an den erwähnten Fossilien. Dass die von Unger mit obigen Namen 
bezeichneten Blattfossilien von Radoboj der Species nach mit den 
Sotzka-Blättern übereinstimmen, glaube ich bezweifeln zu sollen. 


Tetrapteris Harpyiarum Ung., 1. e. pag. 176, Taf. 50, Fig. 8-10. 


Die hieher gestellten Blätter gehören zu verschiedenen Familien. 


So wenig sich über die Geschlechtsbestimmung der in Fig. 8 
abgebildeten, sehr interessanten Hülsenfrucht ein Zweifel erheben 
lässt, so sehr muss die nahe Beziehung der Blätter Fig. 9 u. Fig. 10 zu 
Tetrapteris in Abrede gestellt werden. Vor allem ist anzugeben, dass 
diese beiden Blätter unmöglich zu einer und derselben Art gehören 
können. Dies lässt sieh schon aus folgenden Thatsachen entnehmen: 
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Das Blatt Fig. 9 ist ganzrandig, das Blatt Fig. 10 hingegen, wie ich 
am Originale wahrnehme, deutlich gezähnt; beide Blätter sind ferner 
auch der Nervation nach auffallend von einander verschieden. Fig. 9 
zeigt verhältnissmässig genäherte Secundärnerven, deren mittlere 
Distanz höchstens mit 1/;, bezeichnet werden kann; Fig. 10 aber 
Secundärnerven, deren mittlere Distanz mindestens !/; ist. Auffallend 
sind an letzterem Blatte stark hervortretende, fast querläufige Tertiär- 
nerven, die man an ersterem vermisst. Was die Deutung dieser frag- 
lichen Blattfossilien betrifft, so dürfte Fig. 9 ein Blättehen von Cassra 
Phaseolites (man vergleiche damit die auf Taf. 65 abgebildeten 
Blättehen dieser Art Fig. 2 und Fig. 4), Fig. 10 hingegen ein Blatt 
einer Rhamnee sein. Auf letztere Form werde ich bei Betrachtung 
des als Prunus juglandiformis bezeichneten Blattes, das zu derselben 
Species gehört, zurückkommen. 


v Hiraea Hermis Ung., 1. e. pag. 176, Taf. 50, Fig. 11—16. 
Die Flügelfrüchte gehören zu Terminalia; die Blattfossilien Fig. 13 —16 sind 
Leguminosen-Blättchen. 


Die Bestimmung der in Fig. 11—12 dargestellten Fossilien als 
Flügelfrüchte von Hiraea lässt sieh nicht begründen. Fürs Erste hat 
die Hiraea-Frucht einen kreisrunden Flügel, der ein hervortretendes, 
aus rundlichen oder elliptischen Maschen zusammengesetztes zierli- 


ches Adernetz zeigt. Von dieser Fruchtart aber weichen die in Rede _ 


stehenden fossilen Früchte sowohl in der Form des Flügels, als auch 
in der Nervation desselben beträchtlich ab. Die spärlichen Nerven 
strahlen dem Flügelrande zu, sind einfach oder gabelspaltig, niemals 
aber durch Anastomosen zu einem Maschennetz verbunden. 

Zweitens lassen sich die vermeintlichen Höraea-Früchte von 
den als Terminalia Fenzliana Ung. bezeichneten Flügelfrüchten 
(vergl. Taf. 54, Fig. 15 und 16) auf keine Weise unterscheiden. Es 
liegen mir mehrere Früchte letzterer Art vor, aus welchen Übergang 
und Gleichartigkeit aller dieser Fossilien aufs Klarste einleuchtet. 
Dies dürfte auch aus der Vergleichung der Fig. 11 auf Taf. 50 mit 
Fig. 16 auf Taf. 54 und der Fig. 12 auf Taf. 50 mit Fig. 15 auf 
Taf. 54, welche einander vollkommen entspreehen, zu entnehmen 
sein. An Fig. 12 ist der Griffel (in der Zeichnung nach unten gekehrt) 
vollkommen deutlich wahrzunehmen. Echte Hiraea-Früchte kommen 
übrigens fossil vor. Ich habe eine Art in den Schichten von Häring 


in 


R 3. 
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(siehe die Abhandlung über die Flora derselben 1. e. Seite 67, Taf. 23, 
Fig. 30 — 32), eine andere im nachfolgenden Theile vorliegender 


„ Abhandlung beschriebene Art in den Mergelschiefern von Sotzka auf- 


gefunden. Man überzeugt sich leicht, dass diese Flügelfrüchte mit den 
Terminalia-Früchten wohl nicht verwechselt werden können. 

Die zu Hiraea gebrachten Blätter Fig. 13—16 dürften den sehr 
häufig unter den Sotzka-Fossilien vorkommenden Leguminosen ange- 
hören. Fig. 14 und 15 theilen Tracht und Nervation mit den Blätt- 
chen von Dalbergien; Fig. 13 und 16 mit jenen von Cassia-Arten. 


Celastrus Andromedae Un g., 1. e. pag. 177, Taf. 51, Fig. 2—10. 
Nur die in Fig. 2— 4 abgebildeten Blattreste entsprechen dieser Art. 
Keineswegs gehören alle unter obiger Bezeichnung abgebildeten 


Blattfossilien zu Einer Art. Ich glaube unter denselben nicht nur die 
Blätter von wenigstens zwei verschiedenen Celastrus-Arten, sondern 


auch Formen zu erkennen, welche gar nicht zur Familie der 


Celastrineen, hingegen sehr wohl zu den Saxifragaceen zu beziehen 
sein dürften. Die Blätter Fig. 2—4 gehören ohne Zweifel einer 
Celastrus-Art an, welche als ©. Andromedae anzunehmen wäre, 
obgleich die Angabe in Unger’s Diagnose „nervo medio solo 
conspicuo“ nicht auf dieselben passt. Zu dieser Art wäre auch das 
Blatt Fig. 7 zu zählen, welches, wenn auch in der Form etwas 
abweichend, doch in der Neryation mit bezeichneten Blättern über- 
einstimmt. Ich gebe für selbe folgende Diagnose: 

©. Andromedae foliis ovato-rhomboideis, utringue attenuatis 
apice obtusis, petiolatis, dentato-crenatis coriaceis ; nervatione 
dietyodroma; nervo primario recto, basi valido, versus apicem 
subevanescente, nervis secundarüs tenuibus, sub angulis 30—45° 
orientibus. 

Das Blatt Fig. 10 unterscheidet sich von obigen dureh die nicht 
verschmälerte, sondern abgerundet stumpfe Spitze, die lanzettliche 


Form und den klein gekerbten Blattrand; hingegen stimmt es voll- 


kommen mit einer in der fossilen Flora von Häring vorkommenden 
Celastrus-Art ©. Aeoli, Abhandlg. der k. k. geolog. Reichsanstalt 
Bd. II, Taf. 24, Fig. I9— 11, überein. 

Das Blatt Fig. 8 unterscheidet sich von ©. Andromedae in der 
Form und Nervation. Es ist länglich- oval, an der Basis nicht 
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verschmälert, vielmehr stumpflich, fast sitzend. Die Nervation ist rand- 
läufig, der Primärnerv tritt nicht auffallend stärker hervor als die 
Secundärnerven. Letztere endigen nach einfachem Verlauf in den 
Zähnen des Randes und entspringen unter Winkeln von mindestens 
60°. Diese Blatiform ist mir aus den Schichten von Häring wohl 
bekannt, mehrere Exemplare fand ich auch unter den Fossilien 
von Sotzka. (Man vergleiche noch das hieher gehörige als C. dubius 
bestimmte Blatt Fig. 14.) Sie kann der randläufigen Nervation wegen 
nicht zu Celastrus, wohl aber zu den Saxifragaceen bezogen werden, 
und entspricht einem Seitenblätichen einer Weinmannia-Art. Das 
Blatt Fig. 6 stimmt bis auf die Verschmälerung an der Basis mit vor- 
genanntem überein und entspricht dem Endblättchen einer solchen Art. 

Fig. 9 weicht der Blattform nach total von den Blättern des C. 
Andromedae ab. Es ist länglich-elliptisch, an beiden Enden stumpf, 
am Rande klein gekerbt. Die Nervation ist undeutlich und mangelhaft 
erhalten, sie scheint netzläufig zu sein. Ich glaube nur die Behaup- 
tung aussprechen zu dürfen, dass dieses Blatt nicht von einer Celas- 
trinee stammt, wage jedoch wegen seiner unvollständigen Erhaltung 
nicht in die Bestimmung desselben einzugehen. Dasselbe gilt auch 
von dem Blatte Fig. 5. 


Celastrus oreophilus Ung., 1. e. pag. 177, Taf. 51, Fie. 11—13. 
Das Blatt Fig. 12 gehört einer besonderen Celastrus-Art an. 


Die a. a. OÖ. abgebildeten Blätter dürften vielleicht nicht zu 
einer und derselben Art gehören. Das Blatt Fig. 12 weicht sowohl 
in der Textur als in der Form von den übrigen ab. Es ist rhombisch- 
eiförmig, in einen sehr kurzen, dieken Blattstiel verschmälert; die 
Textur desselben sehr derb, lederartig, wie dies die auffallend starke 
Verkohlung der Substanz erkennen lässt. Der Primärnerv fehlt oder 
ist nur eine kurze Strecke oberhalb der Basis vorhanden und bald in 
dem dicken Mesophyll aufgelöst. Secundärnerven sind unvollkommen 
ausgebildet oder fehlend. Die Blätter Fig. 11 und 13, dem eigent- 
lichen ©. oreophilus entsprechend, zeigen eine schwächere Consi- 
stenz, sind verkehrt-eiförmig, an der Spitze abgerundet, in einen 
auffallend dünneren Stiel verschmälert. Der Primärnerv tritt bis zur 
Mitte des Blattes hervor. Die feinen Seeundärnerven entspringen 
unter Winkeln von 35 — 45°, Während letztere Celastrus-Blätter 
dem ©. montanus Roth aus Ostindien gleichen, bietet ersteres Blatt 
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(Fig. 12) die grösste Ähnlichkeit mit südafrikanischen Celastrus- 
und Pterocelastrus-Arten. 


Celastrus dubius Ung., 1. e. pag. 177, Taf. 51, Fig. 14-17. 
Die hieher gestellten Fossilreste dürften theils zu C. Andromedae, theils zu 
Weinmannia Sotzkiana gehören. 

Die Selbstständigkeit dieser Art ist sehr zu bezweifeln. Das Blatt 
Fig. 14, unter den hieher bezogenen Blättern am besten erhalten, 
zeigt die randläufige Nervation, welche bei den Celastrineen gar 
nicht vorkommt. Vielmehr gehört dasselbe mit dem als Celastrus 
Andromedae bezeichneten Blatte Fig. 8 zu Weinmannia, deren Sei- 
tenblättchen es ist. 

Das Blatt Fig. 17 ist wohl nur eine kleinere Form von Celastrus 
Andromedae, mit welchem selbes in der Tracht und Nervation voll- 
kommen übereinstimmt. Es erübrigen sonach nur die zwei unvoll- 
ständig erhaltenen Blätter Fig. 15 und 16, deren Bestimmung als 
Celastrineen überhaupt zweifelhaft ist. 


Celastrus elaenus Ung., 1. ce. pag. 177, Taf. 51, Fig. 18—21. 
Das Blatt Fig. 21 entspricht nicht dieser Art. 


Von den unter dieser Bezeichnung abgebildeten Blattfossilien 
will ich nur auf das Blatt Fig. 21 aufmerksam machen, welches 
wohl der Form nach den übrigen gleicht, jedoch in der Nervation 
und wie ich aus der näheren Untersuchung des Original-Exemplares zu 
entnehmen glaubte, auch in der Textur von denselben verschieden 
ist. Die Secundärnerven sind feiner, weniger bogig und entspringen 
unter etwas spitzeren Winkeln; insbesondere aber ist es das für die 
Charakteristik der Nervation sehr wichtige Merkmal der mittleren 
Distanz, welche hier entscheidend ist. Dieselbe beträgt für die 
Blätter von Celastrus elaenus (Fig. 15 —20) mindestens 1/,, für das 
Blatt Fig. 21 aber höchstens 1%. Ich glaube nieht sehr zu irren, in 
diesem Fossil einen Repräsentanten des neuholländischen Sapindaceen- 
Geschlechtes Dodonaea zu erkennen, für welche Ansicht Form, 
Nervation und die dünnere Textur des Blattes und überdies der Um- 
stand sprechen, dass erwähntes Geschlecht bereits für die Flora 
der Tertiärperiode nachgewiesen ist. (S. m. tertiäre Flora von 
Häring. Abhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt Bd. II, S. 68, Taf. 23, 
Fig. 36—43. — 0. Weber, die Tertiärflora der niederrhein. Braun- 
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kohlenformation, Palaeontografica von Dunker Bd. II, S. 85, Taf. 5, 
Fig. 8.) Ich führe diese Art in nachfolgender Übersicht unter der 
Bezeichnung Dodonaea sotzkiana an. 


Celastrus oxyphyllus Ung., 1. e. pag. 177, Taf. 51, Fig. 22—24. 


Diese Blätter gehören zu bereits aufgestellten Arten. 


Ist wohl keine selbständige Art; denn das Blatt Fig. 22 passt 
vollkommen zu den Blättern des Celastrus Andromedae (vergl. 
Fig. 2—4) und Fig. 23 gehört gar nicht zu den Celastrineen. Bei 
Besichtigung des Original-Exemplares letztgenannter Abbildung er- 
kannte ich dasselbe sogleich als ein kleineres Blatt des in Sotzka 
sehr häufigen Melastomites Druidum. Die Spuren der seitlichen 
spitzläufigen Basalnerven, die feinen unter nahezu rechtem Winkel 
abgehenden Secundärnerven, von denen man einige auch an der 
Abbildung Fig. 23 im oberen Blattheile wieder gegeben sieht und 
dann die feine Kerbung des Randes, wie sie bei Melastomites 
Druidum vorkommt, lassen hierüber keinen Zweifel entstehen. Das 
noch übrig bleibende Blatt Fig. 24 ist nicht geeignet die in Rede 
stehende Art zu begründen, um so weniger, als es sich von den Blät- 
tern des Celastrus Andromedae nicht trennen lässt, zu dem es wohl 
gehören dürfte. Unger's Angabe, dass sich der ©. oxyphyllus von 
letztgenannter Art durch die mehr bauchige Form und die längere 
Spitze unterscheide, wird schon allein durch die von ihm auf eitirter 
Tafel gegebenen Abbildungen widerlegt. Denn Fig. 24 gleicht in 
der Form vollkommen dem Blatte Fig. 4 von C. Andromedae und 
Fig. 22 zeigt keine grössere Zuspitzung als dem Blatte Fig. 2 
zukommt. Übrigens sind die Merkmale in der Diagnose der Art 
„folis ovato-acuminatis e basi lata in petiolum brevem attenuatis, 
margine tenuissime crenulatis“ offenbar nach dem Blatte Fig. 23 ent- 
nommen, welches, wie schon bemerkt, einer andern Familie zufällt. 


Evonymus Pythiae Ung., 1. e. pag. 178, Taf. 51, Fig. 23, 26. 


Die eit. Blattfossilien gehören nicht zu Evonymus. 


Die Selbstständigkeit dieser Art ist höchst zweifelhaft. Das Blatt 
Fig. 26 gehört zu Celastrus Andromedae (vergl. Fig. 3). Das Blatt- 
fragment Fig. 25, an dem die Spitze fehlt, lässt mehrere sehr ver- 
schiedenartige Deutungen zu; aber unter allen hat keine weniger 
Wahrseheinliehkeit für sich, als die Annahme eines Evonymus-Blattes. 
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Es erregt schon gegen Jdieselbe der auffallend lange Blattstiel, ja 
selbst die bei Evonymus selten vorkommende Verschmälerung 
an der Basis einiges Bedenken. Die Nervation jedoch streitet 
geradezu gegen diese Bestimmung. Derart genäherte netzläufige 
Secundärnerven zeigt kein Evonymus-Blatt. Die meiste Wahrschein- 
lichkeit hingegen hat in diesem Falle die Annahme einer Ceratope- 
talum-Art für sich, und zwar derselben, von welcher ich aus den 
Schichten von Häring vollkommener erhaltene Blattexemplare erhielt 
und die ich C. haeringianum nannte. (S. Tert.-Flora v. Häring I. e. 
Seite 65, Taf. 22, Fig. 13 — 26.) 


Ilex sphenophylla Ung.., 1. e. pag. 178, Taf. 51, Fig. 27. 


Das Fossil von Sotzka ist ein Banksia-Blatt. 


Unter den Banksia-Arten von Sotzka kommt eine Art vor, 
welche der Blattform nach auffallend der kurzblättrigen Banksiu 
oblongata gleicht. Die hieher gerechneten Blattfossilien zeigen eine 
vollkommen stumpfe, abgerundete oder auch fast flach abgeschnit- 
tene Spitze, an welcher der stark hervortretende Primärnerv mit 
einem sehr kurzen Spitzchen endiget. Die Blattbasis ist spitz, nie- 
mals aber in den Blattstiel vorgezogen. Die Secundärnerven sind 
wie bei den meisten Banksien und allen in der Sotzka-Flora vor- 
kommenden Arten dieses Geschlechtes sehr fein, zahlreich und ge- 
nähert, daher sie auch nur an besonders gut erhaltenen Blattfossilien 
wahrzunehmen sind. Ich nenne diese Art Banksia brachyphylla und 
gebe im zweiten Theile der Abhandlung ihre Beschreibung. 

Das unter obiger Benennung am a. O. abgebildete Blatt stimmt 
in jeder Beziehung so vollkommen mit den kleineren Blattformen der 
genannten Banksia-Art überein, dass ich dasselbeunbedingt derselben 
zuzähle. Die interessante Dex sphenophylla der Flora von Parschlug 
habe ich unter den Fossilien von Sotzka bis jetzt nicht finden können. 


Tiziphus Protolotus Ung., 1. e. pag. 178, Taf. 52, Fig. 1, 2. 
Fällt dem Melastomites Drurdum Ung. zu. 


Überblickt man die Formenreihe der Blätter des so häufig in 
den Schichten von Sotzka erscheinenden Melastomites Drurdum, so 
gewahrt man unter denselben nicht selten verkürzte oder unent- 
wiekelte Blätter von rundlich-eiförmiger bis quer-elliptischer Gestalt, 
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an der Spitze vollkommen stumpf und mit schwach oder wellig 
gezahntem oder auch ganzem Rande. Würde man diese extremen 
Glieder für sich allein betrachten, so wäre es allerdings nicht leicht, 
die enge Beziehung derselben zu Melastomites Druidum heraus- 
zufinden; in der Reihe aber sind sie durch zahlreiche unzweifelhafte 
Übergänge mit letztgenannter Art verbunden. Indess lassen sich 
die erwähnten Abformen dem eingeübten Auge durch mehrere her- 
vorstechende gemeinsame Merkmale, als z. B. durch ihren auffal- 
lend starken dieken Blattstiel, den verhältnissmässig sehr mäch- 
tigen Primärnerv, den Mangel von hervortretenden Aussennerven 
an den seitlichen Basalnerven und die derbe lederartige Textur 
als zusammengehörig erkennen. 

Die am a. O. in Fig. 1—2 abgebildeten Fossilien sind solche 
verkümmerte oder unentwickelte Melastomites-Formen. Sie unter- 
scheiden sieh von den ähnlichen Blättern des Ziziphus Protolotus 
Ung., einer in der fossilen Flora von Parschlug vorkommenden Rham- 
nee, durch die oben bezeichneten Merkmale. | 


Rhamnus Bridani Ung., 1. e. pag. 178, Taf. 52, Fig. 3—6. 
Gehört zu Ficus Jynx Ung. 


Es wurde schon bei Ficus Jyn.x erwähnt, dass zwischen Rham- 
nus Eridani und letztgenannter Art kein Unterschied besteht, indem die 
mit diesen beiden Namen bezeichneten Fossilien in einander übergehen. 
Man bemerkt an denselben folgende gemeinsame Merkmale: Der Blatt- 
stiel ist auffallend lang; die Nervation schlingläufig, der gerade Primär- 
nerv tritt mächtig hervor, die Secundärnerven sind parallel, verhält- 
nissmässig stark, etwas bogig gekrümmt, entspringen unter Winkeln 
von 50-—70°; die Textur des Blattes nach der Beschaffenheit der 
ziemlich stark verkohlten Substanz zu schliessen lederartig (nicht 
häutig, wie dies in Unger’s Diagnose von Rhamnus Eridani 
angegeben ist). Unterscheidende Merkmale lassen sich ausser der 
etwas breiteren Form des als Ficus Jyna bezeichneten Blattes keine 
wahrnehmen. 

Was die Bestimmung dieser Fossilien betrifft, so glaube ich, 
dass die Bezeiehnung als Fieus-Blätter die meiste Wahrscheinliehkeit 
für sich hat, indem der Typus der Nervation, insbesondere der stark 


hervortretende Primärnerv, dann der auffallend lange Blattstiel sehr 
hiefür sprechen. 
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Juglans hydrophila Ung., 1. e. pag. 179, Taf. 53, Fig. 5—9. 
Die Fossilien von Parschlug gehören zu Querceus mediterranea Ung., die von 
Sotzka aber zu einer Rhus-Art. 

Vergleicht man das am a. ©. Fig 5 abgebildete Fossil von Sotzka 
mit den als Juglans hydrophila bezeichneten Blättern von Parschlug 
Fig 5—9, so muss man doch einiges Bedenken tragen, gegen die 
Vereinigung des Ersteren mit Letzteren zu einer Species. Dieses Be- 
denken wächst aber bedeutend, wenn man die grosse Ähnliehkeit der 
erwähnten Blätter von Parschlug mit den an derselben Localität sehr 
häufig vorkommenden Blättern von Quercus mediterranea, welche 
daselbst in mannigfaltigen Abänderungen erscheinen, in Betrachtung 
zieht. Die Formenreihe dieser Blätter, welche ich an einem anderen 
Orte zur Anschauung bringen werde, lässt unwiderleglich erkennen, 
dass die als Juglans hydrophila bestimmten Parschluger Fossilien 
nichts anders sind als Blätter der genannten Eichenart. Die aus breiter 
eiförmiger Basis längliche oder lanzettliche Form ist vorherrschend, 
wie dies auch aus der idealisirten Figur (Taf. 53, Fig. a) ersichtlich 
ist. Die genannte Form, die randläufige Nervation, die feinen, etwas 
bogig gekrümmten, unter wenig spitzen Winkeln entspringenden 
Secundärnerven, die starken häufig in eine nach vorne gekrümmte 
Spitze auslaufenden Zähne verrathen unzweideutig das Blatt der 
Quercus mediterranea. 

Das Fig. 5 abgebildete Fragment eines gefiederten Blattes von 
Sotzka entspricht selbstverständlich durchaus nieht den erwähnten 
Blättern von Parschlug. Die schmalen, lineallanzettlichen, gleichför- 
mig gezähnten Blättchen desselben gleichen weniger denen einer 
Juglans-Art als vielmehr den Fiederblättchen von Rhus, welches 
Geschlecht eine Reihe von Arten mit sehr ähnlichen Blattformen 
bietet. Ich habe daher in der nachfolgenden Übersicht dieses Fossil 
unter der Benennung Ahus hydrophila aufgenommen. 


Protamyris eocenica Ung., 1. e. pag. 180, Taf. 52, Fig. 15. 
Gehört zu den Leguminosen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass das Blattfossil, welches 
zur Aufstellung dieser Art Veranlassung gegeben, ein Fiederbhlatt ist 
und jedenfalls einer Pflanze aus der Abtheilung der Dialypetalen 
angehört. Mit welchem Rechte aber dasselbe zu den Burseraceen 
bezogen und mit Blättehen von Amyris verglichen wird, ist nicht ein- 
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zusehen, zumal als es weit besser zu den Leguminosen passt, wo 
vorzüglich die Dalbergieen der Form und Neryation nach sehr ähn- 
liche Blättehen bieten. Die am a. O. erwähnte Protamyris rado- 
bojana Ung., welche ich zu untersuchen Gelegenheit hatte, ist nicht 
ein „folium ternatum“, sondern das Endstück eines unpaarig gelie- 
derten Blattes, das weit mehr Ähnlichkeit mit Leguminosen-. oder 
selbst mit Sapindaceen-Blättern zeigt. 


Zanthoxylon europaeum Ung., I. c. pag. 180, Taf. 52, Fig. 16. 


Ist eine Weinmannia -Art. 


Auf die grössere Ähnlichkeit dieser zuerst in den Mergelschie- 
fern von Radoboj entdeckten Pflanze mit Arten von Weinmannia 
habe ich bereits in meiner Tertiärflora 
von Häring S. 66 hingewiesen. Ich muss 
hier noch bemerken, dass auch bei 
Sotzka einzelne losgetrennte Seiten- und 
Endblättchen dieser Saxifragacee aufge- 
funden wurden, Die Seitenblättchen sind 


Fig. 13. 


kleine, höchstens 3 — 6 Linien lange 
und beinahe 2—8 Linien breite, gegen 
die meist ungleiche sitzende Basis zu ein 
wenig keilförmig verschmälerte Blättchen 
mit entfernt gezähntem Rand. Die Nerva- 
tion derselben ist deutlich randläufg, mit 
BZ EN, einfachen selten gabelspaltigen Seeundär- 
Blatt einer Weinmannia-Art von nerven. Die Endblättchen unterscheiden 
en sich von letzteren nur durch die gleich- 
förmig keilig verschmälerte Basis. Sie gleichen vollkommen den ent- 
sprechenden Blättchen der recenten Weinmannien. | 


Getonia petraeaeformis Ung., 1. e. pag. 180, Taf. 54, Fig. 1—A. 


Das Blatt Fig. 4 gehört nicht zu dieser Art. 


Das Blatt Fig. 4 zeigt eine nieht unerhebliche Abweichung der 
Neryation nach von den übrigen hieher bezogenen Blättern. Die 
Secundärnerven sind feiner, die untersten entspringen unter auf- 
fallend spitzeren Winkeln (von 30 — 45°) als die mittleren und 
oberen, unter 65— 75° abgehenden. Die mittlere Distanz der Secun- 
därnerven beträgt Yo —!/ı. 
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Die Tertiärnerven entspringen von der Aussenseite der secun- 
dären unter stumpfen, von der Innenseite derselben unter spitzen 
Winkeln, sind verbindend und fast längsläufig. Die beiden Blätter 
Fig. 2 und 3 zeigen etwas stärker hervortretende Primär- und Secun- 
därnerven; letztere entspringen ziemlich gleichmässig unter Winkeln 
von 60—70® und sind auffallend entfernter gestellt. Die mittlere 
Distanz derselben ist 1/,—!;. Die Spuren von Tertiärnerven lassen 
erkennen, dass selbe unter nahezu rechtem Winkel von beiden Seiten 
der Seceundären abgehen. Zählt man die letzten Blätter zu @etonia 
petraeaeformis (freilich lässt sich die Bestimmung derselben als 
Combretaceen-Blätter manchen Zweifel zu), so muss demnach das Blatt 
Fig. 4, mindestens der Species nach, von ihnen getrennt werden. 


Getonia macroptera Ung., 1. c. pag. 181, Taf. 54, Fig. 5—8. 
Die hieher gestellten Blattformen sind Fiederblättehen von Cassia Phaseo- 
lites Ung. 

Es ist wohl eine sehr schwierige Aufgabe unter den zahlreichen 
Pflanzenfossilien jene Blätter mit Sicherheit anzugeben, welche den 
merkwürdigen G@efonia-Arten der Tertiärflora, deren Kelche sich 
sowohl in den Schichten von Radoboj als in denen von Sotzka erhal- 
ten haben, angehörten. Allein mit der Auswahl der von Unger zu 
Getonia macroptera gebrachten Blätter können wir auf keine Weise 
einverstanden sein. 

Dieselben lassen sich von den in Sotzka und Radoboj vorkom- 
menden als Cassia Phaseolites bezeichneten Fiederblättchen nicht 
unterscheiden, zu denen sie auch gewiss gehören. Fig. 6 stimmt in 
Form und Nervation vollkommen mit dem Blättchen Fig. 4 auf 
Taf. 66, Fig. 7 mit Fig. 3 und 6 auf genannter Tafel überein. 
Auch Fig. 8 dürfte kaum von den Blättchen Fig. 2 und 5 von Rado- 
boj zu trennen sein. 

Vielleicht passt das bei der vorhergehenden Art erwähnte und 
ausgeschlossene Blatt Fig. 4 hieher. Wenn auch gegen die Bestim- 
_ mung desselben als Combretaceen-Blatt gegründete Zweifel vorzubrin- 
gen wären, da man es mindestens eben so gut auch als Frcus-Blatt 
gelten lassen könnte, so sprechen doch die Tracht, die Form und 
Nervation wenigstens dafür, dass es kein Blättchen eines gefiederten 
Blattes ist; denn solche Blätter kommen dem Geschlechte Getonia 
nicht zu. 
 (Ettingshausen.) A 
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Getonia grandis Ung., I. c. pag. 181, Taf. 54, Fig. 9—14. 


Der Kelch Fig. 9 gehört zu @. petraeaeformis; die Blattformen Fig. 10 — 14 
sind Fiederblättehen von Papilionaceen. 


Vergleicht man den als eine besondere Art betrachteten Getonia- 
Kelch Fig 9 mit dem Kelche von Getonia petraeaeformis Fig. 1, 
so findet man als das einzige unterscheidende Merkmal, dass bei 
ersterem spitze, bei letzterem aber stumpfe Kelchlappen vorkomınen. 
Die Form der Kelchlappen ist aber hier sehr veränderlich; dies 
beweist wohl am besten das als Gefonia grandis bezeichnete Fossil 
selbst, bei welchem zwei dieser Lappen eiförmig und zwei schmal 
länglich lanzettlich sind. 

Es wird daher meine Angabe wohl kaum Befremden erregen, dass 
ich bei der Durchsicht einer grösseren Anzahl von @etonia-Kelchen 
ausSotzka zwischen @. grandis und petraeaeformis gar keinen Unter- 
schied finden konnte. Sowohl spitze als stumpfe Kelchlappen kommen 
an einem und demselben Exemplare vor. 

Die hieher bezogenen Blattformen Fig. 10—14 sind Theil- 
blättchen. An Fig. 10 bemerkt man ganz deutlich den sichersten 
Beweis davon in dem wohlerhaltenen Gelenkpolsterchen; selbe kön- 
nen daher nicht als Getonia-Blätter betrachtet werden, da zusam- 
mengesetzte Blätter bei @efonia nicht vorkommen. Es unterliegt kei- 
nem Zweifel, dass diese Blättehen sämmtlich zu den Papilionaceen 
gehören und zwar Fig. 10, 11 und 14 zu den Dalbergien , Fig. 12 
aber zu Cassia. 


Terminalia Fenzliana Ung., 1. e. pag. 181, Taf. 54, Fig. 15—20. 
Das blatt Fig. 20 gehört zu den Sapotaceen; Fig. 19 ist unbestimmbar. 


Das Blatt Fig. 20 gleieht durchaus keinem Terminalia-Blatt. 
Nach genauerer Untersuchung des Original-Exemplars bestimmte ich 
dasselbe als Sapotaceen-Blatt. Das Fig. 19 abgebildete Blatt- 
Fragment ist an der Basis und Spitze zu unvollständig, als dass 
man überhaupt eine Bestimmung desselben begründen könnte. 
Untersallen Fossilien von Sotzka scheint nur das von Unger als 
Rhododendron Uraniae Taf. 45, Fig. 19 bezeichnete Blatt am 
besten als Terminalia-Blatt zu passen. 

Hieher gehören auch, wie bereits oben erwähnt, die als 
Hiraea Hermis bezeichneten Flügelfrüchte Taf. 50, Fig. 11—12. 
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Melastomites Druidum Ung., 1. e. pag. 181, Taf. 55, Fig. 1—9. 


Die Bestimmung ist sehr zweifelhaft. 


Obgleich die mit obigen Namen bezeichneten Blatt-Fossilien 
mehrere sehr auffallende Merkmale und Eigenthümlichkeiten darbie- 
ten, ist doch ihre nähere Bestimmung sehr schwierig und selbst die 
Ermittlung der Familie, welcher selbe angehören, nach den bis jetzt 
vorliegenden Daten mit Sicherheit nicht möglich. Ausser‘ den Mela- 
stomaceen müssen noch die Rhamneen und Euphorbiaceen genannt 
werden, in welche man diese Fossilien mindestens mit gleicher Wahr- 
scheinliehkeit stellen kann. Der auffallend dieke Blattstiel, der an- 
sehnliche Primärnerv, der Mangel von hervortretenden Aussennerven 
an den beiden seitlichen Basalnerven, die derbe lederartige Textur 
sprechen für die Melastomaceen; die Blattform, Zahnung des Ran- 
des und das Vorkommen von nur zwei nicht die Spitze erreichenden 
Basalnerven für eine Gattung der Euphorbiaceen; endlich die für 
letztere Familie angegebenen Merkmale und überdies Ursprung und 
Verlauf der Tertiärnerven für die Familie der Rhamneen, in welcher 
jedenfalls die meisten Analogien bei Ziziphus, Ceanothus etc. sich 
vorfinden. 

Des Formenreichthums der in Betracht stehenden Blattfossilien 
wurde bereits im Vorhergehenden gedacht. Hier sei noch bemerkt, 
dass ausser den rundlichen fast ganzrandigen Formen auch schmale, 
fast lineallanzettliche Abarten in der Sammlung der geologischen 
Reichsanstalt vorliegen. Diese sind meist auffallend lang zugespitzt, oft 
auch an der Basis beträchtlich verschmälert. Diese beiden extremen 
Formen sind durch die zahlreichsten Übergänge unter einander ver- 
bunden, so dass von einer Trennung derseiben keine Rede sein kann. 
Ich vermuthe, dass der Ceanothus lanceolatus Ung. zu den schmal- 
blätterigen Abformen von Melastomites Druidum gehört. 


Pyrus troglodytarum Ung., 1. e. pag, 183, Taf. 58, Fig. 1—10. 

Die unter obigen Namen zusammengestellten Blätter gehören zu verschiedenen 
Familien. 

Unter dieser Bezeichnung finden wir a. a. O. sowohl Blätter 
von Sotzka als auch von Radoboj abgebildet. Wollen wir uns vor 
allem mit Ersteren beschäftigen. So mangelhaft die in Fig. 8S—10 
abgebildeten Blattfossilien erhalten sind, so gibt sich doch dem ein- 
geübten Auge aus der Form sowohl als auch aus den Spuren von 

AR 
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Nervation unverkennbar kund, dass diese Blätter zu drei völlig von 
einander verschiedenen Pflanzenarten gehören. Das Blatt Fig. 8 
zeigt eine aus abgerundeter Basis längliche Form; eine allmähliche 
Verschmälerung der Blattfläche von der Basis gegen die Spitze zu 
lässt sich, obgleich letztere unvollständig erhalten ist, nach dem 
Umrisse des Blattes mit Sicherheit annehmen. Aus dem geradlinigen 
Primärnery entspringen die seeundären unter Winkeln von 40—50°. 
Ihre Stellung scheint ziemlich genähert gewesen zu sein; wenigstens 
entnimmt man aus den Spuren von Secundärnerven am untern Dritt- 
theil des Blattes ganz deutlich absolute Distanzen von nur 11/, bis 
2 Linien. Dieses Fossil halte ich für ein Blatt einer Sapotacee, zu 
welcher Ansicht mich noch überdies die ausgesprochen derbe Textur, 
der starke Blattstiel und der im Verhältniss zu den Secundärnerven 
sehr mächtig hervortretende Primärnerv bestimmen. 

Das Blatt Fig. 9, obgleich an der Spitze mangelhaft, verräth 
eine elliptische, an beiden Enden stumpfe Form. Die im Verhältniss 
zur Blattlänge nicht genäherten Secundärnerven entspringen unter 
Winkeln von 65— 75°; aus ihrem Verlaufe und den in geringer Ent- 
fernung vom Rande stärker ungekrümmten Enden lässt sich die 
Schlingenbildung derselben vermuthen. Durch die angegebenen 
Merkmale unterscheidet sich dieses Blattfossil leicht von dem vorher- 
betrachteten. Ich glaube nicht sehr zu irren, wenn ich dasselbe als 
ein kleineres ziemlich stark macerirtes Blatt von Ficus Jynx ansehe. 
(Man vergleiche damit Fig. 3 auf Taf. 33.) Der verhältnissmässig 
lange dünne Stiel, die parallelen, schwach bogig gekrümmten 
Secundärnerven und die Form des Blattes sprechen insbesondere 
für diese Angabe. 

Das Fossil Fig. 10 ist derart unvollständig erhalten, dass an 
eine sichere Bestimmung desselben wohl nicht gedacht werden kann. 
Doch kann man aus der Nervation, welche dieser Blattfetzen zeigt, 
immerhin mit grosser Wahrscheinlichkeit erschliessen , dass die 
Pflanze, welcher er angehörte, einer besonderen von den beiden 
oben erwähnten fossilen Pflanzen vielleicht weit verschiedenen Spe- 
cies entspricht. Der Primärnerv ist im Verhältniss zu dem ansehn- 
lichen Blattstiel auffallend schwach und tritt kaum stärker hervor als 
die Seeundärnerven. Diese letzteren entspringen unter Winkeln von 
80—90°. Die schief in den Blattstiel zugespitzte Basis, die muth- 
masslich rundliche oder verkehrt-eiförmige Gestalt des ganzen 
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Blattes, insbesondere aber die wenig hervortretenden nahezu unter 
. rechtem Winkel abgehenden Secundärnerven verrathen einige Ähn- 
lichkeit mit Blättern von Pisonia-Arten. 

Dass die oben erwähnten Fossilien von Radoboj mit den eben 
betrachteten Sotzka-Pflanzen nicht gleichartig sind, bedarf keines 
ausführlichen Beweises, sondern es genügt schon die Vergleichung 
der auf Taf. 58 abgebildeten Blätter nach den hier gegebenen 
charakteristischen Merkmalen, um die Richtigkeit meiner Angabe 
einzusehen. Zu diesem Ende folgt noch die Diagnose der Blätter von 
Radoboj (Fig. 1—5). 

Es sind gestielte, verkehrt-eiförmige oder längliche, stets aber 
aus breiter meist abgerundeter Spitze gegen die Basis zu allmählich 
verschmälerte, ganzrandige Blätter von lederartiger Textur. Der 
geradlinige Primärnerv tritt mächtig hervor; die Secundärnerven 
sind stark, entspringen unter Winkeln von 45—65°, laufen im langen 
Bogen dem Rande zu, an dem sie eine Strecke hinaufziehen. Die 
relative Distanz dieser Nerven ist 1%, die absolute 21,,—5 Linien. 
Die Tertiärnerven sind verbindend und entspringen an dem oberen 
Theile des Blattes unter spitzen, an dem mittleren und unteren 
Theile unter 90° oder stumpfen Winkeln. Die quaternären Nerven 
bilden ein feines, aus im Umrisse rundlichen Maschen zusammen- 
gesetztes Netz. 

Über die Bestimmung dieser fossilen Blätter der Flora von 
Radoboj wird in einer anderen Schrift abgehandelt werden. 


Pyrus Theobroma Ung., 1. ce. pag. 183, Taf. 59, Fig. 1—7. 


Diese Bestimmung ist nicht zu begründen. 


Das Vorkommen dieser fossilen Pflanze in den Schichten von 
Sotzka muss in Frage gestellt werden. Die beiden Blattfossilien, auf 
welche diese Annahme gestützt ist, sind wohl zu mangelhaft erhalten, 
als dass man eine Bestimmung derselben wagen dürfte. Es lässt sich 
z.B. mindestens mit gleichem Rechte behaupten, was kaum bestritten 
werden könnte, dass selbe zu den im Mergelschiefer von Sotzka 
ungemein häufigen Leguminosen gehören. Ja es ist sogar sehr 
zweifelhaft, ob diese beiden Blattreste einer und derselben Art ent- 
sprechen. Ich habe desshalb obige in der fossilen Flora von 
Parschlug häufig vorkommende Pflanzenspecies in mein Ver- 
zeichniss der Sotzka-Pflanzen nicht aufgenommen. 
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Pyrus Euphemes Ung., 1. e. pag. 183, Taf. 59, Fig. 8—15. 
Diese Blätter von Sotzka sind Sapotaceen-Blätter und stimmen nicht mit den 
Fossilien von Parschlug überein. 

Blätter von der Gestalt und Beschaffenheit der unter Fig. 11—12 
und 14 abgebildeten kommen in den Schichten von Sotzka nicht 
selten vor. Sie sind gestielt, elliptisch oder oval, ganzrandig, an der 
Spitze vollkommen abgerundet, an der Basis spitz und öfters in den 
starken Blattstiel etwas vorgezogen. Die Beschaffenheit der verkohlten 
Substanz lässt auf eine derbe lederartige Textur schliessen. Der 
Primärnerv tritt nur bis zur Mitte der Blattfläche stark hervor, gegen 
die Spitze zu verschmälert er sich bedeutend und verschwindet oft 
unterhalb derselben. Die Secundärnerven sind sehr fein, entspringen 
unter wenig spitzen Winkeln; häufig ist ihre Erhaltung unvollständig. 
Von Tertiär- und feineren Netznerven kann man keine Spur wahr- 
nehmen. 

Ich halte diese Reste für Blätter von Sapotaceen, in welcher 
Familie viele sehr ähnliche Blattformen, vorzüglich bei Sideroxylon 
zu finden sind. 

Dass die als Pyrus Euphemes bezeichneten Blätter von Par- 
schlug mit den erwähnten Fossilien von Sotzka nieht verwechselt 
werden dürften, obgleich ihre Form übereinstimmt, geht aus der 
Verschiedenheit derselben in der Nervation hervor. 


Pyrus minor Ung,, I. c. pag. 183, Taf. 59, Fig. 16—24. 


Diese Blätter gehören zu einer Sapotacee. 


Über die Deutung dieser Fossilien als Blätter von Sapota- 


ceen kann wohl kein Zweifel obwalten. Das Blatt Fig. 23 von 
Radoboj scheint nicht hieher zu gehören. Die lederartige Consi- 
stenz verräth sich besonders deutlich an den Parschluger Blättern, 
deren Nervation auch am besten erhalten ist. Die Exemplare die- 
ser Art von Häring, wo selbe ebenfalls nicht selten vorkommt, zei- 
gen die gleiche Erhaltungsweise wie die Blätter von Sotzka. (Siehe 
das über diese Sapotacee. in meiner tert. Flora von Häring 1. ec. S. 62 
Angegebene.) 

Die am nächsten verwandten lebenden Arten gehören zu den 
Geschlechtern Mimusops, Sideroxylon und Bumelia. Zur Verglei- 
chung wurden auf Taf. V in Fig. 8S—-9 Blätter von Arten der beiden 
erstgenannten Geschlechter dargestellt. 
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Prunus Juglandiformis Ung., 1. e. pag. 184, Taf. 55, Fig. 17. 


Ist eine Rhamnus - Art. 


Die bogenläufige Nervation, die Fig. 14. 
von der Aussenseite der Secundär- 
nerven unter spitzen, von der Innen- 
seite derselben unter stumpfen Win- 
keln entspringenden, verbindenden, 
fast querläufigen Tertiärnerven, dann 
auch die länglich - elliptische Form des 
Blattes sprechen hier offenbar mehr für 
eine Rhamnee als für eine Prunus-Art. 
Hieher gehört auch das auf Taf. 50, 
Fig. 10 abgebildete als Tetrapteris 
Harpyarum bezeichnete Blatt. (Man 
vergleiche hierüber das bei dieser Art 
Gesagte.) 

In der Stärke und Vertheilung 
der Tertiärnerven kommen der fossilen 
Pflanze Arten von Rhamnus (Fig. 14) 
am nächsten. In der Blattform, Zahnung 
des Randes und Vertheilung der Secun- 
därnerven hingegen stimmt mit dersel- 
ben die ostindische Ventilago nitida 
Reiss. (Taf. 6, Fig. 12) am meisten 
überein. 


Blatt einer amerik. Rhamnus-Art. 


Phaseolites orbieularis Ung., |. e. BAD. 184, Taf. 60, Fig. 3, 4. 
Das Fossil Fig. 4 scheint ein Blättehen von Dalbergia zu sein. 


Die beiden a. a. O. dargestellten Fiederblättchen von Papilio- 
naceen können unmöglich zu Einer Art gehören. Abgesehen von der 
Verschiedenheit der Form, zeigt die Nervation eine keineswegs uner- 
hebliche Abweichung. Bei Fig. 4 sind die mehr geradlinig dem 
Rande zulaufenden, unter ziemlich gleichen Winkeln entspringenden 
Secundärnerven durch deutlich hervortretende Schlingenbogen unter 
einander verbunden, welche vom Rande bis auf 11%, Linie entfernt 
stehen. Die Aussenseite dieser Seeundärschlingen wird von mehreren 
ebenfalls scharf hervortretenden Tertiärschlingen begrenzt. Die 
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mittlere Distanz der Secundärnerven beträgt 1%, —!/s. Das Blättchen 
Fig. 3 hingegen bietet ganz andere Verhältnisse. Die mehr bogig 
gekrümmten Secundärnerven ziehen eine Strecke dem Blattrande auf- 
wärts ohne deutlich hervortretende Schlingen zu bilden; die Ursprungs- 
winkel derselben sind auffallend ungleich; die mittlere Distanz be- 
trägt /,—1/;. Während das letzterwähnte Blättehen immerhin einer 
Phaseolee angehören kann, dürfte das erstere ein Dalbergien - Blätt- 
chen sein. 


Dalbergia primaeva Ung., 1. e. pag. 185, Taf. 60, Fig. 8—12. 


Die hieher gezählten Blattformen gehören nicht zu den Papilionaceen. 


Die beiden hieher bezogenen Blattfossilien machen eher den 
Eindruck von Myrtaceen-Blättern (Eugenia Apollinis Ung.) als von 
Fiederblättchen einer Papilionacee. Hingegen dürften die als @lyeyr- 
rhyza deperdita Ung. bezeichneten Blättehen (Taf. 60, Fig. 1, 2) 
passender zu den Hülsen der Dalbergia primaeva zu beziehen sein, 
wie auch aus der Vergleichung ihrer Form und Nervation mit dem 
auf Taf. 60 in Fig. a beigefügten recenten Blatte von Dalbergia 
hervorgeht. 


Cassia Berenices Ung., 1. e. pag. 188, Taf. 64, Fig. 4—10. 


Ist von der Cassia hyperborea Ung. nicht verschieden. 


Die a. a. O. abgebildeten Leguminosen-Blättchen trennt Unger 
von den Blättchen der Cassia hyperborea, welchen ein längerer 
Stiel zukommen soll. 

Ich habe schon in meiner Tertiär-Flora von Häring l. ce. Seite 91 
erwähnt, dass die als ©. Berenices bezeichneten Blattformen von 
denen der Cassia hyperborea auf keine Weise zu unterscheiden sind. 


Ich glaube hier nur noch die Bemerkung hinzufügen zu sollen, dass . 


aus den Schichten von Sotzka eine grosse Anzahl von Blättchen der 
Cassia hyperborea erhalten wurden, die gegenwärtig im Museum der 


geologischen Reichsanstalt aufbewahrt werden, an denen man zur 


Genüge entnehmen kann, wie veränderlich bei dem Blatte dieser 
Papilionacee die Länge des Stiels der Theilblättehen ist. Eine scharfe 
Grenze zwischen den länger und kürzer gestielten gibt es nicht, und 
daher auch kein Unterscheidungsmerkmal zur Begründung einer be- 
sonderen, von der bereits aus den Schichten von Radoboj und Par- 
schlug bekannten C. hyperborea verschiedenen Art. 
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Cassia Phaseolites Ung., 1. ce. p. 188, Taf. 65, Fig. 1—5; Taf. 66, Fig. 1—9. 


Die Bestimmung der Sotzka-Blätter ist zweifelhaft. Die auf der Taf. 66 dar- 
gestellten Blattformen von Radoboj sind Fiederblättehen von Sapindus. 


Gegen die Deutung der auf Taf. 65 abgebildeten Fossilreste als 
Cassia-Blättehen lässt sich zwar nichts einwenden, allein es kann 
nach den bis jetzt 
vorliegenden Da- 
ten, welehe die 
mangelhafte Erhal- 
tung des Blattnetzes 
bietet, kein Beweis 
für die Richtigkeit 
dieser Bestimmung 


Fig. 13. 
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Juglandeen, Anacardiaceen, Connäraceen, Swartzieen und Mimoseen. 
Die Entscheidung bleibt der Zukunft vorbehalten. Aber gegen die 
Vereinigung der auf Taf. 66 abgebildeten Blattreste aus den 
Tertiärschichten von Radoboj mit den erwähnten Fossilresten von 
Sotzka muss ich Bedenken erheben. Die Ersteren sind, nach ihrem 
Habitus zu schliessen, ebenfalls Theilblättehen, weichen jedoch in 
Form und Nervyation von den letzteren ab, und lassen wohl unzwei- 
felhaft die Bestimmung als Sapindaceen-Blättchen zu. Die Ver- 
gleichung der in beigefügten Figuren und auf Taf. VI, Fig. 9 dar- 
gestellten Abdrücke von Sapindus-Blättchen mit den bezeichneten 
Fossilien dürfte für meine Ansicht hinreichend das Wort reden. 
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II. Nachtrag zur fossilen Flora von Sotzka. 


Davallia Haidingeri Ettingsh. 
Taf. II, Fie. 5. 


Fronde tripinnata, pinnis alternis patentibus, pinnulis oblongo- 
obovatis vel cuneatis, obtusiusculis, sessilibus, incisis vel 
pinnatifidis ; lobis ovatis, obtusis, integerrimis vel crenulatis ; 
nervis in qualibet lacinia binis vel rarius ternis furcatis. 


In schisto margaceo ad Sotzka Stiriae inferioris. 


Bei der grossen Seltenheit der Farrnreste in den Eocenschichten 
von Sotzka ist das Vorkommen eines Farrn, welcher in der Form 
seines Laubes unverkennbar an die Sphenopteris-Arten der älteren 
Formationen erinnert, von vielem Interesse. Ich fand die Reste des- 
selben nur in einem einzigen Gesteinblock, aus welchem ich sechs 
Stücke mit deutlich erhaltenen Wedelfragmenten gewinnen konnte. 
Unter den Farrnkräutern der Jetztwelt kommt unserer Art die Daval- 
la canariensis unstreitig am nächsten. 


Betula eocenica Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 1. 


b. foliis ovato-acuminatis, remote dentatis coriaceis; nerva- 
tfione craspedodroma, nervo primario valido recto, apicem 
versus sensim attenuato, nervis secundarüs curvatis, in- 
fimis sub angulis 30 — 40° orientibus, extrorsum ramosis, 
superioribus sub angulis obtusioribus egredientibus; nervis 
tertiariis obsoletis. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Obgleich dieses Blatt an der Basis mangelhaft ist, so lässt es 
sich doch leicht ergänzen. Die Form und Nervation desselben deu- 
ten auf Betula, aber auch auf andere Pflanzen, die birkenartige 
Blätter tragen, insbesondere aus den Familien der Stereuliaceen 
(Hoheria) und Büttneriaceen. Da die Tertiärnerven und die Netz- 
nerven höherer Grade an unserem Fossil nicht erhalten sind, so kann 
die Bestimmung desselben nicht mit Sicherheit hingestellt werden. 
Wir betrachten das Blatt vorläufig als zu Betula gehörig. Von den 
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bisher beschriebenen fossilen Birkenblättern unterscheidet es sich 
durch die hervortretenden, entfernt gestellten und ziemlich einfachen 
Zähne des Randes auffallend. 


Fieus Laurogene Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 2. 


F. folüis oblongis, integerrimis, 'basi rotundatis vel obtusis, 
petiolatis , nervatione brochidodroma, nervo primario 
crasso, apicem versus sensim attenuato, recto, nervis 
secundartis tenuibus rectis vel paulum ceurvatis, simplicibus 
vel saepius furcatis, ramis conjunctis; nervis superioribus 


sub angulis 30 — 45° ‚Linferioribus sub angulis 65 — 80° 


orientibus. Nervis tertiariis tenuissimis, simplicibus vel 
furcatis, sub angulo recto egredientibus, rete laxum forman- 
tıbus; nervis quaternarüs vi distinctis. 


In sehisto margaceo ad Sotzka. 


Der ziemlich lange Blattstiel, welcher in einen stark hervortre- 
tenden Primärnerv übergeht, die feinen, oft gabelspaltigen Secundär- 
nerven, die deutlichen, vom Rande abstehenden Schlingenbogen der- 
selben sprechen für ein Ficus-Blatt. Der Form und Nervation nach 
nähert es sich dem Blatte einer in der fossilen Flora von Häring vor- 
kommenden Art (F. insignis Ett. Tert. Flora von Häring 1. c. S. 42, 
Taf.10, Fig. 7), unterscheidet sich aber von diesem durch die unter 
viel stumpferen Winkeln abgehenden unteren Secundärnerven. 


Ficus apocynoides Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 4. 


F. folüis ovatis, petiolatis, integerrimis coriaceis, nervatione 
brochidodroma, nervo primario valido, versus apicem paulum 
attenuato, recto; nervis secundarüs curvatis, furcatis, sub 
angulis 75—85°, infimis sub angulis acutioribus orientibus ; 
segmentis secundariis obtusis, arcubus margine subparal- 
lelis, nervis tertiaribus tenuibus, angulo recto egredientibus. 

In schisto margaceo ad Sotzka. 
Ein Blatt, welches durch seinen starken, fast bis zur Spitze 


gleichmässig hervortretenden Primärnerv, und die ziemlich starken, 
wenig gekrümmten, unter nahe rechtem Winkel entspringenden Secun- 
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därnerven auffällt. Die Textur desselben war nach dem Eindrucke, 
welchen der Rand und die Nerven am Steine zeigen, derb lederartig. 
Ohne Zweifel gehörte dieses Blatt einem Feigenbaume an. Von den 
bisher bekannt gewordenen fossilen Ficus-Arten nähert sich Fieus 
Jyn® Ung. unserer neuen Art in der Neryation am meisten. Doch 
ist die genannte Art durch den langen Blattstiel und die stärker her- 
vortretenden genäherten Secundärnerven sicher von derselben zu 
unterscheiden. Obige Benennung wurde wegen den unter nahezu 
rechtem Winkel entspringenden Secundärnerven gewählt, ein Verhält- 
niss, welches sich häufig bei Apocyneen-Blättern findet. 


Fieus Heerii Ettingsh. 
Taf. ], Fig. 3. 


F. foliis lineari-lanceolatis, coriaceis, margine undulatis vel 
repandis, nervatione brochidodroma, nervo primario crasso, 
recto, nervis secundariüs validis, sub angulis 75 — 90° 
orientibus, apice ramosis, ramis angulis obtusis divergen- 
tibus, arcubus margine parallelis; nervis tertiarüs sub 
angulo recto orientibus, vix conspieuis. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Unter den Pflanzenresten von Sotzka fand ich das hier abgebil- 
dete Blattbruchstück, welches so hervorstechende Merkmale an sich 
trägt, dass es wohl keinen Schwierigkeiten unterlag, in demselben 
die Reliquie einer bis jetzt noch unbekannt gebliebenen fossilen 
Pflanze zu erkennen. Das Blatt hatte, nach den Umrissen dieses Frag- 
mentes zu schliessen, mindestens eine Länge von 8” und besass eine 
derbe, lederartige Textur. Der Rand ist wellig, stellenweise grob 
ausgeschweift oder fast gekerbt. | 

Die Nervation, obgleich nicht an allen Stellen deutlich erhalten, 
bietet sehr charakteristische Merkmale und lässt sich als schlingläufig 
bezeichnen. Aus einem geraden, dieken Primärnerv entspringen starke, 
fast geradlinig, oder nur wenig bogig verlaufende Secundärnerven 


nahezu unter rechtem Winkel. Die schlingenbildenden Äste derselben 


divergiren unter stumpfen Winkeln. Die Schlingenbogen, welche die 
verhältnissmässig kurzen, abgestutzten, fast rhomboidischen Secun- 


därsegmente nach aussen abgrenzen, sind wenig gekrümmt, dem 


Rande bis auf 1” genähert und mit demselben nahezu parallellaufend. 
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Die Tertiärnerven, welche sich nur an wenigen Stellen erhalten 
haben, sind fein und entspringen unter 90°. Die angegebenen Merk- 
male finden wir nur an den Blättern der Moreen und Apocynaceen. 


Pisonia eocenica Ettingsh. 


Tertiäre Flora von Häring. Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
Bd. II, Nr. 2, S. 43, Taf. 11, Fig. 7—22. 


In schisto ealeareo-bituminoso ad Häring Tirolis, in schisto margaceo ad 
Tüffer Stiriae inferioris, ad Sagor Carnioliae, nee non ad montem Promina et 
ad Sotzka. 

Unter den Pflanzenfossilien von Sotzka fanden sich Blätter vor, 
welche mit den von mir zu Pisonia gestellten Blättern der fossilen 
Flora von Häring völlig übereinstimmen. Sie sind verkehrt-eiförmig, 
an der spitzen, oft etwas vorgezogenen Basis mit einem ziemlich 
langen Stiel versehen, an der Spitze abgerundet, stumpf, vollkommen 
ganzrandig, von derber, fast lederartiger Textur. Der von der Basis 
an bis zur Mitte des Blattes stark hervortretende Pıimärnerv wird 
gegen die Spitze zu schnell feiner und verschwindet oft unter der- 
selben. Die unter wenig spitzen Winkeln entspringenden Secundär- 
nerven sind sehr fein und verlieren sich bald in das zarte, rund- 
maschige Blattnetz. Auffallend ist bei den meisten dieser Blätter die 
ungleichmässige Entwickelung der Blatthälften. Hieher dürften einige 
der von Unger als Pyrus-Arten abgebildeten Blattfossilien gehören. 
(Vergl. Foss. Flora v. Sotzka |. c. Taf. 59, Fig. 7, 13, 23.) 


Laurus ocoteaefolia Ettingsh. 


Fossile Flora von Wien. Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
Bd. II, Nr. 1, S. 17, Taf. 3, Fig. 4. 


In schisto margaceo ad Vindobonam, ad Sagor Carnioliae nee non ad Sotzka. 


Von dieser Art kam bis jetzt nur ein einziges Blattfossil zu 
Sotzka vor. 


Daphnogene grandifolia Ettingsh. 


Tertiäre Flora von Häring |. e. pag. 45, Taf. 31, Fig. 10. — Die eocene Flora 
des Monte Promina in Dalmatien. Denkschriften der kais. Akademie der 
Wissenschaften. Bd. VII, pag. 15, Taf. 6, Fig. 9—12. 


In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering, in margaceo ad montem Promina 
Dalmatiae, nee non ad Sotzka. 

Die Blätter dieser Art unterscheiden sich schon durch ihre 

Grösse und die starre Blattsubstanz leicht von denen der Daphnogene 
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cinnamomifolia und der D. polymorpha.. Unter den Pflanzenfossilien 
von Sotzka fand sich ein Blatt von 5” Länge und 3” Breite, welches 
ich ohne Bedenken zu der D. grandifolia stelle. An seiner glänzen- 
den, stark verkohlten Substanz kann man neben dem mächtigen, an 
der Basis über 2” dicken Primärnerv die beiden seitlichen, spitz- 
läufigen Hauptnerven deutlich wahrnehmen. 


Santalum salieinum Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring ]. e. pag. 49, Taf. 12, Fig. 3—5. 
In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering, in calcareo margaceo ad Sagor 
Carnioliae, ad montem Promina nee non ad Sotzka. 

Die Blätter dieser Art kommen in den Schichten von Sotzka 
nicht sehr selten vor. Sie sind von den ähnlichen Blättern der Andro- 
meda protogaea durch folgende wenigen Merkmale zu unterscheiden. 
Die Blattform ist in der Regel schmäler, die Basis verschmälert, der 
Blattstiel kürzer. Die Textur des Blattes von Santalum salicinum 
scheint nach der Beschaffenheit der Substanz und des Abdrucks 
weniger derb gewesen zu sein als die der Blätter von Andromeda 
protogaea. 


Santalum acheronticum Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring 1. e. pag. 49, Taf. 12, Fig. 6—19. 
In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering, in margaceo ad Sagor, ad montem 
Promina, ad Radobojum, nee non ad Sotzka. 

Es sind kleine eiförmige oder längliche, stumpfe, vollkommen 
ganzrandige, gestielte, an der Basis nicht verschmälerte Blätter, die 
sehr viele Ähnlichkeit zeigen mit den Blättern einiger neuholländi- 
scher Santalum-Arten. Sie kommen zu Sotzka nieht minder häufig 
als zu Häring vor. Hieher gehören auch die von Unger als Vacei- 
nium bezeichneten Blätter Fig. 2, 8, 9 auf Taf. 45 der oft eitirten 
Abhandlung über die fossile Flora von Sotzka. 


Santalum osyrinum Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring 1. e. pag. 49, Taf. 12, Fig. 14—18. 
In sehisto ealeareo-bituminoso ad Haering, in schisto margaceo ad montem 
Promina et ad Sotzka. 
Diese Art, durch die schmälere, an beiden Enden zugespitzte 
Blattform und die auffallend derbere Textur von den beiden vorher- 
gehenden verschieden, kommt ebenfalls nicht selten bei Sotzka vor. 
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Santalum mierophyllum Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring 1. e. pag. 50, Taf. 12, Fig. 11—13. 


In sehisto caleareo-bituminoso ad Haering, et in margaceo ad Sotzka. 


Während diese, der vorigen sehr ähnliche Art in den Schichten 
von Häring häufig erscheint, gehört selbe in Sotzka zu den Selten- 
heiten. Ich habe in meiner oben angeführten Abhandlung Zweifel 
über die Selbstständigkeit dieser Art ausgesprochen und der Möglich- 
keit erwähnt, dass die so bezeichneten Santalum-Blätter nur Abände- 
rungen von S. osyrinum sind. Da aber die Blätter der letzteren Art 
an beiden genannten Localitäten gleich häufig vorkommen, ferner die 
aufgestellten Merkmale der Arten sich bis jetzt als constant erwiesen 
haben, so glaube ich die fragliche Art als selbstständig annehmen zu 
können. 


Conospermum sotzkianum Ettingsh. 
Die Proteaceen der Vorwelt. Sitzungsberichte der mathematisch - naturwissen- 

schaftlichen Classe der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Bd. VII, 

pag. 717, Taf. 30, Fig. 3. 

C. folüis late linearibus, vel anguste-lanceolatıs, 
integerrimis, coriaceis, petiolatis ; nervatione 
brochidodroma, nervo primario valıdo, recto, 
nervis secundarüs distinctis subflexuosis, in- 
fimis angulo 35—45°, mediis et superioribus 
angulo 65 — 75° egredientibus, arcubus 
margine parallelis, nervis tertiariis sub an- 
gulo recto vel obtuso orientibus, inter se 
conjunctis. 

In schisto margaceo ad Sotzka. 

Der Blattform und Nervation nach sehr ähnlich 
dem neuholländischen Conospermum Tlongifolium 
Smith, Fig. 17. Das Blatt der fossilen Art unter- 
scheidet sich von dem der recenten nur durch die 


Conospermum 
vom Rande entfernter stehenden Schlingenbogen. longifolium. 


Conospermum macrophyllum Ettingsh. 
Die Proteaceen der Vorwelt I. e. pag. 716, Taf. 30, Fig. 2. 


C. folüs lanceolatis, integerrimis, coriaceis, basin versus an- 
gustalis, petiolatis, nervatione dietyodroma, nervo primario 
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valido, recto, apicem versus attenuato; nervis secun- 
darüs distinctis flexuosis, infimis angulo 20 — 30°, medüis 
et superioribus angulo 45 — 55° egredientibus, nervis tertia- 
riis inconspicuis. 

In schisto margaceo ad Sotzka, nee non ad Sagor Carnioliae. 


Von der vorigen Art durch netzläufige, unter spitzeren Winkeln 
entspringende Secundärnerven verschieden. 


Persoonia Daphnes Ettingsh. 


Die tertiäre Flora von Häring in Tirol l. e. pag. 50, Taf. 14, Fig. 1—4. — Die 
Proteaceen der Vorwelt l. e. pag. 718, Taf. 30, Fig. 6, 7. 


In schisto margaceo ad Sotzka, nee non in ealeareo-bituminoso ad Häring. 


Unter den Fossilien von Sotzka fand sich 
ein Blatt vor, welches vollkommen mit den Blät- 
tern der in den Schichten von Häring von 
mir aufgefundenen Persoonia Daphnes über- 
einstimmt und sich seiner deutlich erhaltenen 
Nervation nach, der Blattbildung der analogen 
neuholländischen Persoonia daphnoides (Fig. 
18) noch näher als letztere anschliesst. Von 
den in der Blattform ähnlichen Celastrineen 
unterscheidet sich diese Persoonia-Art leicht 
durch den feineren Mediannerv, die zartere 
Textur und insbesondere durch die von der 
oberen Seite unter spitzen, von der Aussenseite 
unter stumpfen Winkeln entspringenden Tertiär- 
nerven. 


Fig. 18. 


Bo 
Persoonia daphnoides. 


Persoonia Myrtillus Ettingsh. 


Tertiäre Flora von Häring 1. ce. pag. 50, Taf. 14, Fig. 5—8. — Die Proteaceen 


der Vorwelt l. ec. pag. 719, Taf. 30, Fig. 10—14. 


In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering, in schisto margaceo ad Sagor 
nee non ad Sotzka. 

Unter den Pflanzenfossilien von Sotzka fanden sich Früchtehen 
vor, welche mit den Persoonia-Früchtehen der fossilen Flora von 
Häring vollkommen übereinstimmen. Dieselben gehören jedoch hier 
zu den grössten Seltenheiten. Häufiger kamenBlätter zum Vorschein, 
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welche in allen Punkten den in der fossilen Flora-von Häring vor- 
kommenden Blättern von Persoonia Myrtillus gleichen. 


Banksia haeringiana Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring 1. e. pag. 54, Taf. 16, Fig. 1—25. — Die Proteaceen 
der Vorwelt l. c. pag. 731, Taf. 31, Fig. 17, 18. 


In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering, in schisto margaceo ad Sagor 
Carnioliae, ad montem Promina Dalmatiae nee non ad Sotzka. 

Diese in den Schichten von Häring häufige Art ist bei Sotzka 
selten. 


Banksia Ungeri Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring 1. ec. pag. 54, Taf. 17, Fig. 1—22; Taf. 18, Fig. 1—6. 
Die Proteaceen der Vorwelt I. ce. pag. 731. — Myrica speciosa Ung. 
Fossile Flora von Sotzka ]. e. pag. 160, Taf. 27, Fig. 3, A. 


In schisto caleareo-bituminoso ad Haering, in schisto margaceo ad Sagor 
Carnioliae, ad montem Promina Dalmatiae nee non ad Sotzka. 

Die Blätter dieser Art finden sich im Mergelschiefer von Sotzka 
häufiger als die der vorigen. Die glänzend schwarze, stark verkohlte 
Substanz, welche sie zeigen, liefert einen sicheren Beleg für die 
Annahme einer starren lederartigen Blatttextur, wie solche die sehr 
ähnlichen Blätter der neuholländischen Banksia serrata und Banksia 
oblongifolia besitzen. 


Banksia brachyphylla Ettingsh. 


B. folis coriaceis, obovatis vel oblongis breviter petiolatis, basi 
acutis, apice rotundatis apiculatis, margine dentatis, ner- 
vatione subhyphodroma, nervo primario valido excurrente, 
nervis secundarüs tenuissimis, crebris, parallelis, angulo 
recto eweuntibus. 


In schisto margaceo ad Sotzka rarissime. 


Ich habe dieser Art bereits bei Gelegenheit der. Betrachtung 
eines von Unger abgebildeten, als ex sphenophylla bezeichneten 
Blattes von Sotzka erwähnt. Ich füge hier nur noch die Bemerkung 
bei, dass ähnliche kurzblättrige Banksien in der Tertiärflora der 
Schweiz vorkommen, welche sich aber durch den Mangel der Rand- 
zähne und die länger gestielte mehr vorgezogene Basis von der 
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beschriebenen Art unterscheiden. (Siehe Heer’s vortreffliches Werk 
die „Tertiärfl, d. Schweiz“ Seite 98 et sq. Taf. XCVI.) | 


Notelaea eocenica Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 4. | 

N. folüis coriaceis petiolatis, lanceolatis, integerrimis utrinque 
aequaliter angustatis, acuminatis ; nervatione brochidodroma, 
nervo primario valido, recto, apicem versus attenuato, nervis 
secundarüs rectis, furcatis, sub angulis 40 — 50° orien- 
tibus, ramis conjunctis ; segmentis secundarüs obtusis abbre- 
viatis; nervis tertiarüs e nervo primario sub angulo recto, 
e nervis secundarüs sub angulis acutis egredientibus, rete 
lacum distinctum formantibus. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Blätter, welche in der Form und Textur mit den breiteren lanzettli- 
chen Abänderungen des Eucalyptus Haidingeri von Sagor übereinstim- 
men, sich aber von diesen durch die Nervation leicht unterscheiden 
lassen. Die Secundärnerven sind bei genannter Eucalyptus-Art sehr 
fein, daher an den meisten Blättern nicht erhalten, stets auffallend 
genähert und bilden niemals hervortretende Schlingenbogen. Das 
Netz der Tertiärnerven ist sehr zart und engmaschig, daher von dem 
scharf ausgeprägten lockermaschigen Tertiärnetz der oben beschrie- 
benen Blätter wesentlich verschieden. 

Ich glaube, dass diese lederartigen Blätter einer Pflanze aus 
der Abtheilung der Gamopetalen angehören, denn die am meisten 
mit denselben übereinstimmenden Blattformen fand ich bei den 
Familien der Oleaceen (Notelaea), Cinchonaceen (Coffea, Nauclea) 
und den Ericaceen (Rhododendreen u. a.). Jedoch konnte ich es bis 
jetzt nicht mit Bestimmtheit ermitteln, welcher der genannten Fami- 
lien!diese Blätter einzureihen sind. Die Deutung derselben als Notelaea- 
Blätter kann nur auf den dritten Grad der Wahrscheinlichkeit An- 
spruch machen. Als sehr ähnlich erweisen sich. die Blätter der 
neuholländischen Notelaea reticulata V ent. 


Apocynophylium ochrosioides Ettingsh. 
Taf. 1, Fig. 5. 
A. foliis subeoriaceis oblongis vel late lanceolatis, petiolatis, 
integerrimis, basi obtusiusculis, apicem versus paulum angu- 
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statis; nervatione dietyodroma, nervo primario valido per- 
currente, nervis secundarüs sub angulo recto exeuntibus, 
tenuissimis crebris approximatis simplicibus et furcatis. 

In schisto margaceo ad Sotzka. 

Dieses Blattfossil ist den angegebenen Merkmalen nach von allen 
blattartigen Resten der Flora von Sotzka vollkommen sicher zu unter- 
scheiden. Mit Banksien, deren Blätter ebenfalls rechtwinklig entsprin- 
gende, sehr feine und genäherte Seceundärnerven besitzen, kann dasselbe 
seiner völlig abweichenden Form wegen nicht verwechselt werden. 

Die Vergleichung dieses interessanten Fossils mit den Blatt- 
gebilden der jetztweltlichen Flora weiset dasselbe unbedingt zur 
Familie der Apocynaceen. Da in dieser Familie viele ähnliche Blatt- 
formen, die verschiedenen Geschlechtern angehören, vorkommen, so 
lässt sich die genauere Bestimmung desselben bis jetzt nicht vor- 
nehmen. Grosse Ähnlichkeit zeigen wohl die Blätter einiger Ochrosia- 
Arten, z. B. von ©. borbonica, jedoch fast eben so nahe kommen 
dem Fossil Blätter von Alyxia-Arten. 


Bignonia eocenica Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 3. 

B. folüis pinnatis, foliolis coriaceis oblongis vel ovato-lanceo- 
latis, basi obligua acutiusculis, apice acuminatis, margine 
inaequaliter grosse dentatis, nervatione brochidodroma, nervo 
primario recto, basi valido, apicem versus attenuato ; nervis 
secundariüis curvatis, remotis apice furcatis, ramis conjunctis, 
nervis basilaribus oppositis, sub angulis 40 — 50°, reliquis 
superioribus sub angulis 68 — 75° orientibus ; nervis tertia- 
rüs e secundarüs sub anyulo recto egredientibus. 

In schisto margaceo ad Sotzka. 

- Ein Blattfossil, welehes sowohl in der Form als in der Nervation 
ausgezeichnete Merkmale bietet. Der Beschaffenheit des Abdrucks 
nach war dasselbe von lederartiger Textur; seine Form ist aus eifsr- 
miger, etwas schiefer Basis, lanzettlich oder länglich, zugespitzt; 
der Rand zeigt ziemlich grosse, entfernt stehende ungleiche Zähne; 
der Blattstiel ist am vorliegenden Exemplare abgebrochen, war also 
jedenfalls länger als 3—4”, er erscheint verhältnissmässig dünn. 
Obgleich nur die Hauptnerven des Blattes erhalten sind, so zeigt die 
Nervation desselben doch einige charakteristische Verhältnisse. Die 
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Seeundärnerven sind scharf ausgeprägt und entfernt gestellt. Die 
untersten entspringen aus dem nur an der Basis stärker hervor- 
tretenden Primärnerven unter spitzeren Winkeln als die übrigen, 
sind gegenständig, einfach und ohne Aussennerven. Die mittleren 
und oberen Seeundärnerven sind etwas bogig gekrümmt, am Ende 
gabelspaltig mit schlingenbildenden unter stumpfen Winkeln diver- 
girenden Ästen. Die Secundärsegmente sind stumpf, kaum länger als 
breit; die Schlingenbogen dem Rande fast parallellaufend. Der Verlauf 
der Tertiärnerven kann nicht mehr deutlich wahrgenommen werden; 
sie entspringen von den secundären unter nahezu rechtem Winkel. 
Ungeachtet der nicht wenig bezeichnenden Merkmale unter- 
liegt die Bestimmung dieses fossilen Blattes vielen Schwierigkeiten. 
Mit Sicherheit lässt sich wohl nur angeben, dass dasselbe keiner der 
bisher beschriebenen fossilen Pflanzenarten von Sotzka eingereiht 
werden kann. Wir haben indess bei der Untersuchung und Verglei- 
chung dieses interessanten Fossils keine Mühe gescheut, um die 
Deutung desselben mit einiger Wahrscheinlichkeit geben zu können. 
Bei der Bestimmung dieses Blattes müssen insbesondere folgende 
Familien durchgeprüft werden: die Cupuliferen, Betulaceen, Ulmaceen, 
Moreen, Monimiaceen, Proteaceen, Bignoniaceen, Araliaceen, Büttne- 
riaceen, Stereuliaceen, Bixaceen, Celastrineen, Ilieineen, Rhamneen 
und Euphorbiaceen. In allen diesen Familien finden sich Blattformen, 
welche mit unserem fraglichen Fossil mehr oder weniger auffallende 
Ähnliehkeit bieten. Allein nach sorgfältiger Vergleichung glauben wir 
die möglichen Fälle der Bestimmung auf die Geschlechter Quercus, 
Ficus, Bignonia (Theilblättehen), Stereulia und Bixa mit Sicherheit 
beschränken zu können. Unter diesen sind mir bei Bignonia die an- 
näherndsten Analogien vorgekommen. Die ziemlich lang gestielten 
Theilblättehen einiger amerikanischer und indischer Arten zeigen fast 
die gleiche Form, Zahnung und Nervation wie unser fossiles Blatt. 


Sapotaeites sideroxyloides Ettingsh. 


Tertiäre Flora von Häring 1. e. pag. 61, Taf. 21, Fig. 21. — Syn. Sapotaeites 
Mimusops 1. e. pag. 62, Taf. 21, Fig. 22. 


In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering, in margaceo ad Sagor, admontem 
Promina nee non ad Sotzka. 


Die Blätter dieser Art kommen in den Sehichten von Sotzka 
und von Sagor viel häufiger als zu Häring vor. Sie sind länglich 
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oder verkehrt-eiförmig, ganzrandig, an der Spitze abgerundet- 
stumpf, meist gegen die Basis verschmälert, von starrer lederartiger 
Textur. Der Mittelnerv tritt fast bis zur Spitze deutlich hervor. Die 
Secundärnerven sind sehr fein, parallellaufend, meist obliterirt. Alle 
diese Blätter sind mit dieken starken Stielen versehen, an der Spitze 
oft ausgerandet und zeigen manchmal ungleiche Blattseiten. Hieher 
gehören einige von Unger als Pyrus-Blätter bezeichneten Fossilien, 
wie z. B. Fig. 8 auf Taf. 58; Fig. 11, 12 und 14, Fig. 20 auf 
Taf. 59, ferner das als Terminalia Fenzliana bestimmte Blatt Fig. 20 
auf Taf. 54. 


Sapotaeites vaceinioides Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring ]. e. pag. 53, Taf. 21, Fig. 10—16. 


In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering, in margaceo ad montem Promina 
nee non ad Sotzka. 


Es sind kleine kurzgestielte oder sitzende dickledrige Blätter 
mit breiter abgestutzter oder ausgerandeter Spitze, keilförmiger 
Verschmälerung gegen die Basis und gewebläufiger Nervation. Bei 
Sotzka kommen dieselben häufiger als bei Häring vor. Sie werden 
wohl am besten mit kleinblättrigen Mimusops- und Bassia-Arten 
verglichen. 


Sapotacites Ungeri Ettingsh. 


S. folis coriaceis, petiolatis, oblongo-cuneatis, integerrimis 
apice rotundatis vel emarginalis; nervatione dietyodroma, 
nervo primario valido percurrente, recto, nervis secundarüs 
tenuissimis, numerosis, parallelis, appro.xwimatıs, sub angulis 
40 — 50° orientibus, simplieibus vel furcatis. 


In sehisto margaceo ad Sotzka. 


Hieher gehören lederartige länglich-keilförmige Blätter, welche 
ihrer Form und Tracht nach leicht mit den Blättern der in Sotzka 
nicht seltenen Bumelia Oreadum verwechselt werden können, bei 
Betrachtung der Nervation aber als wohl verschieden von jenen 
erscheinen. Sie zeigen feine, zahlreiche und genäherte Seeundär- 
nerven und stimmen in dieser Beziehung vollkommen überein mit 
den Blättern verschiedener Sapotaceen- Arten. Besonders ähnlich 
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Blatt einer Bassia-Art. Blätter vonsCargillia australis. 


sind die Blätter von Bassia-Arten Fig. 19. Entfernter ‘stehen die 
Blätter von Cargillia australis Fig. 20, 21. 


Cissus Heerii Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 3, 4. 


C. foliis pinnatis, foliolis ovatis vel lanceolatis, petiolatis, 
ulrinque acutis, basi plerumque obliguis, margine grosse vel 
inciso-dentatis, dentibus inaequalibus acutis; nervatione 
dietyodroma , nervo primario tenui, vie percurrente, recto, 
nervis secundarüs tenuissimis, remotis sub angulis 25 — 35° 
orientibus, nervis tertiarüs obsoletis. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Die beiden hier abgebildeten Blattfossilien stimmen genau mit 
Theilblättehen von Cissus-Arten überein. Sie sind von zarterer 
krautartiger Textur, gestielt, ungleichseitig, insbesondere an der 
Basis schief, am Rande ungleich grob gezähnt. Die Nerven sind sehr 
fein, die secundären entspringen unter ziemlich spitzen Winkeln. 
Das Geschlecht Cissus, welches auch in anderen Floren der Tertiär- 
formation vertreten ist, reicht bis in die Kreidezeit zurück. Unserer 
beschriebenen Art steht Cissus Schimperi Hochst. von Abyssinien 
am nächsten. 
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Cissus stiriacus Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 2. 


C. folüis petiolatis pinnatis, foliolis subrotundis, ellipticis vel 
ovatis, coriaceis sessilibus, basi obliquis, inaequilateris, apice 
obtusiusculis, margine crenatis vel grosse dentatis, dentibus 
inaequalibus obtusis; nervatione actinodroma, nervo pri- 
mario valido, recto, nervis basilaribus sub angulis 85 —45°, 
nervis secundartüis sub angulis 50—60° orientibus, remotis ; 
nervis tertiarüis vi conspieuis. 

In schisto margaceo ad Sotzka. 


Die Bestimmung dieses Fossilrestes unterlag mehreren Schwie- 
rigkeiten und kann nur auf den dritten Grad der Wahrscheinlichkeit 
Anspruch machen. Das hier abgebildete Blatt zeigt eine rundlich- 
elliptische Form, auffallend ungleichförmig ausgebildete Blatthälften, 
am Rande ziemlich grosse, stumpfe, ungleiche Zähne, einen starken, 
hervortreienden Primärnerv und zu beiden Seiten desselben strahl- 
läufig divergirende Basalnerven, welche aber nicht über die Blattmitte 
hinaus zu verfolgen sind. Die spärlichen, jedoch scharf hervortreten- 
den Secundärnerven entspringen unter auffallend stumpferen Winkeln 
als die Basalnerven. Die etwas ungleich abgeschnittene Basis ist 
einem langen Stiele schief eingefügt. Die starke Verkohlung der 
Blattsubstanz lässt auf eine lederartige Textur schliessen. 
| Dass dieses mehrere charakteristische Merkmale bietende Fossil 
keiner der bis jetzt beschriebenen Arten unserer fossilen Flora ein- 
gereiht werden kann, ist gewiss; denn von dem Blatte des Ficus 
Hydrarchos Ung., mit welchem es der Zahnung des Randes und der 
strahlläufigen Nervation wegen etwa verwechselt werden könnte, ist 
es durch die abgeschnittene schiefe Basis, die auffallend ungleichen 
Blatthälften und die derbe Textur leicht zu unterscheiden. Aber nur 
als eine Vermuthung kann ich hinstellen, dass das fragliche Fossil ein 
Theilblättehen eines gefiederten Blattes sei, für welche Ansicht einige 
der oben angegebenen Merkmale sehr sprechen. Unter dieser Vor- 
aussetzung sind die ihm analogen Blattformen der gegenwärtigen 
Flora in den Familien der Bignoniaceen, Büttneriaceen und Ampeli- 
deen zu suchen. Die letztgenannte Familie weiset in dem Geschlechte 
Cissus mehrere Arten mit drei- und fünfzähligen gestielten Blättern 
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auf, deren Thheilblättehen in Bezug auf Form, Textur und Neryation 
mit dem Fossil die meiste Ähnlichkeit zeigen. 


Ceratepetalum haeringianum Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring |. e. pag. 65, Taf. 22, Fig. 13 — 26. 
In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering et in margaceo ad Sotzka. 


Lanzettliche, ziemlich lang gestielte, am Rande gekerbt-gesägte 
Blätter von lederartiger Textur, welche Ähnlichkeit mit Blättern von 
Myrica oder Celastrus zeigen. Sie besitzen eine zierliche, meist 
wohl erhaltene, netzläufige Nervation mit etwas geschlängelten, in 
ein lockeres, hervortretendes Netz übergehenden Tertiärnerven, am 
meisten ähnlich der Nervation von Ceratopetalum-Arten, als z. B. 
der neuholländischen ©. gummiferum, C. arbutifolium, C. apetalum. 
In den Schichten von Sotzka finden sich die Blätter dieser Art seltener 
als in denen von Häring. 


Weinmannia europaea Ettingsh. 
Syn. Zanthoxylon europaeum Ung. Chloris protog. Taf. 29, Fig. 2, 3. — Gen. 
et spec. plant. foss. pag. 476. 


In schisto margaceo formationis eocenieae ad Sotzka, in formatione mio- 
ceniea ad Radobojum Croatiae et ad Erdöbenje prope Tokaj. 

Es fanden sich in dem Mergelschiefer von Sotzka Bruchstücke 
von der geflügelten Blattspindel und einzelne losgetrennte End- und 
Seitenblättchen dieser Art, doch ist das Vorkommen derselben hier 
seltener als in den Miocenschichten von Radoboj. 


Weinmannia sotzkiana Ettingsh. 

W. folüs simplieiter impari-pinnatis, foliolis coriaceis, dentato- 
crenatıs, terminalibus petiolatis, obovato-lanceolatis, basi 
attenuatıs, lateralibus ovato-ellipticis, breviter petiolatis 
vel subsessilibus, basi saepe inaequalibus, apice obtusiusculis. 
Nervatio craspedodroma, nervo primario distincto, percur- 
rente, recto ; nervis secundarüs rectis, crebris, simplieibus 
parallelis sub angulis 685—75° orientibus. 


In sehisto margaceo ad Sotzka. 


Eine durch grössere Fiederblättchen und die hervortretende 
randläufige Nervation ausgezeichnete Art. Durch letztere unterschei- 
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den sich diese Blättchen sicher von den in der Form und Textur ähn- 
lichen Blättern der Celastrus-Arten, welche die netzläufige Nervation 
zeigen. Die von Unger als Celastrus Andromedae Fig. 6 und Fig. 8 
auf Taf. 51 am oft eitirten Orte abgebildeten Blätter, dann das Blatt 
Fig. 14 1. e. seines Celastrus dubius gehören hieher. Die erstgenannte 
Blattform entspricht einem Endblättehen, die beiden andern den 
Seitenblättehen der beschriebenen Weinmannia-Art. 


Sterculia laurina Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 1. 


St. foliis coriaceis oblongo- elliptieis vel lanceolatis, integer- 
rimis vel denticulatis, nervatione brochidodroma, nervo 
primario valido, recto, percurrente, nervis secundarüs cur- 
vatis, distinctis, basilaribus oppositis, sub angulis 25—35° 
orientibus, religuis alternis sub angulis 65— 75° eweuntibus, 
furcatis, ramis sub anqulis obtusissimis divergentibus inter 
se conjunctis; segmentis secundariis, subrhomboideis ; nervis 
tertiarüs e primario sub angulo recto, e secundarüs sub 
angulıs acutis orientibus. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Weniger die Form, als vielmehr die Nervation dieser Blattfossi- 
lien bietet charakteristische Merkmale und wichtige Anhaltspunkte für 
ihre Bestimmung. Aus einem starken, mächtig hervortretenden, gerad- 
linigen Primärnerv, der nur wenig verfeinert der Spitze zuläuft, ent- 
springen verhältnissmässig zarte, etwas. bogig gekrümmte Secundär- 
nerven, und zwar die untersten gegenständigen unter auffallend 
spitzeren Winkeln als die übrigen. Alle sind schlingläufig; die schlin- 
genbildenden Äste divergiren unter sehr stumpfen Winkeln. Die 
Schlingensegmente sind in der Mitte des Blattes noch einmal so breit 
als lang, fast rhomboidisch. Die langen Schlingenbogen laufen dem 
Rande nahezu parallel. Die Tertiärnerven gehen von den Primär- 
nerven unter 90°, von den Secundärnerven unter spitzen Winkeln ab. 

Genau dieselben Nervations-Verhältnisse treffen wir bei mehre- 
ren Arten von Sterculia, dann auch bei Fieus an. Die meiste Ähn- 
lichkeit mit den fossilen Resten zeigen die Blätter einer ostindischen 
Sterculia-Art. 
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Cupania juglandina Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 2 und 6. 


C. foliis impari-pinnatis; foliolis petiolatis lanceolatis vel 
lineari-lanceolatis, basi obliquis utrinque angustatis, margine 
inaequaliter denticulatis, nervatione dictyodroma, nervo 
primario distincto, percurrente, nervis secundarüs tenuibus 
flexuosis, ramosis, inferioribus sub angulis 40—55°, supe- 
rioribus sub 70-—-90° orientibus; nervis tertiarüs e nervo 
primario sub angulis acutis, e secundarüs sub 90° egre- 
dientibus ramosis, rete tenerrimum formantibus. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Der in Fig. 2 dargestellte interessante Fossilrest ist ein Bruch- 
stück eines unpaarig gefiederten Blattes. An eine schlanke dünne 
Spindel sind die schmal-lanzettlichen, am Rande gezähnelten Blättehen 
mittelst ziemlich langer Stiele geheftet. Dieselben verrathen eine dünne, 
mehr krautartige Textur, haben eine schiefe Basis und zeigen die 
netzläufige Nervationsform. Der Primärnerv tritt scharf hervor, läuft 
allmählich feiner werdend bis zur Spitze des Blättchens. Die Secun- 
därnerven sind an dem erwähnten Abdrucke unyollständig erhalten. 
Die Verhältnisse derselben, sowie die feineren Nerven lassen sich 
hingegen sehr deutlich an dem wohlerhaltenen Blättehen Fig. 6 
wahrnehmen, welches seiner Form nach ohne Zweifel zu derselben 
Art gehört, ja wahrscheinlich von derselben Pflanze ‚stammte, da die 
beiden Reste aus Einem Gesteinsblock gewonnen wurden. Die Secun- 
därnerven sind fein, etwas hin- und hergebogen oder geschlängelt, 
verästelt; die unteren entspringen mit spitzeren Winkeln als die 
oberen, die obersten unter 90°, Die sehr feinen Tertiärnerven gehen 
von den secundären unter rechtem, von dem primären wenigstens 
im untern Blatttheile unter spitzen Winkeln ab. Sie sind netzläufg 
und bilden ein lockeres, zierliches, aus im Umrisse rundlichen Maschen 
zusammengesetztes Netz. Die quaternären Nerven sind an dem 
erwähnten Blättchen nicht deutlich zu erkennen. 

Die Bestimmung dieser Reste ist keineswegs leicht und lässt, 
obgleich die Zahl der näher zu untersuchenden Fälle hier gering 
sich erweiset, in Bezug auf Sicherheit noch manches zu wünschen 
übrig. Ähnliche Blattbildungen bieten die Familien der Bignoniaceen 
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(Jacaranda), Sapindaceen (Cupania), Anacardiaceen (Rhus) 
und Juglandeen (Juglans). Ich entschied mich für die Analogie mit 
den Blättern der neuholländischen Cupania pseudorhus. 


Dodonaea sotzkiana Ettingsh. 


D. foliis subcoriaceis obovato-lanceolatis, in petiolum attenua- 
tis, integerrimis, apice obtusis, nervatione dictyodroma, 
nervo primario distincto recto, apicem versus valde atte- 
nuato, nervis secundarüs tenuibus paullum curvatis, sub 
angulis 40 — 50° orientibus approximatis. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Dieser Art wurde bereits oben bei Celastrus elaenus Erwäh- 
nung gethan, da ein zu letzterem bezogenes Blatt (Ung. foss. Flor. 
von Sotzka, Taf. 51, Fig. 21) ersterer Art angehört. Sie entspricht 
der neuholländischen Dodonaea laurina Sieb. 


/ JHiraea Ungeri Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 6, 7. 


H. samaris dorso membranaceo eristatis, margine utroque alatıs, 
alis suborbicularibus membranaceis in unicam confluentibus ; 
folüis petiolatıs ellipticis vel ovatis, integerrimis basi rotun- 
datis; nervatione camptodroma, nervo primario valido, recto, 
nervis secundarüs curvatis, simplicibus,; nervis tertiarüis e 
primario sub angulo recto, e secundariüis sub angulis acutis 
egredientibus. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Über die Deutung der in Fig. 6 abgebildeten Frucht als Samara 
von Hiraea kann wohl kein Zweifel entstehen. Dieselbe ist der in den 
Schichten von Häring aufgefundenen Frucht von Hiraea borealis 
(siehe: tert. Flora 1. c. Taf. 23, Fig. 30, 31) sehr ähnlich und unter- 
scheidet sich von ihr nur durch den breiteren, feiner geäderten Flügel. 
Sie stimmt daher noch mehr als die Häringer Frucht mit der Flügel- 
frucht der tropisch-amerikanischen Hiraea cordifolia Taf. VI, Fig. 3 


überein. Ohne Bedenken bringe ich das in Fig. 7 dargestellte Blatt 
zu Hiraea. 
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V Banisteria sotzkiana Etti ngsh. 
Taf. II, Fig. 5. 


B. samaris oblongis, ala lanceolata, obtusa, basin versus angu- 
stata, margine antico incrassata; foliis lanceolatis acumi- 
natis, integerrimis, coriaceis; nervatione camptodroma, 
nervis secundartis inferioribus sub angulis 55 — 65°, supe- 
rioribus sub angulis acutioribus orientibus ; nervis tertiarüs 
tenuissimis, simplicibus vel furcatis, transversarüs. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Das Blatt Fig. 5 stimmt sehr gut zu Banisteria und ist mit dem 
Blatte der B. laurifolia L. von den Antillen zu vergleichen. 


Rlaeodendron cassinioides Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 1. 


E. foliis ovatis coriaceis, breviter petiolatis apice obtusis mar- 
gine undulatis vel remote dentatis nervatione acrodroma 
nervis secundarüs angulis varüis acufis egredientibus. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Analog dem fossilen Elaeodendron haeringianum und dem 
recenten E. pubescens. 


Blaeodendron myricaeforme Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 7. 


E. foliis obovatis, coriaceis, petiolatis, basi cuneatim anqustatis, 
apice obtusis, margine crenulatis ; nervatione dietyodroma, 
nervo primario basi crasso, apicem versus valde attenuato, 
viw percurrente; nervis secundarüs remotis, tenuibus, sub 
angulis 55 — 65° orientibus, nervis tertiarüs obsoletis. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Gewiss ist, dass dieses Blattfossil zu keiner der bisher beschrie- 
benen Pflanzenarten von Sotzka gehört; ob es aber einer Celastrinee 
oder vielleicht einer Myriea-Art entspricht, muss wohl noch so lange 
in Frage stehen, bis der Nervation nach besser erhaltene Blattreste 
hierüber Aufschluss geben. Vorläufig möge das Fossil unter obiger 
Bezeichnung in unsere Flora aufgenommen werden. 
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Celastrus sotzkianus Ettingsh. 
Syn. Celastrus oreophilus Ung. (ex parte) l. c. Taf. 51, Fig. 12. 


C. folüis rigidis subrhomboideis, in petiolum brevem valde 
crassum attenuatıs, integerrimis, nervatione hyphodroma, 
nervo primario supra basin evanescente. 


In sehisto margaceo ad Sotzka. 


Diese Art entspricht dem Celastrus pachyphyllus Ett. der fossi- 
len Flora von Häring (l. c. Taf. 24, Fig. 12, 13), unterscheidet sich 
aber von diesem durch die kürzere stumpfere Form des Blattes und 
den gleich oberhalb der Basis aufgelösten Primärnerv. Von dem der 
Blattform nach ähnlichen Celastrus oreophilus Ung. ist der Cela- 
strus sotzkianus durch die auffallend starre Textur und den nahe 
über 1” dicken Blattstiel sicher zu trennen. 


Celastrus protogaeus Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring I. e. pag. 70, Taf. 24, Fig. 17—29. | 
In sehisto calcareo-bituminoso ad Haering, in margaceo ad Sotzka, ad Sagor, 
ad Parschlug et ad Fohnsdorf. 

Die kleinen 9—23 Millim. langen, 3—4 Millim. breiten leder- 
artigen verkehrt-eiförmigen bis länglich-keilförmigen kurz gestielten 
oder fast sitzenden, ganzrandigen Blätter dieser Art, welche in den 
Schichten von Häring besonders häufig vorkommen, fanden sich in 
einzelnen Exemplaren in dem Mergelschiefer von Sotzka. Mit diesen 
Blättern erschienen auch kleine: fünfspaltige Kelche, welche mit 
jenen des Celastrus protogaeus von Häring vollkommen überein- 
stimmen und das Vorkommen dieser Art in der Flora von Sotzka 
sicher stellen. 


Celastrus pygmaeorum Ettingsh. 
Syn. Bumelia pymaeorum Ung. Foss. Flora von Sotzka l. e. pag. 172, Taf. 43, 
Fig. 6. 

C. foliis coriaceis rhomboideo-lanceolatis, petiolatis, utrinque 
acuminatis, apice obtusiusculis, margine integerrimis; ner- 
vatione dictyodroma, nervo primario distincto, recto, percur- 
rente, nervis secundarüs tenuibus, paullum curvatis, sub 
angulis 40 — 50° orientibus. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


70 C. v. Ettingshausen. [538] 


Ausser dem von Unger a. a. O. abgebildeten Fossil fanden 
sich zu Sotzka noch einige Blattexemplare dieser Art, welche noch 
deutlicher den Celastrus-Typus an sich tragen. 


Rhamnus juglandiformis Ettingsh. 

Syn. Tetrapteris Harpyarum Ung. (ex parte). Foss. Flora von Sotzka ]. ce. Taf. 
50, Fig. 10. — Prunus juglandiformis Ung. 1. ce. pag. 184, Taf. 55, 
Fig. 17. 

R. foliis ovatis, vel ovato-lanceolatis, petiolatis bası acutıs, 
apice acuminatis, margine serrulatis; nervatione campto- 
droma, nervo primario bası valıdo, apicem versus attenuato, 
recto, percurrente; nervis secundariis remotis, curvatıs, sub 
angulis 50—65° orientibus; nervis tertiarüs distinctis, e 
nervo primario sub angulo recto, e secundarüs sub angulis 
acutis egredientibus, simplieibus vel furcatis, transversim 
conjunctis. 


In sehisto margaceo ad Sotzka. 


Auch von dieser Art sah ich unter den letzteren Sendungen von 
Pflanzenfossilien aus Sotzka einige Blätter; doch gehört diese Rham- 
nee jedenfalls zu den seltenen Arten der fossilen Flora von Sotzka. 


Rhamnus alphitonioides Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. b. 


R. folüs subcoriaceis ovatis, elliptieis vel oblongis breviter 
petiolatis, serratis; nervatione camptodroma, nervo pri- 
mario valido, recto, percurrente, nervis secundarüs approzi- 
matis, curvatis, sub angulis 60— 70° orientibus, simplieibus; 
nervis tertiarüis tenuissimis valde approximatis, e nervo 
primario sub angulo recto, e secundariis sub angulis acutis 
exeuntibus, simplicibus vel furcatis, transversim conjunctis. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Aus der Blattform, die feinen Sägezähne des Randes insbeson- 
dere aber aus der Nervation erkennt man in diesem Fossil das Blatt 
einer Rhamnee. Die ziemlich genäherten bogenläufigen Secundär- 
nerven, die sehr feinen zahlreichen genäherten querläufigen Tertiär- 
nerven und der verhältnissmässig mächtige Primärnerv lassen hier E 
eine nähere Verwandtschaft mit Arten des Geschlechtes Alphitonia 


[539] Beiträge zur Kenntniss der fossilen Flora von Sotzka. 71 


vermuthen. Aber auch die Blätter der Berchemia-, nordamerikani- 
schen Karwinskia-Arten kommen der Nervation nach, mit Ausnahme 
des Primärnervs, dem fossilen Blatte sehr nahe. (Vergl. Taf. VI.) 


Rhus prisca Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring 1. ec. pag. 79, Taf. 26, Fig. 13—23. 


In ealeareo-bituminoso ad Haering, nee non in margaceo ad Sotzka. 


Die Fiederblättchen dieser Ahus-Art fanden sich zu Sotzka 
nicht seltener als in den Schichten von Häring vor. 


Rhus hydrophila Ettingsh. 
Syn. Juglans hydrophila Ung. Foss. Flora von Sotzka l. e. pag. 179, Taf. 53, 
Fig. 5. 

R. folüis multijugis, foliolis petiolatis, lineari-lanceolatis, acu- 
minatis, argute serratis; nervatione dietyodroma, nervo 
primario distincto, recto, nervis secundartüis tenuibus, sub 
angulis 75—90° orientibus, ramosis; nervis tertiariis sub 
angulo 90° exeuntibus, rete lawum formantibus. 

In ealeareo-bituminoso ad Haering, in margaceo ad Radobojum nee non ad 
Sotzka. 

Es wurde im Vorhergehenden bemerkt, dass das am a. O. abge- 
bildete Fragment eines gefiederten Blattes weit mehr mit Blättern 
von Rhus als mit denen von Juglans übereinstimmt. Dies erhellet 
schon aus der schmalen lineal-lanzettlichen Form der Blättchen und 
der Art der Zahnung des Randes, beides den Blättern von Rhus voll- 
kommen entsprechend. Länger gestielte Blättcehen kommen ebenfalls 
bei Rhus vor, namentlich in der Untergattung Metobium. 


Engelhardtia sotzkiana Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 4. 
Syn. Carpinus produeta Ung. (ex parte). Foss. Flora von Sotzka 1. e. pag. 164, 
Taf. 32, Fig. 2—6. 

E. Involuero fructifero quadripartito, lacinüs foliaceis inae- 
qualibus integerrimis, postica minima auriculaeformi, reli- 
quis elongatis alaeformibus, lineari-oblongis, apice rotundato- 
obtusis, lacinia intermedia duplo vel subtriplo majore, basın 
versus angustata, lateralibus sub angulo acuto divergentibus ; 
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nervatione laciniorum acrodroma, nervo mediano percur- 
rente, nervis lateralibus subparallelis, simplieibus, rarius 
furcatis nervulis transversalibus conjunctis. 


In sehisto margaceo ad Sotzka, nee non ad Parschlug. 


Rhizophora thinophila Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring 1. e. pag. 82, Taf. 27, Fig. 28, 29. 
In sehisto ealeareo-bituminoso ad Haering Tirolis, in margaceo ad Sagor 
Carnioliae, nee non ad Sotzka. 
Die derben lederartigen Blätter dieser Art kommen unter den 
Fossilien von Sotzka häufiger als zu Häring vor. 


Callistemon eocenicum Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 1. 


©. foliis coriaceis breviter petiolatis, lanceo- 
latis, integerrimis, nervatione acrodroma ; 
nervo primario distincto, recto, percur- 
rente; nervis lateralibus submarginalibus, 
apicem versus vie attenuatis simplicibus, 
nervis secundartüüis rectis, simplicibus e nervo 
primario sub angulis 40—55° orientibus. 

In schisto margaceo ad Sotzka. 


Die eigenthümliche spitzläufige Nervation dieses 
Blattes mit randständigen Basalnerven, welehe in 
ihrem Verlaufe kaum merklich an Stärke abnehmen 
und völlig einfach bleiben, findet man nur bei den 
Myrtaceen wieder. Ich vergleiche mit diesem Fossil 


Callistemon 
glaueum. die Blätter der neuholländischen Callistemon - Arten. 


S. Taf. VI, Fig. 6-8. 


Callistemophyllum verum Ettingsh. 
. Tertiäre Flora von Häring 1. e. pag. 83, Taf. 27, Fig. 11, 12. 


In schisto ealeareo-bituminosa ad Haering, nee non ad Sotzka. 


Callistemophyllum diosmoides Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring l. e. pag. 83, Taf. 27, Fig. 6—9. 


In schisto ealcareo-bituminoso ad Haering, nee non ad Sotzka. 
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Oxylobium pultenaeoides Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 3. 


0. foliis linearibus vel lineari-lanceolatis, integerrimis, coria- 
ceis, rigidis; nervatione brochidodroma, nervo primario 
crasso, percurrente, nervis secundarüis paulum curvatis, sub 
angulis 60— 75° orientibus, inter se conjunctis; nervis 
tertiarüis tenuissimis e nervo primario sub angulo recto, e 
secundariüis sub angulis acutis exeuntibus, ramosis, rete 
tenerrimum formantıbus. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Auffallend ist an dem hier abgebildeten Blatte von Sotzka der 
verhältnissmässig sehr stark hervortretende Primärnerv, welcher 
sich in seinem Verlaufe nur unbedeutend verschmälert und an der 
Spitze wie abgebrochen endiget. Dieses Merkmal finden wir beson- 
ders häufig bei den Proteaceen aber auch bei den in die Abtheilung 
der Podalyrien und Loteen gehörigen neuholländischen Papilionaceen. 
Die Verlaufsweise und Vertheilung der Secundärnerven, die unter 
spitzen Winkeln entspringenden ästigen, in ein hervortretendes Blatt- 
netz übergehenden Tertiärnerven sprechen für die letztgenannte 
Familie. 

Dalbergia eocenica Ettingsh. 
Syn. Protamyris eocenica U ng. Foss. Flora von Sotzka I. e. pag. 180, Taf. 52, 
Fig. 15. 

P. foliis pinnatis, foliolis coriaceis, petiolatis, ovato-acumi- 
natis, basi rotundatis, margine integerrimis: nervatione 
brochidodroma, nervo primario valido, recto, percurrente, 
nervis secundarüs distinctis, curvatis, superioribus sub 
angulis 70—80°, inferioribus sub angulo 90° orientibus, 
marginem versus furcatis, ramis sub angulis obtusis diver- 
gentibus, arcuatim conjunctis. 


In schisto margaceo ad Sotzka. 


Cassia Feroniae Ettingsh. 
Tertiäre Flora von Häring 1. e. pag. 91, Taf. 30, Fig. 9—11. 
In schisto ealeareo-bituminoso ad Haering, nee non in margaceo ad Sotzka., 
Kleine, fast sitzende lanzettliche ganzrandige an der abgerun- 
deten Basis schiefe Blättehen von ziemlich derber Textur, mit feinen 
(©. v. Ettingshausen.) 6 
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unter ziemlich spitzen Winkeln abgehenden Seeundärnerven. Sie 
gleichen den Blättehen der Cassia stipulacea Ait. aus Chili. 


Acacia eaesalpiniaefolia Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 2. 


Phyllodüs elliptieis vel lanceolatis integerrimis coriaceis basi 
obliguis, petiolatis, nervatione dietyodroma, nervo primario 
distincto, recto, nervis secundarüs tenuibus, sub angulis 
acutis orientibus, nervis reticularibus vie conspieuis. 


In schisto margaeeo ad Sotzka. 


Die vorliegenden blattartigen Organe halte ich für die Phyllodien 
einer Acacia vom Typus der neuholländischen Arten. 

Eine auffallend schiefe Basis, wie sie die bezeichneten Blatt- 
fossilien bieten, kommt wohl noch verschiedenen anderen Legumi- 
nosen zu, wie z. B. den Blättchen von Caesalpinia und Inga, jedoch 
fehlt diesen der Stiel entweder gänzlich, oder er ist sehr kurz. 
Hingegen stimmen die Phyllodien mehrerer Acacia-Arten der neu- 
holländischen Flora in der Form, Textur und Nervation vollkommen 
mit obigen Fossilien überein. 

Auch die an Leguminosen kaum minder reiche fossile Flora von 
Häring enthält ähnliche Phyllodien, welche aber einer andern Acacia- 
Art angehörten. 
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II. Allgemeine Resultate der Untersuchung. 


1. Aus der fossilen Flora von Sotzka sind bis jetzt 134 Arten 
zu Tage gefördert worden, welche sich auf 42 Ordnungen und 
75 Geschlechter derart vertheilen, dass auf die Thallophyten 2, die 
Acrobryen 2, die Amphibryen 3, endlich auf die Acramphibryen 
127 Arten fallen. Von der letztern Abtheilung enthalten die Apetalen 
47, die Gamopetalen 13, die Dialypetalen 67 Arten. 

Die Vergleichung der einzelnen Familien bezüglich ihrer 
Repräsentation liefert das interessante Ergebniss, dass die grössten 
Zahlen auf die Protaceen (17) und Leguminosen (mit Inbegriff der 
Mimoseen 19) kommen. Berücksichtigt man auch die Individuen- 
zahl, so müssen den der Artenzahl nach am stärksten vertretenen 
Familien noch die Coniferen (wegen dem Vorherrschen von Arau- 
carites Sternbergiüi), dann die Myrtaceen (des sehr häufigen Euca- 
Iyptus oceanica wegen) beigefügt werden. 

2. Grade der Bestimmung. 

Die schärfere Scheidung der verlässlichen Bestimmungen von 
den mehr oder weniger zweifelhaften ist das erste und sicherste 
Hilfsmittel zur richtigen Beurtheilung des Charakters der fossilen 
Floren. Nur jenen Schlussfolgerungen kann ein Werth beigelegt 
werden, welche sich auf unzweifelhafte Bestimmungen stützen. 

Von den unterschiedenen Pflanzenarten konnten 37 dem Ge- 
schlechte nach vollkommen sicher bestimmt werden. Diese bezeichne 
ich als „Arten des I. Grades“. Die Aufzählung dieser wichtigen Arten 
gebe ich weiter unten. 28 der aufgestellten Arten sind nur der Familie 
nach genau bestimmt; ich nenne sie „Arten des II. Grades“. 

Die Mehrzahl dieser letzteren wurde nämlich nur mit grösserer 
oder geringerer Wahrscheinlichkeit jetztweltlichen Geschlechtern 
eingereiht; für einige mussten Sammelgattungen gebildet werden; 
andere wurden besonderen nur der Flora der Vorwelt angehörigen 
Geschlechtern untergeordnet. Keine einzige der fossilen Pflanzen 
von Sotzka konnte aber als identisch mit einer Art der gegenwär- 
tigen Schöpfung erkannt werden. Jedoch ist für einige Formen 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass sie zu jetzt lebenden Arten 

6* 
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gehören. Dies gilt z.B. von Davallia Haidingeri, die mit D. cana- 
riensis, von Banksia longifolia, welche mit der neuholländischen 
B. spinulosa, von Callistemon elegans, welches mit C. glaucum von 
Neuholland wenigstens der Blattbildung nach vollkommen überein- 
stimmt. 

Die übrigen 61 Arten sind zwar unter einander eben so als von 
allen anderen der bisher bekannt gewordenen fossilen Pflanzen wohl 
verschieden, aber ihre Zurückführung auf Pflanzenformen der Jetzt- 
welt unterlag Schwierigkeiten, indem die Fossilreste, welche den 
Bestimmungen zu Grunde liegen, Arten zweier oder mehrerer oft 
sehr verschiedener Familien zugleich entsprechen, keine oder wenige 
charakteristische Merkmale bieten, oder mangelhaft erhalten sind. 
Sie werden als „Arten des III. Grades“ angegeben. 

Endlich zähle ich zu den „Arten des IV. Grades“ solche. deren 
Selbstständigkeit zweifelhaft ist, welche daher zu anderen bereits 
aufgestellten fossilen Arten möglicherweise gehören dürften. 

In der nachfolgenden Übersicht sämmtlicher Arten der fossilen 
Flora von Sotzka wurde bei jeder derselben der Grad, auf welchen 
die Bestimmung Anspruch machen kann, bezeichnet, und bei den 
Arten des Ill. Grades noch insbesondere die möglichen Fälle der Ana- 
logie mit Gebilden der gegenwärtigen Pflanzenwelt, so wie bei den 
Bestimmungen des IV. Grades die mit der aufgestellten Art überein- 
stimmenden fossilen Arten angegeben. 


Verzeichniss der Arten des ersten Grades, 


Name 


Davallia Haidingeri Ett. 


Sabal Adansont Heer 


Araucaria Sternbergü 
Göpp. 


Casuarina sotzkiana Ett. 


Planera Ungeri Ett. 


Vor- Verbreitung in der 
kommen. | Eocen-Formation. 


s. selten Rn 
selten 
mina. 


s. häufig| Häring, Monte Pro- 
mina. 


Häring, Monte Pro- 


Verbreitung in der 
Miocen-Formation. 


Braunkohlenformat. 
d. Schweiz, Aix, 
Vinaeourt. 

Schweiz; Stein u. 
Laak in Krain, 


Blocksberg bei 
Ofen, Kostenblatt 
bei Bilin, Wit- 
tingau in Unter- 
österreich. 
Schweiz (?). 
Fast in allen mittel- 


tertiären Local- 


floren. 


u 
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N, Vor- Verbreitung in der | Verbreitung in der 

! kommen. | Eocen-Formation. Miocen-Formation. 
Pisonia eocenica Ett. selten | Häring, Sag., Tüffer. -_. 
Cinnamomum lanceolatum| häufig |Häring, Monte Pro- n 

\ Heer mina, Sagor. 
A polymorphum| häufig |in allen bisher be-|in den meisten Mio- 
Heer kannten Eocen-| cenfloren. 
floren. 

Persoonia Myrtillus selten |Häring, Sagor. — 
 Daphnes selten |Häring. — 
Grevillea grandis Eitt. selten — — 


Banksia longifolia Ett. häufig |Häring, Monte Pro-| Schweiz, Fohnsdor 
mina,Sagor,Tüffer.| in Steiermark. 

»  haeringiana Ett. | selten |Häring, Monte Pro- — 

mina. 

»  Ungeri Ett. n. selten | Häring, Sagor. — 

»  brachyphylla Ett.|s. selten — _ 
Dryandra Ungeri Ett. s. selten _— — 
Weinmannia europaeaEitt.| selten Radoboj, Tokaj. 

E sotzkianaEtt.| selten |Sagor. - 
Sterculia Labrusca Ung. | selten |Monte Promina. — 
Tetrapteris Harpyarum |\s. selten|Sagor. ve 

Un 


Celastrus AndromedaeUg.| selten |M. Promina, Sagor.| Parschlug. 

% sotzkianus Ett. |s. selten —_ — 

».  protogaeus Ett. | selten |Häring, Sagor. Parschlug, Fohns- 

dorf. 

»  Pygmaeorum Ett.|s. selten m on 
Zizyphus Druidum Ett. |s. häufig) Monte Promina. — 
Engelhardtia sotzkianaEtt.| selten —_ Parschlug. 
Rhus hydrophila Ett. selten |Häring. — 
Getonia petraeaeformis |s. selten _ Radoboj. 

Ung. 

» macroptera Ung. | selten — — 
Terminalia FenzlianaÜng.| selten _ — 
Callistemon elegans Ett. |s. selten — — 
Eucalyptus oceanica Ung.|s. häufig | Häring, Monte Pro- — 

mina, Sagor. 
Dalbergia primaeva Ung. |n. selten! Sagor. an 
Caesalpinia norica Ung. Sagor. mes 
Cassia hyperborea Ung. |s. häufig| Häring, Monte Pro-|Parschlug, Rado- 
mina, Sagor. boj, Bonn. 
»  Feroniae Ett. selten |Häring. Se 
Acacia parschlugianalng.| selten |Häring. Parschlug. 


3. Vergleichung der Flora von Sotzka mit denbis 
jetzt bekannten tertiären Floren. 

Überblickt man das Vorkommen und die Verbreitung der Arten 
des I. Grades, so findet man, dass 10 derselben der Sotzka-Flora 
eigenthümlich sind, 27 Arten aber auch anderen Localfloren der 
Tertiärformation zufallen. Von letzteren kommen 12 Arten in miocenen 
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Localfloren, darunter besonders in Parschlug und Radoboj vor; hin- 
gegen theilt die eocene Flora von Häring allein 17 Arten mit Sotzka. 
Diese Flora also muss als die am meisten mit der Sotzka-Flora über- 
einstimmende angesehen werden, umso mehr als unter den gemein- 
samen Arten auch solche enthalten sind, welche zu den häufigsten 
und besonders charakteristischen Arten dieser Floren gehören. 

Herr Professor Unger vergleicht in der oft eitirten Abhandlung 
Seite 150 die Flora von Radoboj mit der von Sotzka. Aus seiner 
Zusammenstellung der Pflanzenarten ergeben sich allerdings 29 ge- 
meinsame Arten. Allein 24 dieser Arten müssen aus der Flora von 
Sotzka wieder gestrichen werden, weil die denselben zu Grunde 
liegenden Bestimmungen der Fossilreste, wie ich im ersten Theile 
vorliegender Abhandlung zeige, theils unrichtig, theils willkürliche 
Annahmen sind, die sich auf mangelhaft erhaltene, zweifelhafte oder 
unbestimmbare Pflanzenreste stützen. 

Die Flora von Radoboj ist nicht näher mit Sotzka verwandt au 
es überhaupt die miocenen Floren sind. Ja unter diesen wird man 
eher für die Flora von Parschlug eine Annäherung zu den Eocen- 
floren von Häring und Sotzka annehmen können, wenn man den 
Charakter dieser Flora und die Tracht der vorherrschenden Fossilien 
näher ins Auge fasst. Während in der Flora von Radoboj die Protea- 
ceen, Myrtaceen und Leguminosen völlig in den Hintergrund treten, 
indem die genannten Familien daselbst nur durch sehr wenige Arten 
und diese in sehr geringer Individuenzahl vertreten sind, haben wir 
in der Flora von Parschlug einige Proteaceen, von denen Eine sogar 
zu den vorherrschenden Arten dieser Flora gehört. Unter den Rado- 
bojer Pflanzen-Fossilien fallen uns mehr breitblättrige Formen, die 
zumeist amerikanischen Typen am nächsten stehen, auf; in der Flora 
von Parschlug aber sind bereits viele schmale lederartige Blätter, die 
an neuholländische Typen erinnern, eingemengt. 

4. Vergleichung der Flora von Sotzka mit der 
Flora der Jetztwelt. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die mannigfaltigen Reste unserer 
fossilen Flora überzeugt den Pflanzenkenner, dass sich hier eine 
Ähnlichkeit mit der Vegetation des gegenwärtigen Neuhollands 
herausstellt; ein tieferes Eingehen in die Speecialitäten aber wird ihn 
belehren, dass von den Florengebieten der Jetztwelt keines mit der 
Sotzka-Flora derart verglichen werden kann als das neuholländische, 
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und dass die Ähnlichkeit in der Übereinstimmung des Floren-Charak- 
ters begründet ist. Nicht nur kommen in Sotzka Repräsentanten von 
Familien und Geschlechtern vor, die gegenwärtig ausschliesslich der 
genannten Vegetation eigen sind, sondern es gelten sogar bezüglich 
ihrer Mannigfaltigkeit an Formen und ihres Individuen-Reichthums 
nahezu dieselben Verhältnisse, die man in der Flora Neuhollands 
beobachtet. Die Proteaceen, Myrtaceen und Leguminosen machen 
zusammengenommen den dritten Theil aller Gefässpflanzen aus. Als 
individuenreiche Arten zählen nur Araucarites Sternbergii Göpp. 
eine Conifere von neuholländischem Gepräge, Banksia longifolia, 
Zizyphus Druidum, Eucalyptus oceanica und Cassia hyperborea. 

In den übrigen Verhältnissen stimmt die Sotzka-Flora genau mit 
der von mir untersuchten fossilen Flora von Häring!) überein, auf 
welche ich desshalb verweise. 

Auch die gleichzeitige Flora des Monte Promina?) trägt den 
neuholländischen Charakter an sich. Es scheint sonach — wenn es 
gestattet ist, aus dem Charakter von drei bisher untersuchten eocenen 
Localfloren auf die Beschaffenheit der Flora der gesammten Periode 
zu schliessen — dass das Festland der Erde zur eocenen Bildungs- 
zeit von einer Vegetation bekleidet war, welche mit der des heutigen 
Neuhollands Ähnlichkeit hatte. Weitere Conjeeturen, etwa über den 
Zusammenhang der Flora Neuhollands mit jener der Eocenzeit, können 
bei dem noch so unvollkommenen Zustande unserer Kenntnisse über 
die fossilen Floren, namentlich der Tertiärperiode, wohl auf keine 
höhere Stufe als die gewagter Hypothesen und werthloser Gemälde 


der Phantasie Anspruch machen. 


1) Die tertiäre Flora von Häring in Tirol. Abhandlungen der k. k. geologischen Reichs- 


anstalt, Bd. II, Abtheilung 3, Nr. 2, Seite 98. 
2) Die eocene Flora des Monte Promina. Denkschriften der kais. Akademie der Wissen- 


schaften. 
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Aufzählung der Arten der fossilen Flora von Sotzka. 


Pflanzen von Sotzka. 


Reg. I. THALLOPHYTA. 


Wahrscheinlichkeits- 
Grad der Bestimmung. 


Analogien in der fossilen 
Flora von Häring. 


Fungi, 
Aylomites miliarius Ung. ln ee a Aylomites umbilicat.Ung. 
5 deformis Ung. le nee ae »  Zizyphi Ett. 


Reg. II. CORMOPHYTA. 
A. Acrobrya. 
CLASSIS FILICES. 


Asplenites allosuroides Ung. |... . . 2... Goniopteris Braunii Ett. 
Davallia Haidingeri Ett. I. D. canariensıs. 


B. Amphibrya. 
CLASSIS GLUMACEAE. 
Culmites bambusioides Ett. |\IV. 


CLASSIS SPADICIFLORAE. 


Pandanus sotzkianus Ett. III. Yucca, Bromelia.| Typhaeloipum haeringi- 
anum Ett. 
5 maritimum 
Ung. 
CLASSIS PRINOIPES. 
Sabal Lamanonis Heer. I. Sabal Adansonii. \Sabal Lamanonis Heer. 
Neu-Georgien und] „ major Heer. 
Carolina. 


C. Acramphibrya. 
CLASSIS CONIFERAE. 


Araucarites Sternberg. Göpp.l. Araucaria excelsa. |A. Sternbergii Göpp. 


Insel Norfolk. Pinites PalaeostrobusEtt. 
Ord. Taxineae. Ericaceae. . .|Podocarpus haering. Ett. 
Podocarpus eocenica Ung. |IlI. )Epacrideae. . . „ “ Toxıites. Une 
- Taxites Ung. |. )Myrtaceae. ». mucronul. Ett. 
Apocynaceae. . »  Apollinis Eitt. 
CLASSIS JULIFLORAE. 
Ord. Casuarineae, 
Casuarina sotzkiana Ett. a EN ER, Casuarina Haidingeri 
Ord. Betulaceae. = 
Betula eocenica Ett. II. Büttneriaceae. .|Alnites Reussit Ett. 


Ord. Cupuliferae. 


Quercus Drymeja Ung. IM. SSaxifragaceae. \Quercus @oepperti Ett. 
» Lonchitis Ung. III. tCallicoma. . . x deformis Ett. 
Castanea atavia Ung. III. Quercus, Aralia- 


cede. 
Ord. Ulmaceae. 


Planera Ungeri Ett. L; 
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Wahrscheinlichkeits- | Analogien in der fossilen 


Bilanzen von Sotzka, Grad der Bestimmung. Flora von Häring. 


Ord. Moreae. 


Fieus Hydrarchos Ung. III. Stereuliaceae, 
Büttneriaceae. 
»  Morloti Ung. III. Polygoneae, Arto-|Ficus Jyn& Ung. 
carpus, Combre- 
taceae. 
» Jyn& Ung. III. Rhamneae. »  insignis Ett. 
„ Laurogene Eitt. II. Laurineae, Poly- 
goneae, Monimia- 
ceae. 
„ apocynoides Ett. III. Apocynaceae, Ana- 
cardıiaceae. 
„ Heerii Ett. ll. 


Ord. Artocarpeae. 
Artocarpidium integrifolium|IV. zu Apocynophyllum|A. integrifolium. 
Ung.| sotzkianum. 


x olmediaefolium|Nl. 
Ung. 
Ord. Salicineae. 
Populus erenata Ung. IN. Büttneriaceae. . |Salieites stenophyllos Ett. 
» Lauce Ung. III. Euphorbiaceae 
CLASSIS OLERACEAE. (Omalanthus). 
Ord. Nyctagineae. 
Pisonia eocenieca Ftt. I. Pısonia Brunontana.|P. eocenieca. 


Insel Norfolk. 
P. ovalıfolia. Insel 


Maurit. 
P. grandıs. Neuhol- 
land. 
CLASSIS THYMELEAE. 
Ord. Laurineae. 
Cinnamomum lanceolatum |]. Cinnamomum lanceola- 
Heer. tum. 
> polymorphum \1. » polymor- 
Heer. Ostindische Cin- phum. 
ie Scheuchzeri | 1. | namomum-Arten » Scheuchzeri. 
Heer. D. haeringiana Ett. 
Daphnogene grandifolia Ett. |I. D. grandıfolia Eitt. 
Laurus primigenia Ung. III. Apoeynaceae. Laurus phoeboides Ett. 
„  ocoteaefolia Ett. IV. Vielleicht zu L.| ,„ tetrantheroides 
Pprimigenia. Ett. 
»  Lalages Ung. III. Apocynaceae » Lalages Ung. 


Tabernaemontana). 
Ord. Santalaceae. ( u % 
Santalum salieinum Ett. IM. S. 
n acheronticum Ett. |II. MUB $. 
» microphyllum Ett. |. ("I ccae, rg, 
x osyrinum Et. IT. is 


salieinum. 
acheronticum. 
microphyllum. 
osyrinum. 
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Wahrscheinlichkeits- | Analogien in der fossilen 


Pflanzen von Sotzka, Grad der Bestimmung. Flora von Häring. 


Leptomeria gracilis Ett. 


> flexuosa Ett, 
y distans Ett. 

Ord. Proteaceae. 
Persoonia Myrtillus Ett. I. Persoonia myrtilloi-|Persoonia Myrtillus Ett. 


des. Neuholland. 
s Daphnes Eitt. I. Persoonia daphnoid. R Daphnes Ett. 
Conospermum macrophyllum\llI. Salicineae, Rhi- 


Eitt. zophoreae. 
Conospermum sotzkianum Ett.\ III. Apocynaceae. 
Grevillea grandis Ett. I. Grevillea longi-|@r. haeringiana Ett. 
folsa. Neuholland. 
Helieia sotzkiana Et. III. Moree (Fieus) 
Oleaceae. 
Embothrites borealis Ung. III. Sapindaceae, E. leptospermos Ett. 
Malpighraceae. 
Lomatia Pseudoilex Ung. II. Compositae. Lomatia reticulata Ett. 
Hakea plurinervia Ett. 
Knightia Nimrodis Ett. III. Knightia excelsa,| „ Myrsinites Ett. 
Quereus. 
Banksia longifolia Ett. I. Banksia spinulosa.\B. longifolia. 
Neuholland. 
» haeringiana Ett. I LEN: B. haeringiana. 
> Ungert Ett. I. ne B. RS 
»  brachyphylla Ett. 1: ARERIASÄNTEN.\B, qillenioides Ett. 
Dryandra Ungeri Ett. I. D. formosa. Neu-|D. Brongniartii Ett. 
holland. 


Dryandroides angustifolius |. 
Ung. 

> hakeaefolius |IV. 
Ung. 

5 acuminatus Ett.\ II. Myriceae, Sapin-|D. brevifolius Ett. 


CLASSIS CONTORTAR. daceae. 
Ord. Oleaceae, 


Notelaea eocenica Ett. II. Oinchonaceae, Eri- 
caceae, Malpighia- 
ceae, Vochysiaceae. 


vielleieht zu eini- D. hakeaefolius. 


gen der vorigen 


Banksiengehörig. D. lignitum Bit. 


Ord. Apocynaceae, 
Apoeynophyllum sotzkianum \II.Laurineae,Moreen.| Apocynophyllum haerin- 


Ett. gianum Et. 
= ochrosioides| II. Ochrosia, Alyzia, » parvifolium 
Ett. Allamanda. Ett. 


„»  alyxiaefolium 
CLASSIS PERSONATAE. A 
Ord. Bignoniaceae. 
Bignonia eocenica Ett. III. Quercus, Fiecus,|Jacaranda borealis Ett. 
CLASSIS PETALANTHAE. |  Sfereulia, Biwa. 
Ord. Myrsineae. 
Myrsine Draconum Ung. III. Celastrineae. Myrsine europaea Eitt. 


| 
| 
| 
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Ord, Sapotaceae. 


Sapotacites sideroxyloides |1. 
Ett. 
e minor Ett. nl. 
s vaccintoides Ett.| 1. 
h5 Ungert Ett. 1. 
Bumelia Oreadum Ung. ll. 
| Ord. Ericaceae. 
Andromeda protogaea Ung. |. 


Vaceinium acherontieum Ung. Il. 


= Ariadnes Ung. 

CLASSIS DISCANTHAE. 
Ord. Araliaceae. 

Panax longissimum Ung. 


Ord. Ampelideae, 


Cissus Heerü Ett. 


» stiriacus Ett. 


CLASSIS CORNICULATAE, 
Ord, Saxifragaceae. 


| Ceratopetalum haeringianum|ll. 


Ett. 


| Weinmannia sotzkiana Ett. I. 


BP) 


CLASSIS COLUMNIFERAE. 
Ord, Büttneriaceae. 
Dombeyopsis tiliaefolia Ung.| Il. 


Ord. Sterculiaceae. 


Sterculia Labrusca Ung. 1 F 
3 laurina Ftt. I. 
CLASSIS GUTTIFERAE. 

Ord. Ternstroemiaceae. 

Ternstroemia producta Ett. |. 
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Wahrscheinlichkeits- 
Grad der Bestimmung. 


IV. 


II. 


II. 
II. 


europaea Ett. I. 
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Analogien in der fossilen 
Flora von Häring. 


. |Sap. stderoxyloides. 


S. minor. 
Arten von Sider-|S. vacceinioides. 
oxylon, Mimu-|\S. lanceolatus Ett. 
»sops, Bassia, |S. truncatus Ett. 
Achros und Bu-|S. parvifolius Ett. 
S. ambiguus Eit. 


B. Oreadum Ung. 


melia. 


Salicineae, Myr-|A. protogaea. 
taceae. 

Sapotaceae, Myr-\A. reticulata Ett. 
taceae. 

ob zu Quercus 
Lonchtitis ? 


Arbutus eocenica Ett. 


Quercus, Aralia. \P. longissimum. 


Bignoniaceae. 
Büttneriaceae. 


Myriceae,  Cela-\ C. haeringianum Ett. 
strineae. 
\ mehrere 
mannia-Artenvon 
Neuseeland und 


trop. Amerika. 


Wein-| Weinmannia paradi- 


staca. Ett. 


Weinmannia micero- 


phylla Eitt. 


Domb. dentata Ett. 


Stere. diversifolia 
von Neuholland. 
Fieus. 


Celastrineae. 
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Wahrscheinlichkeits- 
Grad der Bestimmung. 


Analogien in der fossilen 


Pflanzen von Sotzka. Flora von Häring. 


CLASSIS ACERA. 
Ord. Malpighiaceae. 
Tetrapteris Harpyarum Ung. | 1. 


Hiraea Ungeri Ett. ll. 


amerikanische 7.- 

Arten. 

trop. amerikani-|Hiraea borealis Ett. 
sche H.-Arten. 


Banisteria sotzkiana Ett. III. Acerineen. B. haeringiana Ett. 
Ord. Sapindaceae. 
Cupania juglandina Ett. III. Bignoniaceae 
(Jacaranda). 
Dodonaea sotzkiana Ett. III. Celastrineae, D. Salieites Ett. 
Myriceae. 
CLASSIS: FRANGULACEAE. 
Ord. Celastrineae. 
Celastrus Persei Ung. II. Saxifragaceae, |\C. Perseti Ung. 
Ericaceae, lIliei- 
neae. 
a Aeoli Ett. - I. €. trigynus. Mada-\C. Aeoli Ett. 
gaskar. 
Rn Andromedae Üng. | I. Cel. glaucus, acu- 
minatus. 
»  oreophilus Ung. |III. Sapotaceae, Pro-|C. oreophilus Ung. 
teaceae. ; 
® sotzkianus Ett. I. Yafrik. Celastrus-|C. pachyphyllus Ett. 
» Protogaeus Eitt. 1. ri, C. protogaeus Ett. 
s elaenus Ung. III. Cinchonaceae, ©. deperditus Ett. 
Apocyneae. 


al 


Pymaeorum Eitt. 


. afrıkan. Celastrus-|C. Acherontis Ett. 


Arten. C. pseudotlex Et. 
Elaeodendron degener Ett. |III. Hippocrateaceae, |E. haeringianum Ett. 
Jlieineae. 
K myricaeforme |\III. Myriceae. E. dubium Ett. 
Ett. EvonymusAegipanos Ett. 


5 cassintoides Ett. 
Ord. Rhamneae, 
Rhamnus Aizoon Ung. 
Juglandiformis Ett. 


1. 
IH. 


” 


. Ilieineae Euphor- 


biaceae. 


Pomaderris. 
Hydrangeae, Jug-\Rh. pomaderroides Ett. 
landeae. 


» alphitonioides Ett. | Il. Karwinskia, R. colubrinoides Ett. 
Alphitonia. 
Ceanothus zizyphoides Ung. | Il. Colubrina. C. zizyphoides Ung. 
e lanceolatus Ung. |\IV. zu C. zizyphoides. 
Zizyphus Druidum Ett. T: 


CLASSIS TEREPINTHINEAE. 
Ord. Juglandeae. 
Juglans elaenoides Ung. 
Engelhardtia sotzkiana Ett. 
Ord. Anacardiaceae. 
KRhus prisca Eitt. 


Sapindaceae. 


. ostind. E.-Arten. 


. Sapindaceae, Jug-|R. prisca Ett. 


landeae. 


Se Fa 
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Pflanzen von Sotzka. 


Rhus hydrophila Ett. I. 
CLASSIS CALYCIFLORAE. 
Ord. Combretaceae. 
Getonia petraeaeformis Ung.| 1 
»  Macroptera Ung. I 
Terminalia Fenzliana Ung. | I 


Ord. Rhizophoreae. 


Rhizophora thinophila Ett. |. 


CLASSIS MYRTIFLORAE. 
Ord. Myrtaceae. 
Callistemon eocenicum Ett. 


u 


Callistemophyllum verum Ett.| I. 


A diosmotdes Ill. 


Eitt. 


Eugenia Apollinis Ung. Il. 
» Aizoon Ung. I. 


Eucalyptus oceanica Ung. I, 


CLASSIS ROSIFLORAE. 
Ord., Amygdaleae. 


Amygdalus pereger Ung. |IV. 


CLASSIS LEGUMINOSAE. 


Ord, Papilionaceae. 
(a. Podalyrieae.) 
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Wahrscheinlichkeits- 
Grad der Bestimmung. 
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Analogien in der fossilen 
Flora von Häring. 


Rhus-\R. hydrophila Ett. 
R. stygia Ett. 
R. juglandogene Ett. 
R. fraxinoides Ett. 
R. degener Bitt. 
R. cassiaeformis Eitt. 


amerikan., 
Arten, 


.\ @etonia flori- \@. antholithus Ung. 
. Kbunda. Ostindien. 
. Chuncoa brasi- |T. Ungeri Ett. 


liensis. 


Myrtaceae,, Sapo-\R. thinophila. 
taceae, Proteaceae. 


. Callistemon sp. 


Neuholland. 
Callistemon Siberi|\C. verum. 
Neuholl. Melaleuca 
linariütfolia Ebend. 
Diosmeae, Eri-\C. diosmoides. 
caceae. C. speciosum Ett. 
C. melaleucaeforme Eitt. 
ER . |E. Apollinis Ung. 
Laurineae,Magno-\E. haeringiana Ung. 
liaceae. 
Neuholl. E,-Arten.]E. oceanica Ung. 
E. haeringiana Eitt. 
Metrosideros Calophyl- 
lum Et. 
„»  extincta Ett. 
Myrtus atlantica Ett. 
„» oceanica Btt. 


vielleicht zu Cera- 
topetalum haerin- 
gianum. 


Oxylobium pultenaeoides Ett.| 11. Neuholländ. Oxylo- 


bium- u. Pultenaea- 
Arten. 
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Wahrscheinlichkeits- | Analogien in der fossilen 


Pflanzen von Sotzka. Grad der Bestimmung. Flora von Häring. 


(b. Phaseoleae.) 
Phaseolites orbieularis Ung. |. . . .... ..|Ph. orbieularis Ung. 
4 eriosemaefolius I. Proteaceae (Lam-|Ph. kennedyoides Ett. 
Ung.|  Dbertia). Ph. mierophyllos Ett. 


(ec. Dalbergiae.) 
Dalbergia primaeva Ung. I. Mezoneuron Cum-|\D. primaeva. 
mingianum. Phili- 
pinen-Inseln. 
> podocarpa Ung. II. Mimoseae sp. (die|D. haeringiana Ett. 
Frucht kann auch 
eineProteaceesein). 
= eocenica Ett. II. Pterocarpus. 
Palaeolobium sotzkianumUng.| I. . . . . . . . |P. radobojense Ung. 
ee heterophyllum \I. 2.2 2.2.2... |P. heterophyllum Ung. 


Ung. P. haeringianum Üng. 
(d. Sophoreae.) 
Sophora europaea Ung. I 2.2 2.202.2 2 1S9EU0DEen.: 
(e. Caesalpinieae.) 
Caesalpinia norica Ung. I. ostind. und afrik.|C. Hardingeri Ett. 
| | C.-Arten. 
Gleditschia celtica Ung. I. 
Cassia hyperborea Ung. I. brasilianische C.-|C. hyperborea Ung. 
Arten. 
»  FPhaseolites Ung. III. Sapindaceae. ©. Phaseolites Ung. 
» . Feroniae Ett. I. C. stipulacea von\C. Feroniae Ett. 
Chili. ©. Zephyri Ett. 


C. lignitum Ung. 
C. pseudoglandulosa Ett. 


C. ambigua Ung. 
Ord. Mimoseae, 
Acacia sotzkiana Ung. III. Papilionaceae A. sotzkiana Ung: 
(Cassia). 

»  microphylla Ung. II. Mimosa. 

»  parschlugiana Ung. | I. amerikanische A.-'A. parschlugiana Ung. 
Arten. 

»  caesalpiniaefolia Ett.| II. neuholländische |A. coriacea Ett. 
A.-Arten. A. mimosoides Eitt. 


A. Proserpinae Eitt. 
Kan A. Dianae Ett. 
Mimosites palaeogaea Ung. |. . 2... . . |Mimosites palaeogaea 
Ung. 
M. haeringiana Ett. 
M. cassiaeformis Ett. 
Inga europaea Ett. 
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Schlüssel 


zur Bestimmung der in den Tertiärschichten von Sotzka bis jetzt 
entdeckten Pflanzenreste, 


A. Überreste der Inflorescenz oder der Fructification von Dikotyledonen und Coniferen, 


1. Einzelne Blüthen oder Blüthentheile. 2. 
— — Samen, Früchte oder Fruchtstände. 5. 

2. Kleine fünfspaltige Blüthenkelche. 3. 
— — Ansehnliche drei- oder viertheilige Blüthenkelehe mit dreinervigen 
Zipfeln. A. 


3. Kelch mit eilanzetilichen spitzen Zipfeln. Celastrus protogaeus Ett. 
— — Kelch mit abgerundeten Zipfeln. Diospyros Myosotis Ung. 

4. Zipfel des Kelches verkehrt-eiförmig oder verkehrt-lanzettlich, abgerundet- 
stumpf. Getonia petraeaeformis Ung. 


— — Zipfel des Kelches lanzettlich, gegen die Spitze zu verschmälert. 
Getonia macroptera Un g. 
5. Fruchtzapfen oder Sammelfrüchte, 6. 
—  — Einzelne Früchte oder Samen. 7. 
6. Zapfen beiläufig 6 Centim. lang, 3 Centim. breit, mit zahlreichen lanzett- 
liehen, anliegenden, an der Spitze aber zurückgekrümmten Schuppen. 
Araucarites Sternbergü Göpp. 
— — Zahlreiche Früchtehen auf einem kurz gestielten, mit vielreihigen 
Schuppen besetzten Blüthenboden dicht gehäuft. 
Artocarpidium integrifolium Ung. 

7. Frucht mit einem viertheiligen Involuerum versehen ; Zipfel desselben 
blattartig, ungleich; der unterste sehr klein, ohrförmig, die übrigen ver- 
längert, flügelförmig, der mittlere 2—3mal länger als die seitlichen, gegen 
die Basis zu verschmälert. Engelhardtia sotzkiana E tt. 
— — Mit Flügeln versehene Früchte oder geflügelte Samen. 8, 

— — Früchte oder Samen ohne solche. 11. 

8. Frucht ringsum oder wenigstens an zwei Seiten geflügelt. 9. 
— — Frucht oder Same nur auf einer Seite geflügelt. 10, 

9. Frucht vierflügelig, Flügel länglich, fein gestreift, kreuzweise gegenüber- 
stehend, Tetr apteris Harpyarum Ung. 
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10. 


11. 


12. 
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. Frucht mit einem breiten häutigen, netzig geaderten Flügel rings umgeben. 


Hiraea Ungeri Ett. 
— — Frucht zweiflügelig, Flügel breit, dünnhäutig, gestreift, am Aussen- 
rande oft zerschlitzt oder unregelmässig gezähnt. 
Terminalia Fenzliana Ung. 
Frucht mit einem ansehnlichen lanzettlichen, stumpfen, gegen die Basis zu 
allmählich verschmälerten Flügel versehen. Nerven desselben deutlich wahr- 
nehmbar, einfach oder gabelspaltig. Banisteria sotzkiana Ett. 
— — Same mit einem kurzen, eiförmigen nervenlosen Flügel versehen. 
Embothrites borealis Ung. 
Achene schmal, lineal-keulenförmig, glatt, auf einem langen dünnen Stiel- 
chen. Pisonia eocenica Ett. 
— — Troekenes Pflaumenfrüchtehen sehr klein, rundlich-elliptisch, mit 
einem haarfeinen, an der Basis nicht verdiekten Griffel gekrönt. 
Persoonia Myrtillus Ett. 
— — Balgfrucht eiförmig, von dem Reste des an der Basis verdickten 
Griffels geschnäbelt. Lomatia Pseudolex Ung. 
-— — Hülsenfrüchte. 12. 
Hülse einsamig, lanzettlich, gestielt, beiderseits verschmälert, flach zu- 
sammengedrückt, am Rande schmal geflügelt. Dalbergia primaeva Ung. 
— — Hülse einsamig, lanzettlich, gestielt, beiderseits stumpflich, zweimal 
kürzer als der Stiel. Dalbergia podocarpa Ung. 
— — Hülse vielsamig, beiläufig 10—12 Millim. breit, fein quer-gestreift. 
Cassia hyperborea Ung. 
— — Hülse vielsamig, beiläufig 3 Millim. breit, mit dem stark gekrümmten 


Griffel geschnäbelt. Cassia Phaseolites Ung. 
— — Hülse vielsamig, beiläufig 6 — 10 Millim. breit, oft eingeschnürt, 
kurz gestielt. Acacia sotzkiana Ung. 
— — Hülse vielsamig, beiläufig 15 — 20 Millim. breit, stumpf, kaum 
deutlich eingeschnürt. Acacia mierophylla Ung. 


B. Blätter von Dikotyledonen. 
a) Netzläufer. 


. Blätter ganzrandig. 2. 


— — mit gekerbtem, gesägtem od. gezähntem Rande oder fiederspaltig. 10. 


. Seeundärnerven sehr fein und genähert aus dem starken primären unter 


nahezu rechten Winkel entspringend, gerade. Blätter länglich oder lanzett- 
lich, an der Basis abgerundet, gegen die Spitze zu verschmälert. 

Apoeynophyllum ochrosioides Ett. 
— — Seeundärnerven unter mehr oder weniger spitzen Winkeln ent- 
springend. 3. 


. Blätter linealisch oder lanzettlich. 4. 


— —— eiförmig, länglich, elliptisch, keilförmig oder verkehrt-eiförmig. 5. 


. Blätter lineal, sitzend, nieht über 3 Millim. breit, Seeundärnerven spärlich, 


aus dem feinen Mediannerven unter ziemlich spitzen Winkeln entspringend. 
Callistemophyllum verum Ett. 
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— — Blätter lineal-lanzettlich oder lineal, gestielt, nicht über 4 Millim. 
breit; Secundärnerven kaum bemerkbar in ein feines Netz aufgelöst. 
Callistemophyllum diosmoides Ett. 
— — lanzettförmig oder lineal-lanzettlich, gestielt, an der Basis oft etwas 
schief und dann manchmal sichelförmig gekrümmt. Secundärnerven sehr 
fein, genähert. Eucalyptus oceanica Ung. 
— — Blätter rhomboidisch-lanzettlich, 7—8 Millim. breit, gestielt, beider- 
seits verschmälert, an der Spitze stumpflich. Seeundärnerven fein, etwas 
gekrümmt, nicht auffallend genähert. Celastrus pymaeorum Ung. 


. Maschen des Blattnetzes ansehnlieh gross, hervortretend. Blätter eiförmig, 


gestielt, beiläufig 25 Millim. breit, 6 Centim. lang. Helicia sotzkiana Ett. 
— — Maschen des Blattnetzes sehr fein, nieht hervortretend. 6. 


. Seeundärnerven zahlreich, sehr genähert; die absolute Distanz derselben 


beträgt kaum 1 Millim. Blätter auffallend derb, lederartig, gestielt, keilförmig, 
an der Spitze abgerundet oder ausgerandet. Sapotacites Ungeri Ett. 
— — Secundärnerven auffallend entfernter von einander gestellt; ihre 
absolute Distanz beträgt jedenfalls über 1 Millim. 7. 


. Blätter verkehrt-lanzettförmig, in den Blattstiel oder gegen die Basis zu 


allmählieh verschmälert, meist über 5 Centim. lang. 8. 

— — Blätter eiförmig, länglich oder keilförmig, gegen die Basis zu 
schneller zugespitzt, selten die Länge von 4 Centim. erreichend. 9, 

— -— Blätter rhomboidisch, an der Spitze stumpflich, an der Basis in 
einen kurzen Stiel verschmälert, höchstens 3 Centim. lang. Primärnerv 
nur bis zur Mitte des Blattes scharf hervortretend, unter der Spitze meist 


aufgelöst. Persoonia Daphnes Ett. 

. Absolute Distanz der Seeundärnerven 3—4 Millim. Blatt nicht über 7 Cen- 
tim. lang. Dodonaea sotzkiana Ett. 
— — Absolute Distanz der Seeundärnerven 6—10 Millim. Blatt 8 bis 
10 Centim. lang. Conospermum macrophyllum Ett. 
— — Seeundärnerven fein, spärlich. Blatt 8—9 Centim. lang, 18 bis 
22 Millim. breit, kurz gestielt. Rhizophora thinophila Ett. 


. Blätter verkehrt-eiförmig, 12—20 Millim. breit, in einen 5—10 Millim. 


langen Stiel verschmälert, an der Basis oft schief, an der Spitze stumpf. 
Seeundärnerven spärlich, oft kaum deutlich ausgedrückt, von dem starken 
Mediannerv unter wenig spitzen Winkeln entspringend. 

Pisonia eocenica Ett. 
— — Blätter keilförmig oder verkehrt - eiförmig, in einen höchstens 
3 Millim. langen Stiel verschmälert, an der Spitze oft ausgerandet. Secun- 
därnerven zahlreich, von dem verhältnissmässig feinen Mediannery unter 
Winkeln von nahe 45° entspringend. Bumelia Oreadum Ung. 
— — Blätter breit - keilförmig oder verkehrt-eiförmig, gestielt, an der 
Spitze oft ausgerandet oder abgestutzt. Seeundärnerven fein, vom ver- 
hältnissmässig starken durchlaufenden Primärnerv meist unter Winkeln von 
55—65° entspringend. Sapotacites minor Ett. 
— — Blätter ejförmig oder länglich, in einen —6 Millim. langen Stiel 


“ zugespitzt. Seeundärnerven 4— 5 Millim, von einander entfernt, unter 


(Ettingshausen.) E 
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verschiedenen spitzen Winkeln entspringend, bis nahe an den Rand ver- 
folgbar. Vaceinium acheronticum Ung. 

— — Blätter eilänglich, kurz gestielt; Seeundärnerven sehr spärlich, 
unter ziemlich spitzen Winkeln abgehend, alsbald nach ihrem Ursprunge in 


das Blattnetz aufgelöst. Santalum acheronticum Ett. 
Blätter fiederlappig, lanzettlich oder lineal-lanzettlich, Lappen dreieckig, 
3—Bnervig. Dryandra Ungert Ett. 


— — Blätter gezähnt oder gekerbt. 11. 

Blätter lineal oder lanzettförmig. 12. 

— — Blätter länglich, eiförmig oder keilförmig. 16. 

Blätter schmal-lineal, nicht über 5—6 Millim. breit, gestielt, am Rande 

gezähnelt. Banksia longıfolia Ett. 

— — Blätter breiter. 13. 

Blätter entfernt grob gezähnt, Zähne mit nach aussen eiekehahden Spitzen. 
Grevillea grandis Ett. 

— — Blätter klein gesägt oder gekerbt; Zähne genähert. 14. 

Secundärnerven unter spitzen Winkeln entspringend, ästig, oft geschlängelt 

in ein grobmaschiges Netz übergehend. Blätter lanzettlich, an der Basis 

und Spitze verschmälert. Ceratopetalum haeringianum Ett. 

— — Secundärnerven unter reehtem oder nahe reehtem Winkel entsprin- 

gend, gerade, in ein sehr feines nicht hervortretendes Netz aufgelöst. 15. 


. Blätter meist schmal, lineal-lanzettlich, fein gesägt, Zähne spitz, meist 


nach vorne gekehrt. Banksia haeringiana Ett. 
— —- Blätter breit-lineal oder lanzettlich, am Rande stumpf gesägt oder 
gekerbt, Zähne meist etwas abstehend. Banksia Ungert Ett. 
Blätter entfernt grob gezähnt, beiläufig 4 Centim. breit. Seeundärnerven 
sehr fein, spärlich. Knightia Nimrodis Ett. 
— — Blätter fein gezähnt oder gekerbt, höchstens 3 Centim. breit. 17. 
Blätter länglich oder verkehrt-eiförmig, abgerundet-stumpf, am Ende kurz 
bespitzt, gezähnt. Secundärnerven sehr fein, einfach genähert. 
Banksia brachyphylla Ett. 
— — Blätter meist gekerbt. Seeundärnerven ästig, nicht auffallend ge- 
nähert. 18. 
Blätter verkehrt-eiförmig, gekerbt, in den Blattstiel verschmälert, abge- 
rundet-stumpf, Primärnerv durchgehend. Secundärnerven unter Winkeln 
von 65— 70° entspringend. Celastrus Persei Ung. 
— — Blätter eiförmig-rhomboidisch, gezähnt-gekerbt, beiderseits ver- 
schmälert, an der etwas vorgezogenen Spitze stumpflich. 
Celastrus Andromedae Ung. 
— — Blätter verkehrt-eiförmig, stumpf, an der Basis verschmälert. Pri- 
märnerv an der Basis stark, an der Spitze sehr verfeinert, kaum durch- 
gehend. Secundärnerven fein, unter Winkeln von 55—65° entspringend. 
Elaeodendron myricaeforme Ett. 
— — Blätter länglich-elliptisch oder eilanzettlich, an der Basis abge- 
rundet, ziemlich lang gestielt, am Rande fein gezähnt. 
Amygdalus pereger Ung. 
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— — Blätter keilförmig, in einen kurzen Stiel verschmälert, vorne spitz 
gezähnelt, gegen die Basis zu ganzrandig. Seeundärnerven spärlich, fein, 
unter sehr spitzen Winkeln entspringend. Myrsine Draconum Ung. 


b) Bogenläufer. 


. Die Seeundärnerven anastomosiren mit einander durch deutlieh hervor- 


tretende Schlingenbogen, welche nahezu so stark sind, wie die Seeundär- 
nerven selbst. (Schlingläufer) 2. 

— — Keine hervortretenden Schlingenbogen; die Anastomosen der meist 
ansehnlichen bogigen Seeundärnerven sind, wenn sie vorhanden, viel feiner 
als diese selbst. (Eigentliche Bogenläufer) 11. 


. Blätter ganzrandig, wellig oder undeutlich gezähnelt. 3. 


— — gesägt, gekerbt oder grob gezähnt. 8. 


. Blätter lineal-lanzettlich oder lanzettförmig, gegen die Basis zu meist all- 


mählieh verschmälert. 4. 
— — Blätter länglich, elliptisch oder eiförmig Anserundns oder wenig- 
stens nieht beträchtlich versehmälert. 6. 


. Seeundärnerven unter Winkeln von 40—50° entspringend. Tertiärnerven 


vom primären unter 90°, von den secundären unter spitzen Winkeln ab- 
gehend. Blattnetz locker, hervortretend. Notelaea eocenica Ett. 
— — Secundärnerven unter auffallend stumpferen Winkeln entspringend. 5. 


. Mittlere Distanz der Secundärnerven grösser als 1%. Primärnerv verhältniss- 


mässig sehr stark, bis zur Spitze wenig verschmälert. Tertiärnerven von 
den secundären unter spitzen Winkeln abgehend. 

Oxylobium pultenaeoides Ett. 
— — Mittlere Distanz der Seeundärnerven kleiner als 1/45. Tertiärnerven 
unter 90% oder stumpfen Winkeln entspringend, fast von der Stärke der 
secundären. m Conospermum sotzkianum E tt. 
— — Mittlere Distanz der Secundärnerven kleiner als 145. Ursprungs- 
winkel derselben 80— 90°. Tertiärnerven unter 900% entspringend, viel 
feiner als die seeundären. Schlingenbogen dem Rande parallel. 

Ficus Heerii Ett. 


6. Die beiden grundständigen gegenüberstehenden Secundärnerven unter 


Winkeln von 25—30° abgehend, die übrigen unter 65— 75° entspringend. 
Mittlere Distanz derselben grösser als 1,. Tertiärnerven unter spitzen 
Winkeln abgehend.. Sterculia laurina Ett. 
— — Die untersten Seeundärnerven unter Winkeln von 30— 45°, die 
übrigen unter 65— 750 entspringend. Mittlere Distanz derselben 1; — Ya. 
Tertiärnerven unter stumpfen Winkeln entspringend. 

Getonia macroptera Ung. 
— — Die untersten Seeundärnerven entspringen nieht unter auffallend 
spitzeren Winkeln als die übrigen. Die Tertiärnerven gehen unter 909 ab. 7. 


7. Die unteren Secundärnerven in Winkeln von 65—80°, die oberen unter 


30—450 entspringend. Blätter an der Basis abgerundet, ziemlich lang 


gestielt. Ficus Laurogene Ett. 


Tr 
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— -— Secundärnerven unter Winkeln von 75—850 entspringend; Secun- 
därsegmente breit, stumpf; Schlingenbogen dem Rande parallel. 
Ficus apocynoides Ett. 
— — Seeundärnerven unter Winkeln von 55—65° entspringend; Secun- 
därsegmente halbmondförmig gekrümmt, gegen den Rand zu spitz. 
Getonia petraeaeformis Ung. 

8. Blätter entfernt stachelspitzig-gezähnt, Zähne dreieckig, abstehend. Die 
Secundärnerven entspringen von dem starken hervortretenden primären 
unter rechtem oder wenig spitzem Winkel. Tertiärnerven vorherrschend 
unter stumpfen Winkeln abgehend. Lomatia Pseudoilex Ung. 
— — Blätter stumpflich-gezähnt oder gekerbt; Tertiärnerven unter 900 
oder in spitzen Winkeln entspringend. 9. 

9. Blätter an der Basis etwas schief, am Rande ungleich grob gezähnt. Die 
grundständigen Secundärnerven entspringen unter Winkeln von 40—50°, 
die übrigen unter 69— 75°. Tertiärnerven unter 90% abgehend. 

Bignonia eocenica Ett. 
— — Die untersten Seeundärnerven entspringen nicht unter auffallend 
spitzeren Winkeln als die übrigen. 10. 

10. Blätter eiförmig, zugespitzt, Zähne des Randes genähert, ungleich; Sehlin- 
gensegmente mehrmals länger als breit; mittlere Distanz der Seeundär- 
nerven unter 140. Ternstroemtia producta Ett. 
— — Blätter eiförmig oder elliptisch, stumpf, gekerbt; Schlingenseg- 
mente kaum noch einmal so lang als breit; mittlere Distanz der Seeundär- 
nerven grösser als 15. Celastrus Persei Ung. 
— — Blätter länglich - verkehrt - eiförmig oder verkehrt - lanzettlich. 
Schlingensegmente kaum noch einmal so lang als breit; mittlere Distanz 
der Secundärnerven kleiner als 1%. Elaeodendron degener Ett. 


11. Secundärnerven stark bogig, den Blattrand hinaufsteigend, die unteren und 
mittleren unter Winkeln von 55—65°, die oberen unter spitzeren entsprin- 
gend. Tertiärnerven sehr fein, genähert, querläufig. Blätter lanzettlich, 
zugespitzt, ganzrandig. Banisteria sotzkiana Ett. 


— — Secundärnerven nicht längs dem Blattrande hinaufziehend. Tertiär- 
nerven nicht querläufig. Blätter ganzrandig. 12. 
— — Blätter gezähnt oder gesägt. 20. 
12. Mittlere Distanz der Seeundärnerven grösser als 1/,. 13. 
— — Mittlere Distanz der Seeundärnerven kleiner als.%y. 14. 


13. Blätter eiförmig oder elliptisch, an der Spitze stumpflich, an der Basis ab- 
gerundet. Secundärnerven stark bogig, in der mittleren Distanz Y,—Y;. 
Tertiärnerven unter spitzen Winkeln entspringend. Hiraea Ungeri Ett. 
— — Blätter eiförmig oder elliptisch. Seeundärnerven nicht stark bogig, 
in der mittleren Distanz %,. Ihamnus Aizoon Ung. 
— — Blätter verkehrt-lanzettförmig, gegen den Blattstiel verschmälert. 
Secundärnerven stark bogig, in der mittleren Distanz , —Y,. Tertiär- 
nerven spärlich, unter spitzen Winkeln entspringend. 

Celastrus elaenus Ung. 
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14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


Absolute Distanz der Seeundärnerven 3 Centim. und darüber. Blätter sehr 
gross, elliptisch oder länglich. Fieus Morloti Ung. 
— — Absolute Distanz der Seeundärnerven weit kleiner. 15. 
Blätter eiförmig oder elliptisch, an der Basis nicht verschmälert. 16. 
— —— Blätter verkehrt-eiförmig oder verkehrt-lanzettlich, an der Spitze 
breit, gegen die Basis zu allmählich versehmälert. 17. 
— — Blätter lineal-lanzettlich oder lanzettlich, an beiden Enden oder 
wenigstens gegen die Spitze zu verschmälert. 18. 
Secundärnerven genähert, ziemlich gleichmässig unter Winkeln von 65— 80° 
entspringend. Blätter lang gestielt. Fieus Jyn& Ung. 
— — Die unteren Seeundärnerven entspringen unter nahezu 90°, die 
oberen unter auffallend spitzen Winkeln. Blätter gegen die Spitze zu ver- 
schmälert. Artocarpidium olmediaefolium Ung. 
Absolute Distanz der Secundärnerven 9—14 Millim., Winkel derselben 
50—60°. Artocarpidium integrifolium Ung. 
— — Absolute Distanz der Secundärnerven meist grösser als 14 Millim., 
Winkel derselben 45—65°. Apoeynophyllum sotzkianum Ett. 
Blätter schmal, lineal - lanzettlich, Winkel der Seeundärnerven kleiner 
als 70°. 19. 
— — Blätter breit lanzettförmig, Winkel der Seeundärnerven von 70— 90°. 
Tertiärnerven zahlreich, unter 90° entspringend, 'netzläufig. 

Laurus Lalages Ung. 


Mittlere Distanz der Seeundärnerven beiläufig 1, ,. Blätter lineal-lanzett- 
lich, mit nicht parallelen Rändern. Laurus primigenia Ung. 
— — Mittlere Distanz der Seeundärnerven beiläufig 14,. Blätter linea- 
liseh. Laurus ocoteaefolia Ett. 
Blätter sehr lang gestielt, lanzettförmig. Stiel die halbe Länge des Blattes 
erreichend oder übertreffend. Panax longissimum Ung. 


— — Blätter kurz gestielt, eiförmig oder eilanzettlich. 21. 
Secundärnerven genähert unter Winkeln von 60—70° entspringend. Ter- 
tiärnerven sehr fein genähert, dem freien Auge kaum bemerkbar. 
Rhamnus alphitonioides Ett. 
— — Secundärnerven nicht auffallend genähert, meist unter etwas 
spitzeren Winkeln entspringend. Tertiärnerven hervortretend. 
Rhamnus juglandiformis Ett. 


x c) Randläufer. 


. Die untersten Seeundärnerven entspringen unter auffallend spitzeren Win- 


keln als die übrigen und entsenden hervortretende Aussennerven. 

Betula eocenica Ett. 
-— — Die untersten Seeundärnerven ohne solehe Aussennerven und meist 
unter stumpferen Winkeln als die übrigen entspringend. 2. 


. Blätter eiförmig, elliptisch oder aus abgerundeter Basis lanzettlich. 3. 


— — Blätter lineal oder lanzettförmig, spitz oder zugespitzt; mittlere 


Distanz der Seeundärnerven Y,, oder geringer. 4. 
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3. Blätter gekerbt oder stumpflich gezähnt, an der Basis mehr oder weniger 
ungleich. Seeundärnerven meist nicht bogig gekrümmt. Mittlere Distanz 
derselben y—17. Planera Ungeri Ett. 
— — Blätter gezähnt oder gesägt, an der Basis nicht auffallend schief. 
Seeundärnerven meist etwas bogig gekrümmt. Mittlere Distanz derselben 
1—V;. Vaccinium Ariadnes Ung. 

4. Blätter entfernt gezähnt; Zähne ziemlich gleich. Secundärnerven etwas 
bogig unter Winkeln von 50—65°0 entspringend. Tertiärnerven hervor- 
tretend, unter 90° abgehend. Castanea atavıa Ung. 
— — Blätter entfernt gezähnt; Zähne ziemlich gleich. Secundärnerven 
fast gerade, unter Winkeln von 40—50° entspringend. Tertiärnerven nicht 
hervortretend. Quercus Drymeja Ung. 
— —- Blätter ungleich gezähnt; Zähne genähert. Secundärnerven ziemlich 
genähert, fast gerade unter Winkeln von 60— 750 entspringend. 

Quercus Lonchitis Ung. 


d) Spitzläufer. 
1. Blätter am Rande gezähnt, an der Basis oft mehr oder weniger auffallend 
schief. 2. 
— — Blätter ganzrandig mit meist gleicher Basis. 3. 
2. Die beiden Seitennerven entspringen meist eine kurze Strecke oberhalb 


der Blattbasis. Rand entfernt-gesägt. Ceanothus ziziphoides Ung. 
— — Die beiden Seitennerven entspringen an der Basis. Rand sehr fein 
gezähnelt. Ceanothus lanceolatus Ung. 
— — Die beiden Seitennerven entspringen meist an der Basis. Rand 
gekerbt. Melastomites Druidum Ung. 
3. Seitennerven grundständig, saumläufig, Callistemon eocenteum Ett. 


— — Seitennerven oberhalb der Basis entspringend, vom Rande ent- 
fernt. A. 
4. Blätter ansehnlich, breit-eiförmig, von sehr derber lederartiger Textur; 


Tertiärnerven stark, querläufig. Daphnogene grandifolia Ett. 
— — Blätter lanzettlich, länglich oder eiförmig; Tertiärnerven spärlich 
unter spitzen Winkeln abgehend. Daphnogene polymorpha Ett. 


— — Blätter schmal lanzettlich, zugespitzt, an der Basis oft zusammengezo- 
gen; Tertiärnerven spärlich oder fehlend. Daphnogene lanceolata Ung. 


e) Strahlläufer. 

1. Blätter gezähnt oder gelappt. 2. 

— — ganzrandig, an der Basis schief-herzförmig. Basalnerven 5 —7. 
Dombeyopsis tiliaefolia Ung. 

2. Mittlere Distanz der Seeundärnerven Y,—!;,. Blätter einfach, rundlich. 3. 
— — Mittlere Distanz der Seeundärnerven geringer. Seitliche Basalnerven 
unter Winkeln von 30—400 entspringend. Blätter ganz, eiförmig zugespitzt, 
entfernt buchtig-gezähnt. Ficus Hydrarchos Ung. 
— — Blätter gelappt oder getheilt. Lappen ganzrandig. Basalnerven 2—5. 

Sterculia Labrusca Ung. 
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3. 


Seitliche Basalnerven unter Winkeln von 30—40° entspringend. Blätter 
rundlich, am Rande gekerbt oder ausgeschweift gezähnt. 

Populus crenata Ung. 
— — Seitlicehe Basalnerven unter Winkeln von 40—50% entspringend, 
mehrere gerade fast querläufige Aussennerven entsendend. Blätter rund- 
lieh-rhomboidisch, ganzrandig oder gezähnelt. Populus Leuce Ung. 


f) Gewebläufer. 


. Blätter ganzrandig. 2. 


— — mit gesägtem oder gezähntem Rande. 9. 

Blätter schmal, lineal oder lanzettlich, meist spitz; die Breite des Blattes 
ist in seiner Länge wenigstens viermal enthalten. 3. 

— — Blätter eiförmig, länglich oder keilförmig, an der Spitze meist 
stumpf, gegen die Basis zu häufig versehmälert. 6. 

— — rhomboidisch verkehrt-eiförmig, in einen kurzen sehr dicken Stiel 
verschmälert. Mittelnerv schon oberhalb der Basis verschwindend. Blatt- 


textur sehr steif. Celastrus sotzkianus Et. 
— — länglieh, gestielt, an der Basis auffallend schief. Stiel nahezu 
1 Centim. lang. Acacia caesalpiniaefolia Ett. 


. Blätter lineal oder lineal-lanzettlich; im letzten Falle ist die Breite des 


meist zugespitzten Blattes in der Länge desselben mehr als fünfmal ent- 
halten. A. 

— — breiter, lanzettförmig oder länglich, sehr selten lineal-lanzettlich; 
im letzteren Falle ist die Breite des Blattes in seiner Länge höchstens 
fünfmal enthalten. 5. 


Blätter lineal, spitz, in einen kurzen Stiel verschmälert; Mittelnerv nicht 
deutlich ausgeprägt Podocarpus eocenica Ung. 
— — Blätter lineal, kurz gestielt, stumpf; Mittelnerv deutlich hervor- 
tretend. Podocarpus Taxites Ung. 
— — Blätter lineal-lanzettlich, gestielt, zugespitzt, oft sichelförmig ge- 
krümmt; Mittelnerv scharf hervortretend. Eucalyptus oceanica Ung. 
Blätter lang - gestielt, mit abgerundeter oder wenig spitzer Basis und 
stumpflicher Spitze. Andromeda protogaea Ung. 


— — an beiden Enden zugespitzt, sehr kurz gestielt; Mediannerv fein. 
Persoonia Myrtillus Ett. 


. Blätter klein, nicht über 20 Millim. lang, eiförmig, stumpflich, an der 


spitzen Basis in einen kurzen Stiel übergehend. 

| Santalum mierophyllum Ett. 
— — Blätter grösser, länglieh-eiförmig. 7. 

— — Blätter verkehrt-eiförmig oder keilförmig. 8. 


. Blätter an der Spitze abgerundet-stumpf, an der Basis in einen ziemlich 


starken, beiläufig 5 Millim. langen Stiel verschmälert. 

Santalum salicinum Ett. 
— — stumpflich, an der spitzen Basis in einen dünnen kurzen Stiel über- 
gehend. Santalum acheronticum Ett. 
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— — Blätter an der gestielten Basis nicht verschmälert, am Ende meist 
spitz oder zugespitzt, Primärnerv stark hervortretend,, durchlaufend. 
Eugenia Apollinis Ung. 


. Blätter länglich verkehrt-eiförmig, seltener elliptisch oder rundlich, an der 


Basis etwas verschmälert, mitstarkem ziemlich langem Stiele, an der Spitze 
abgerundet-stumpf. Primärneryv stark. Sapotacites sideroxyloides Ett. 
— — Blätter verkehrt-eiförmig gestielt, abgerundet-stumpf. Mittelnerv 
nicht stark entwickelt. Bumelia Oreadum Ung. 
— — Blätter verkehrt-eiförmig, an der Spitze abgerundet, an der Basis 
in einen kurzen starken Stiel verschmälert. Mittelnerv stark entwickelt. 
Celastrus oreophilus Ung. 
— — Blätter breit verkehrt-eiförmig mit ziemlich starken Stielen und 
durchlaufenden Mediannerven, an der Spitze oft ausgerandet oder ab- 
gestutzt. Sapotacites minor Ett. 
— — Blätter klein verkehrt-eiförmig, sitzend oder sehr kurz gestielt, an 
der stumpfen Spitze öfters ausgerandet.  Sapotacites vaccinioides Ett. 
— — Blätter länglieh - keilförmig, klein, kaum 4 Millim. breit, an der 
Spitze abgerundet-stumpf, nach der Basis in einen feinen sehr kurzen 
Stiel verschmälert. Celastrus protogaeus Ett. 


. Blätter lineal oder lineal-lanzettlich, zugespitzt, gezähnt. 10. 


— — Blätter länglich oder verkehrt-lanzettlich, stumpf, am Rande ge- 
zähnelt oder fein gekerbt. Elaeodendron degener Ett. 
Blätter verlängert-lanzettlich, Zähne des Randes klein, ungleich. 
Dryandroides hakeaefolia Ung. 
— — Blätter lineal, Zähne gleich. Dryandroides angustifolia Ung. 


9) Blättehen gefiederter Blätter und Phyllodien. 


. Blättehen deutlich gezähnt oder gekerbt. 2. 


— — Blättehen ganzrandig. 6. 


. Blättchen eilanzettlich, gestielt, ungleich grob-gezahnt, mit schlingläufiger 


Nervation; die grundständigen Seeundärnerven entspringen unter Winkeln 
von 40—500, die übrigen unter 65— 75°, Bignonia eocenica Ett. 
— — Blättehen gestielt, aus schief-eiförmiger Basis lanzettförmig, zuge- 
spitzt, gesägt, mit bogenläufiger Nervation; die Seeundärnerven entspringen 
unter Winkeln von 65— 80°, Juglans elaenoides Ung. 
— — Blättehen rundlich oder elliptisch mit strahlläufiger Nervation; die 
beiden seitlichen Basalnerven divergiren unter Winkeln von 35 — 45°. 
Cissus stiriacus Ett. 
— — Blättehen eiförmig oder elliptisch, stumpflich, mit randläufiger Ner- 
vation; nur die Endblättehen sind gestielt. 3. 
— — Blättehen mit netzläufiger Nervation. 4. 


. Blättehen ansehnlich gezühnt-gekerbt, Seeundärnerven verhältnissmässig 


ziemlich genähert, scharf ausgeprägt. Weinmannia sotzkiana Ett. 
— — Blättehen klein, entfernt gezähnt; Seeundärnerven spärlich, undeut- 


lich ausgebildet. Weinmannia europaea Ett. 
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4. 


10. 


12. 


13. 


(Ettingshausen.) 


Blättehen eiförmig oder lanzettlich, gestielt, nach beiden Enden spitz, meist 
schief, am Rande grob- oder eingesehnitten-gezähnt; Zähne ungleich, spitz. 

Cissus Heerit Ett. 
— — Blättehen länglich, sitzend, an der Basis etwas schief, an der Spitze 
stumpflich, am Rande entfernt-gezähnt. Rhus prisca Ett. 
— — Blättehen gestielt, lineal oder lanzettlich, zugespitzt. 5. 


. Blättehen an der Basis verschmälert, am Rande ungleich gezähnelt. Die 


unteren Seeundärnerven entspringen in Winkeln von 40—55 °. 

Cupania juglandina Ett. 
— — Blättehen lineal-lanzettlich, an der Basis nieht oder nur wenig ver- 
schmälert, am Rande gesägt. Secundärnerven unter Winkeln von 75— 90° 
entspringend. Rhus hydrophila Ett. 
— — aus eiförmiger Basis lanzettlich, sehr fein gekerbt, von dünnerer, 


beinahe häutiger Textur. @Gleditschia celtica Ung. 


. Blätter an der Basis sehr schief, mit auffallend ungleichen Blatthälften. 7. 


— — Blattbasis nur wenig schief, Blatthälften nicht auffallend ungleich. 8. 


. Blätter lang gestielt, länglich-elliptisch oder lanzettlich, stumpflich. 


Acacia caesalpiniaefolia Ett. 

— — Blättehen sehr kurz gestielt, eiförmig-elliptisch, abgerundet-stumpf. 
Caesalpinra norica Ung. 

Blättehen klein, schmal, in der Breite nieht 4Millim. erreiehend, lanzettlich 
oder lineal; Primärnerv sehr fein; Seeundärnerven fehlend. 9. 
— — Blättehen lineal mit ansehnliehen durehlaufenden Primär- und zahl- 
reichen parallelen Seeundärnerven. Phaseolites eriosmaefolius Ung. 
— — Blättehen meist ansehnlieh, rundlieh-eiförmig, elliptisch oder breit- 
lanzettlich, in der Breite 5 Millim. stets übersteigend. 10. 


. Blättchen fast sitzend, 15— 25 Millim. lang, lanzettlich, an der Spitze plötz- 


lich verschmälert, an der abgerundeten Basis schief. 
Mimosites palaeogaea Ung. 
— — Blättehen lanzettlich, 10—16 Millim. lang, fast sitzend, stumpf. 
Acacia sotzkiana Une. 
— — sehr klein, lanzett-lineal, stumpflich. Acacia mierophylla Ung. 
— — sehr klein, lineal. Acacia parschlugiana Ung. 
Blättchen kreisrund; Seeundärnerven bogig, einfach. 
Phaseolites orbicularıs Ung. 
— — Blättehen nicht kreisrund. 11. 


. Blättehen eiförmig-zugespitzt, Seeundärnerven unter Winkeln von 75—90° 


entspringend, verhältnissmässig stark, bogig gekrümmt, Schlingen bildend. 
Dalbergia eocenica BEtt. 
— — Seeundärnerven fein, keine hervortretenden Schlingen bildend. 12. 
Blättchen an der Basis verschmälert. Palaeolobium heterophyllum U ng. 
— — Blättehen an der Basis abgerundet oder wenigstens nicht verschmä- 
lert. 13. | 
Blättehen verkehrt-eiförmig oder rundlieh- elliptisch, an der Basis nicht 
auffallend ungleich; Primärnerv stark hervortretend, durchiaufend. 
Sophora le Ung. 
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— — Blättehen eilanzettlich oder länglich. 14. 
44. Blättchen an der Spitze nicht beträchtlich versehmälert, stumpf. 15. 
— — Blättehen zugespitzt. 16. 
15. Blättchen klein, nieht über 3 Centim. lang, abgerundet-stumpf, Primärnerv 
fein. Seeundärnerven ihrer Feinheit wegen kaum erhalten. 
Dalbergia podocarpa Ung. 
— — Blättehen eilanzettlich, die Hälften fast gleich; Seeundärnerven 
unter Winkeln von 75—85 entspringend. Dalbergia primaeva Ung. 
— — Blättchen ansehnlieh eiförmig-elliptisch, die Hälften etwas ungleich; 
Secundärnerven unter Winkeln von 60—70° entspringend, genähert, 
parallellaufend. Palaeolobium sotzkianum Ung. 
— — Blättehen ansehnlich, über 7—8 Centim. lang. Primärnerv stark her- 
vortretend. Seeundärnerven fein, genähert, unter wenig spitzen Winkeln 
entspringend. Cassia Phaseolites Ung. 
16. Blättehen sitzend, 3—4 Centim. lang, an der Basis abgerundet. Secundär- 
nerven aus dem stark ausgeprägten Mediannerv unter spitzen Winkeln ent- 
springend. Cassia Feroniae Ett. 
— — Blättehen gestielt, ansehnlich, 5—9 Centim. lang, an der Basis etwas 
spitz. Mediannerv stark; Seeundärnerven sehr fein, kaum sichtbar. 
Cassia hyperborea Ung. 


h) Zweige von blattlosen Dikotyledonen und zweig- 
artige Fragmente. 


1. Zweige undeutlich knotig-gegliedert. Glieder eylindrisch, grob-gestreift, 
manchmal mit Spuren von verkümmerten Scheidehen. Dünnste Zweigchen 
0:4 — 0:5 Millim. im Durchmesser, deutlich gegliedert, fein gestreift mit 
deutlichen, gezähnten Scheidehen an den Gliedern. 

Casuarina sotzkiana Ett. 
— — Zweige und Zweigehen ohne Glieder und Scheiden. 2. 
2. Ästehen kurz, KOnisEn, zugespitzt, unter wenig spitzen Winkeln divergirend. 
Dorn von Gleditschia celtica Ung. 
— — Zweigartige Fragmente glatt oder gestreift, hin und wieder mit 
Knötchen oder Blatt- oder Astnarben besetzt. 
Blattlose Zweigbruchstücke und Blattspindeln verschiedener 
Dikotyledonen. 


©. Blätter und Zweige von Coniferei. 


Blätter lanzettlich-lineal, zugespitzt, etwas sichelförmig nach aufwärts 
gekrümmt, an der sitzenden Basis herablaufend und angedrückt, an der Spitze 


abstehend. Araucarites Sternbergü Göpp. 
— — Blätter kurz gestielt, lineal, spitz; Mittelnerv kaum merklich aus- 
geprägt. Podocarpus eocenica Ung. 


Blätter kurz-gestielt, lineal, stumpf; Mittelnerv ziemlich deutlich. 
Podocarpus Taxites Ung. 
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D. Fragmente von Monokotyledonen. 


Blätter fächerförmig, lang gestielt. Flabellaria haeringiana Ung. 
— — Blätter breit lineal, ganzrandig mit genäherten Parallelnerven. 
Culmites bambusioides Ett. 
— — Blätter lineal, parallelnervig entfernt gezähnt. 
Pandanus sotzkianus Ett. 


E. Fragmente von Farrnkräutern. 


Fiederchen gestielt, lineal-elliptisch, stumpf, sehr fein gekerbt. Frucht- 
häufchen lineal-länglich, zweireihig. Asplenites allosuroides Ung. 

Fiederchen sitzend, länglich verkehrt-eiförmig oder keilförmig, stumpflich, 
eingeschnitten oder fiederspaltig, Lappen eiförmig, stumpf, ganzrandig oder 
gekerbt. Davallia Haidingeri Ett. 


F. Überreste von Thallophyten. 


Kugelförmige, regelmässige Perithecien von Hirsekorngrösse. Blattpilz auf 
dem Blatte von Eucalyptus oceanica. Aylomites miliarius Ung. 

Unregelmässige, flache, rundliche Peritheeien. Blattpilz auf Elaeodendron 
degener. Aylomites deformis Ung. 
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_ Aus dem LV. Bde. d. Sitzb. d. k. Akad, d. Wissensch. I. Abth. Jänner-Heft. Jahrg. 1867. 0 2° 


Die Kreideflora von Niederschoena in Sachsen, 
ein Beitrag zur Kenntniss der ältesten Dicotyledonengewächse. 


Von Prof. Dr. Const. Freih. v. Ettingshausen, 


eorrespondirendem Mitgliede der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 
(Mit 3 Tafeln.) 


(Vorgelegt in der Sitzung am 17. Jänner 1867.) 


Die Pflanzenreste führenden Schichten des Schieferthones im un- 
teren Quader von Niederschoena bei Freiberg sind schon seit Langem 
bekannt. Sternberg beschrieb in seinen Beiträgen zur Flora derVor- 
welt sechs Pflanzenarten aus denselben. Seither erweiterten Zenker, 
Bronn, Geinitz u. A. die Kenntniß über diese fossile Flora. Doch 
sind bisher hauptsächlich nur Filices, Cyeadeen und Coniferen, im 
Ganzen 13 Arten dieser interessanten Kreideflora, hingegen die zahl- 
reichen Reste von Dicotyledonen, welche zu den ältesten der Erde 
gehören, noch nicht genauer untersucht und bestimmt worden. 

Da ich nun durch die Güte des Herrn Prof. Beyrich in Berlin 
die vielen im königl. Museum daselbst aufbewahrten aus der Cotta’- 
sehen Sammlung stammenden Pflanzenfossilien von Niederschoena zu 
untersuchen in die Lage gekommen bin, so glaube ich dem Wunsche 
des hochverehrten Senders dadurch am besten zu entsprechen, daß 
ich das Resultat der Untersuchung und die von mir bestimmten neuen 
Arten als einen Beitrag zur Kenntniss dieser vorweltlichen Flora der 
Öffentlichkeit übergebe. 

Die allgemeinen Resultate der Untersuchung sind: 

1. die fossile Flora von Niederschoena ist eine Landflora mit 
rein tropischem Charakter. 


3. Von den 42 Arten, welche ich unterscheiden konnte, fallen 


auf die Thallophyten 3, auf die Acotyledonen 4, auf die Gymnosper- 
men 5, auf die Monocotyledonen 2 Arten. Die Dicotyledonen zählen 
28 Arten und zwar die Apetalen 16, die Gamopetalen 1, die Dialy- 
petalen 11 Arten. 
Die Artenzahl der Gymnospermen und niederen 
Dicotyledonen verhält sich demnach zu der der 
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höheren nahezu wie 2:1. Im gleichen Verhältnisse steht die 
Zahl der ausgestorbenen Gattungen zu jener der recenten. 


3. Die Flora von Niederschoena hat mit anderen fossilen Floren 
16 Arten gemein. Von diesen sind 14 bezeichnend für die 
Flora der Kreide-Periode; Eine Art kommt auch in der 
Wealden- und Eine in der Tertiärformation vor. (Siehe die beifol- 
sende Tabelle.) 


A. Die Analogien dieser vorweltlichen Flora mit der 
Flora der Jetztwelt sind in nähere und entferntere abzutheilen. 
Zu den ersteren gehören jene fossilen Pflanzenarten, welche nicht nur 
jetztlebenden Geschlechtern eingereiht, sondern zu welchen auch 
jetztlebende Arten derselben als unverkennbar verwandte Ähnlich- 
keiten gefunden werden konnten. Ich will hier nur als die wichtig- 
sten hervorheben: Pteris Reichiana, welche der P. Kinghiana 
Endl., einer auf der Insel Norfolk wachsenden Art, Aspidium Rei- 
chianum, welehe dem auf den Philippinen einheimischen A. Ziqula- 
tum Kunze am meisten entspricht; Ficus bumelioides, der ostindi- 
schen F. nitida Thunb., Rhopala primaeva, der brasilianischen A. 
inaequalis Pohl; Banksia longifolia, der neuholländischen B, spinu- 
losa R. Brown. am meisten analog. 

Die Mehrzahl der Arten ist jedoch den entfernteren 
Analogien beizuzählen. Für viele derselben konnten die Fami- 
lien bestimmt werden, welchen sie angehörten und für einige auch 
die nächst verwandten Gattungen wenigstens muthmaßlich bezeich- 
net werden. 

5. In der Kreideflora von Niederschoena sind folgende Vegeta- 
tionsgebiete der Jetztwelt repräsentirt: 

a) Neuholland durch eine der Gattung Frenela verwandte 
Cupressinee, durch eine auch in der Flora der Tertiärperiode 
vorkommende Banksia-Art, durch zwei mit Dryandra, durch 
eine mit Lomatia und durch eine der Gattung Conospermum 
nahe verwandte Proteaceen ; 

b) Ostindien durch einige Ficus-Arten und durch eine Laurus- 
Art; 

c) Südafrika durch eine Gleicheniacee, eine Protea-Art und 


durch eine der Gattung Pterocelastrus nahe verwandte Cela- 
strinee; 
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d) Brasilien, Westindien und Nordamerika durch je 
Eine Art. 


6. Bei der Vergleichung derin dieser Flora erschei- 
nendenältesten Diecotyledonen-Formen mit jenen ande- 
rer fossiler Floren fand ich für die Mehrzahl der Arten 
die nächst verwandten Analogien in der Flora der Ter- 
tiärperiode. | 

Am auffallendsten ist die Verwandtschaft von Fagus prisca mit 
Fagus Feroniae; von Ficus protogaea mit Ficus lanceolata; von 
F. bumelioides mit einer in der fossilen Flora von Sagor vorkommen- 
den noch nicht beschriebenen Ficus-Art; von Artocarpidium ereta- 
ceum mit A. integrifolium aus der fossilen Flora von Sotzka; von 
Daphnogene cretacea mit D. polymorpha; von Dryandroides lati- 
folius und D. Zenkeri mit den in der älteren Tertiärflora verbreiteten 
Dryandroides hakeaefolius und D. acuminatus ; von Apocynophyl- 
lum cretaceum mit A. haeringianum ; von Acer antiguum mit 
A. decipiens der Tertiärflora der Schweiz; von Callistemophyllum 
Heerii mit C. melaleucaeforme der tertiären Flora von Häring; von 
Palaeocassia lanceolata mit Cassia Phaseolites der fossilen Floren 
von Sotzka und Radoboj; von Inga Cottai mit I. europaea der fos- 
silen Flora von Häring. 

Von anderen Abtheilungen des Pflanzenreiches sind einige bis- 
her für die Tertiärflora aufgestellte Gattungen wie Xylomites, Frene- 
lites, Culmites, Caulinites auch in der Kreideflora von Niedersehoena 
durch eigenthümliche Arten repräsentirt. 


7. Durch das Vorherrschen der Proteaceen (mit 6 Gattungen 
und 7 Arten) der Gymnospermen (mit 3 Gattungen und 5 Arten) und 
der Leguminosen (2 Gattungen und 3 Arten) nähert sich diese Flora 
ihrem Charakter nach einerseits den Floren von Neuholland und 
 Oceanien, andererseits der Flora der älteren Tertiärperiode. Durch 
die verhältnißßmäßig reichlichere Repräsentation der Gymnospermen 
und Filices aber ist sie von beiden verschieden und schließt sich 
den älteren Secundärfloren an. 

Als charakteristische Gattungen theils der Kreideflora im allge- 
meinen, theils der fossilen Flora von Niederschoena im besonderen 
sind zu betrachten: Didymosorus, Cunninghamites, Oredneria, 


Daphnites und Conospermites. 
T* 
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Als eharakteristische oder durch ihre Häufigkeit ausgezeichnete 
Arten dieser Flora sind hervorzuheben: Halyserites Reichü Sternb., 
Pteris Reichiana Brongn. sp., Pterophyllum sawonicum Reich., 
Frenelites Reichii Ett., Cunninghamites Oxycedrus Sternb., 
Caulinites stigmarioides Ett., Quercus Beyrichü Ett., Ficus Gei- 
nitzü Ett., Dryandroides latifolius Ett. und D. Zenkeri Ett., 
Credneria cuneifolia Bronn, Acer antiguum Ett., Palaeocassia 
angustifolia, P. lanceolata und Inga Cottai Ett. 


Beschreibung der Arten. 


Thallophyta. 
Phyceae. 


Halyserites Reichii Sternb. 
Sternberg, Flora der Vorwelt. Bd. Il, S. 34, Taf. 24, Fig. 7. — Chiropteris 
Reichü Bronn Leth. Taf. 28, Fig. 1. | 

H. fronde stipitata, dichotome bipinnatim ramosa, fere pe- 
data, ramis ramulisque costatis, fere dimidiatis, latere nempe ex- 
teriore deficiente, ramulis oblongis, obtusis subfalcatis, costis stipi- 
teque teretibus. 

In saxo arenaceo ad Niederschoena prope Freiberg Saxoniae. 

Von dieser fossilen Alge sah ich ein großes wohlerhaltenes 
Exemplar in der Cottaschen Sammlung. Dasselbe hat nahezu 
eine Länge von einem Schuh; der Stiel des mehrfach dichotomisch 
getheilten Laubes ist 5 Millimeter dick. Die Ästchen sind allmälig 
verschmälert. Außer dem hervortretenden Mediannerv bemerkt an 
den Ästen und Ästehen keine Nerven. Sternberg-bezeichnete Ha- 
Iyseris polypodioides als die der fossilen analoge jetztweltliche Art. 


Pyrenomycetes. 


Phacidium Palaeocassiae Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 8, vergrößert 8 b. 
Ph. peritheciis irregularibus polygonis depressis, disco subro- 
tundato, pallido. 


In foliolis Palaeocassiae lanceolatae ad Niederschoena. 


Die Kreideflora von Niederschoena in Sachsen. Re) 


Bildet auf dem vorliegenden Leguminosen-Blättchen Flecken 
von 1—2Millim., auf einem anderen hier nicht abgebildeten Blättehen 
Flecken von 2—3 Millim. Durchmesser. Sie sind ganz flach, ziemlich 
scharf umschrieben. In der Scheibe bemerkt man einige strahlenför- 
mig verlaufende feine Risse. Ist dem Phacidium Eugeniarum Heer 
aus den Tertiärschichten von St. Gallen in der Schweiz am nächsten 
verwandt, jedoch durch das unregelmäßig eckige Peritheeium von 
demselben verschieden. 


Xylomites elliptieus Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 7. 

X. perithecüis elliptieis planis, disco centrali vix distinguendo. 

In folio Fieus Geinitzii ad Niederschoena. 

Bildet kleine elliptische, flache, schwarzgefärbte Flecken, welche 
über die ganze Blattfläche des hier abgebildeten Blattes von Ficonium 
Geinitzü Ett. vertheilt sind. Daß dieselben nicht von Insecten, son- 
dern von einem Pilze herrühren, dürfte kaum einem Zweifel unter- 
liegen. Die größeren dieser Flecken haben eine Länge von etwas 
über 1 Millimeter und sind ziemlich regelmäßig scharf abgegrenzt. 
Die kleineren, wahrscheinlich noch nicht vollständig entwickelten 
Peritheeien sind meist unregelmäßig lappig und im Umrisse mehr 
rundlich. 

Dieser Blattpilz erinnert an einen von Unger auf Feigenblättern 
in der fossilen Flora von Sotzka aufgefundenen und als Xylomites 
deformis bezeichneten Pilz, welchem aber größere rundliche Peri- 
thecien zukommen: 


Cormophyita. 
Filices. 


Pteris Reichiana Ettingsh. 

Ettingsh. Farnkräuter, S. 115. — Pecopteris Reichiana Brongn. Hist. 
veget. foss. I, p. 302, t. 116, f. 7. — Pecopteris Browniana Dunker, < 
Monogr. d. norddeutschen Wealdenbildung, S. 5, Taf. 8, Fig. 7. — 
Alethopteris Reichiana Sternb. l. ec. S. 146. — Ettingsh. Beitr. z. 
Kenntn. d. Flora d. Wealdenperiode, Abhandl. d. k. k. geol. Reichs- 
anstalt, Bd. I, 3. Abth. Nr. 2. S. 17. — Pecopteris linearis Debey und 
Ettingsh., Die urweltlichen Acrobryen des Kreidegebirges von Aachen 
und Mästricht, S. 62, Taf. 6, Fig. 20. 


P. fronde bipinnata, pinnis lineari-lanceolatis, pinnulis ad- 
natis, oppositis alternisque, linearibus, apice obtusis, sinu 
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acuto interstinctis; nervatione Alethopteridis, nervo prima- 
rio stricto, recto, ewcurrente, e rhachti sub angulis acutis 
‚oriente, nervis secundarüs tenerrimis, angulis acutis egre- 
dientibus, furcatis, ramis rectis. 
In formatione Cretae ad Sahla prope Ratisbonam et ad Niederschoena prope 
Friburgum, nee non-in formatione Wealden dieta ad Süntel Germaniae. 
Die Fiederchen sind ganzrandig, bald spitz, bald stumpflich. 
Die Länge derselben erreicht an einem mir vorliegenden Exemplare 
28. Millim. Die Breite nur 4 Millim. Der Primärnerv schneidet sich 
mit der Spindel unter Winkeln von 30-—-45°; unter den gleichen 
Winkeln entspringen die verhältnißmäßig entfernt stehenden Secun- 
därnerven. Ä 
Als die dieser Art am nächsten verwandte jetztlebende betrachte 
ich Pteris Kinghiana Endl. von der Norfolk-Insel. (S. Ettingsh. 
l. e. Taf. 61, Fig. 4.) 


Aspidium Reichianum Sternb. sp. 
Ettingsh., Farnkräuter, S. 197. — Pecopteris Reichiana Sternberg, 
Flora d. Vorwelt, Bd. II, S. 155, Taf. 37, Fig. 2. — P. striata Sternb. 
l. c. Taf. 37, Fig. 3, 4. — Pecopteris Schoenae Reich. Jahrb. 1836, 
S. 586. — Cotta, Geognost. Wanderung. I, S. 58. 

A. fronde bipinnata, pinnis sessilibus suboppositis patentissimis, 
lineari-lanceolatis, pinnulis adnatis contiguis linearibus vel 
ovato-oblongis, obtusis; nervatione Pecopteridis, nervis se- 
cundarüs sub angulis acutis orientibus subrectis, simplicibus, 
nervis tertiariis tenuissimis, laeviter arcuatis; rhachi pri- 
maria longitudinaliter striata. 

In formatione Grünsand dieta ad Sahla prope Ratisbonam Bavariae, ad St. 
Wolfgang Austriae superioris nee non ad Niederschoena Saxoniae. 

Variirt mit ganzrandigen und an der Basis wellig-gekerbten oder 
fast stumpf gelappten Fiederchen. Als die nächst verwandte lebende 
Species bezeichnete ich das auf den Philippinen wachsende Aspidium 
lıgulatum Kunze (Ettingsh. ]..c. Taf, 121, Fig. 6 und Taf. 124, 
Fig. 12). 


Didymosorus comptoniifolius Debey et Ettingsh. 
Taf IssRıo 1, 2: 
Debey u. Ettingshausen, die urweltlichen Acrobryen des Kreidegebirges 
von Aachen und Mästrielt, Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften, 
Bd. XVII, S. 187, Tat. 1, Fig. 1—5. 


In stratis nonnullis argillosis et arenosis ad Aachen, nee non in schisto 
argillaceo ad Niederschoena. 
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Von diesem charakteristischen Farnkraute fanden sich im Schiefer- 
thone von Niederschoena einige Wedelfragmente, welche mit den 
a. a. Orten abgebildeten Fossilien genau übereinstimmen. Die Ähn- 
lichkeit des sterilen Wedels mit dem von Gleichenia polypodioides 
Sm. und @. argentea Kaulf. ist in die Augen springend. 


Pecopteris lobifolia Corda. 


Corda in Reuss Versteinerungen d. böhmischen Kreideformation, S. 95, 
Taf. 49, Fig. 4, 5. — Geinitz, das Quadersandsteingebirge S. 268. 


En ftaBde..... pinnulis margine undulato-incisis, nervis con- 
fertis furcatis arcuato-curvatis, tenuissimis. 


In arenaceo quadrato inferiori ad Mscheno prope Schlan Bohemiae nec 
non in schisto argillaceo ad Niederschoena. 


Aus den wenigen kleinen unvollständigen Bruchstücken von 
Fiederchen dieser Art, welche ich im Schieferthone von Nieder- 
schoena gesehen habe, konnte ich über die zweifelhafte systematische 
Stellung derselben keinen Aufschluß erhalten. 


Cycadeae. 


Pterophyllum ceretosum Reich. 


Reieh in Cotta geogn. Wanderungen I, $. 58. — Gaea saxonica p. 134, 
t. 4, f. 15. 


P. fronde pinnata, pinnis integris alternis approximatis adnatiıs 
patentibus lato-linearibus, rhachi infra sulcato-striata, ner- 
vis crebris crassiusculis. 


In arenaceo ad Niederschoena Saxoniae. 


Pterophylium saxonicum Reich. 
Taf. Fig. 11 u. 12. 
Reich, Gaea saxonica p. 134. t.&, f. 14. — Goeppert, Nachtr. z. Flora 
d. Quadersandst. S. 276. 

P. fronde pinnata, pinnis suboppositis patentissimis scabris lato- 
linearibus falcatis approximatis obtusis basi subattenuatıs, 
nervis crebris tenuissimis, rhachi crassissima. 

In arenaceo ad Niederschoena Saxoniae. 

Die Oberfläche der Fieder dieser Art ist mit zahlreichen feinen 
Knötchen bedeckt, die reihenweise zwischen den Nerven stehen. 

Fig. 12, 5 gibt die Vergrößerung eines Fiederbruchstückes des 
in Fig. 12 dargestellten Exemplares. 
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Coniferae. 


Frenelites Reichii Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 10. 


Lycopodites insignis Reich in Geinitz Charakteristik der Schiehten und 
Petrefaeten des sächsich-böhmischen Kreidegebirges, $. 98. — Bronn 
Lethaea geogn. 1846, S. 577, Taf. 28, Fig. 13. 

F. ramis suberectis fastigiatis, ramulis filiformibus confertis, 
foliis adpressis e basi ovata subulatıs, strobilis awillarıbus 
duplo longioribus quam latıs. 

In arenaceo ad Niederschoena Saxoniae, nec non ad Aigen prope Salis- 
burgum. 

Gehört zu den häufigeren Arten dieser fossilen Flora. Durch die 
zarten fast fadenförmigen gedränkt stehenden Ästchen stimmt diese 

Cupressinee in der Tracht mit Frenela überein. 


Cunninghamites Oxycedrus Sternb. 
Taf. 1, Fig. 9. 

Sternberg, Flora d. Vorwelt, Bd. II, S. 203, Taf. 48, Fig. 3, Taf. 49, Fig. 1. 
C. ramulis teretibus, foliis sessilibus approximatis, e basi rotun- 
data lineari-lanceolatis angustatis acutis planis nervo medi- 
ano percursis, patentibus, utrinque subtus juxta nervum et 
marginem striato-fasciafis, pulvinis vix prominulis ; strobt- 
lis oblongis, squamis coriaceis adpressim imbricatis longi- 

tudinaliter striatis, margine irregulariter dendato-laceris. 
In schisto argilloso ad Niedersehoena Saxoniae nee non ad Aigen prope 

Salisburgam. 

Von dieser in den Kreideschichten von Niederschoena und 
Aigen sehr häufig vorkommenden Conifere fand sich an ersterer Lo- 
calität ein Fruchtzapfen Fig. 9. Die Ähnlichkeit desselben mit dem 
Fruchtzapfen von Cunninghamia sinensis ist nicht zu verkennen. 


Cunninghamites Sternbergii Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 46. 
Bergeria minuta Sternb. Flora d. Vorwelt, Bd. II, S. 184, Taf. 49, Fig. 2 
a, b. Fig. 3. 
C. ramulis teretibus, foliis lineari-lanceolatis, planis, tenuissime 
nervoso-striatis nervo mediano prominente, pulvinis oblongis 
viv prominulis; strobilis ovoideo-ellipticis, squamis rigide 
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coriaceis adpressim imbricatis, rhombeis acute et aequaliter 
angulatis, integerrimis. 


In schisto argilloso ad Niederscehoena. 


Abgefallene stiellose Zapfen dieser Art wurden von Sternberg 
für verkürzte Stämme der von ihm aufgestellten Lepidodendreen- 
Gattung Bergeria, die dicht anliegenden rhombischen Schuppen für 
die Blattnarben derselben gehalten. Die in der Cotta’schen Samm- 
lung aufbewahrten Zapfen Fig. 4 und 6, welche noch mit Bruch- 
stücken der Zweigchen, welche sie trugen, in Verbindung stehen, 
haben die meiste Ähnlichkeit mit den Zapfen der vorhergehenden Art, 
daher ich selbe der Gattung Cunninghamites unterordnete. Von einem 
sehr kleinen schmal-linealen blos an der Spitze der Schuppen (nach 
Sternberg’s Diagnose an der Spitze der Narben) hervortretenden 
Knötchen bemerkte ich nichts, jedoch an dem Exemplare Fig. 5 einige 
kleine unregelmäßige Höckerchen und Grübchen, die an der ganzen 
Oberfläche der Schuppen ungleich vertheilt sind. 

Die bei Fig. 4 ersichtlichen abgefallenen Blätter sind etwas 
breiter als die der vorhergehenden Art und mit einem stärker her- 
vortretenden Mediannerv durchzogen und dürften wohl zu der eben 
beschriebenen Art gehören. An den blattlosen Zweigbruchstücken 
bemerkt man hin und wieder die schmalen länglichen kaum vorsprin- 
senden Blattpolster. 


Gramineae. 


Culmites eretaceus Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 3. 
C. rhizomate incrassato, nodoso annulato, irrequlariter sulcato 
et tenuiter striato, annulis latis approximatis, cicatricibus 
sparsis ellipticis vel oblongis. 


In arenaceo argilloso ad Niederschoena, nee non ad Aigen prope Salis- 


 burgum. 


Ein Gramineen-Rhizom von fast ealamitenartigem Ansehen. Die 
Glieder sind mit ungleich stark hervortretenden Furchen und dazwi- 
schen mit feinen genäherten Längsstreifen durchzogen. An den breiten 


'Knotenringen bemerkt man Überreste von länglichen oder quer-ellip- 


tischen Narben. 
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Najadeae. 


Caulinites stigmarioides Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 1. 
€. caule crasso laeviter costato, simplici (?), articulis remotis, 
cicatrieibus linearibus valde approzimatis. 
In sehisto argilloso ad Niederschoena. 

Das vorliegende Stammbruchstück zeichnet sich durch die vielen 
gedrängt stehenden schmalen linienförmigen 1—3 Millim. langen 
Narben, mit welchen es besetzt ist, sehr aus. Eine breite mit einem 
feinen Streifen durchzogene Querfurche bildet die Grenze zweier 
Glieder, welche ziemlich lang gewesen zu sein scheinen. Die Glieder 
sind mit flachen Längsrippen durchzogen. Die systematische Stellung 
dieses Fossils, welches ich vorläufig dem Sammelgeschlechte Cauli- 
nites einreihte, dürfte wohl erst dann zu ermitteln sein, wenn voll- 
ständigere Reste zur Untersuchung vorliegen. 


Cupuliferae. 


Quercus Beyrichii Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 2. 

A. folüs coriaceis ovato-lanceolatis acuminatis basi inaequalibus, 
margine argute serrafis, nervo primario valido, apicem ver- 
sus subito attenuato excurrente, nervis secundarüs prominen- 
tibus ; sub angulis acutis varüs orientibus arcuatis furcatis 
laqueos formantibus, nervis tertiarüs tenuibus angulo acuto 
egredientibus. 

In schisto argilloso ad Niederschoena. 

Die Beschaffenheit des Abdruckes, der scharf hervortretende 
Blattrand und die starken Eindrücke der Nerven lassen die derbe 
lederartige Textur dieses fossilen Blattes deutlich erkennen. Dasselbe 
liegt zwar nicht vollständig vor, doch gestattete die Erhaltung des 
hier abgebildeten Fragmentes die Ergänzung der Form und die Be- 
stimmung des Geschlechtes, zu welchem das Blatt nach den oben be- 
schriebenen charakteristischen Merkmalen gehört. Der Primärnerv 
hat in der Mitte der Blattfläche noch eine Dieke von 1:5 Millimeter, 
verfeinert sich aber gegen die Spitze zu sehr rasch. Die Seeundär- 
nerven sind bogenläufig und etwas schlängelig, die unteren bilden 
mit dem primären wenig spitze Winkel, die oberen hingegen ent- 
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springen unter Winkeln von 55—65°. Die schlingenbildenden Äste 
derselben divergiren von einander unter nahezu 90°. Die ziemlich 
scharf hervortretenden Schlingenbogen sind vom Rande entfernt und 
mit einigen Außenschlingen besetzt. Die Secundär-Segmente sind 
länglich, am äußeren Ende etwas spitz. Die Tertiärnerven haben sich 
srößtentheils nicht erhalten. 
. Die angegebenen Merkmale weisen dieses Blatt der Gattung 
Quercus zu. Von den bisher beschriebenen Eichenarten kommen 
unserer Art Q. Lonchitis Ung. bezüglich der Form und Zahnung, 
dann Quercus argute-serrata Heer und Q. Godeti Heer bezüglich 
der Nervation am nächsten. 

Fagus prisca Ettingsh. 

Taf. IL, Fig. 3, vergrößert 3 b. 

F. foliis coriaceis petiolatis, ovato-elliptieis, bası obtusiusculis, 
apice acuminatis, margine undulato-dentatis, nervatione 
craspedodroma, nervo primario prominente, recto excurrente, 
nervis secundariüis utrinque 6—7, sub angulis acutis orienti- 
bus, simplieibus, nervis tertiarüs tenuibus inter se conjunctis, 
rete tenerrimum includentibus. 

In schisto argilloso ad Niederscehoena. 

Dieses Blatt hat sowohl der Form als auch der Nervation nach 
eine auffallende Ähnlichkeit mit dem Blatte der in der mittleren 
Tertiärformation sehr verbreiteten Fagus Feroniae Ung. Es unter- 
scheidet sich jedoch von diesem durch folgende Merkmale. Die am 
Abdrucke stellenweise erhaltene verkohlte Blattsubstanz deutet auf 
ein steifes, lederartiges Blatt hin, welches der Fagus Feroniae nicht 
zukommt. Der Primärnerv und die Seeundärnerven treten stärker 
hervor. Die Tertiärnerven sind meist weniger geschlängelt; sie 
begrenzen ein aus äußerst kleinen nur dem bewaffneten Auge wahr- 
nehmbaren rundlichen Maschen zusammengesetztes Nefz. 


Moreae. 
/ Ficus protegaea Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 5. 
F. foliis coriaceis oblongis, integerrimis, nervatione campto- 
droma, nervo primario prominente, recto, nervis secundartis 
sub angulis 50—60° orientibus, arcuatis, furcatis, ramis 
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angulo recto divergentibus laqueos formantibus, nervis ter- 

tiariis angulis acutis egredientibus, flexuosis, dietyodromis, 

rete lawxum macrosynammatum formantibus. 
In schisto argilloso ad Niederschoena. 

Von dieser fossilen Pflanze liegt bis jetzt nur das Mittelstück 
eines Blattes Fig. 5 mit wohlerhaltener Nervation vor. Die lederartige 
Beschaffenheit, die längliche Blattform, welche dasselbe verräth, der 
ganze Rand und der Charakter der Nervation deuten auf ein Ficus- 
Blatt. In der That zeigt die Vergleichung desselben mit dem Blatte 
von Ficus lanceolata Heer, Tertiärflora der Schweiz, Bd. II, Taf. 81, 
Fig. 4, eine auffallende Ähnlichkeit beider in der Nervation. Das Blatt 
von Niederschoena unterscheidet sich jedoch durch etwas feinere und 
einander mehr genäherte Secundärnerven und insbesondere durch 
die kürzeren netzläufigen von beiden Seiten der Seeundären unter 
spitzen Winkeln abgehenden Tertiärnerven. 

Ficus @einitzii Ettingsh. 
Taf. 11, Fig. 7, 9-11. 

F. folüis longe petiolatis subcoriaceis, ellipticis vel oblongis, 
integerrimis, basi acutis, apice obtusis, nervatione camp- 
fodroma, nervo primario distincto, recto, apicem versus 
attenuato, nervis secundartis tenwibus, sub angulis 40-30° 
orientibus, arcuatis flexuosisque approximatis, ante marginem 
laqueos formantibus, nervis tertiarüs tenuissimis angulis acu- 
fis egredientibus, dietyodromis. 

In schisto argilloso ad Grünbach Austriae inf. nee non ad Niederschoena. 

Die Blätter dieser Art gehören zu den häufigeren Fossilien der 
Kreideflora von Niederschoena. Der Blattstiel erreicht eine Länge von 
20 Millim. Die Textur scheint weniger derb gewesen zu sein, als 
wie bei der vorhergehenden Art. Die Form variirt von der fast 
eirunden oder elliptischen bis zur länglichen. Die Basis ist mehr oder 
weniger spiz, die Spitze abgerundet oder stumpflich. Die Nervation 
zeigt den Character wie bei Fieus. Aus einem geraden Primärnerv 
entspringen zahlreiche feine genäherte schlingenbildende Secundär- 
nerven. Die grundständigen gehen unter etwas spitzeren Winkeln 
ab. Die Tertiärnerven sind kurz und sehr fein; die Netzmaschen 
unregelmäßig eckig, im Umrisse elliptisch. 

Von den bis jetzt beschriebenen Ficus-Arten kommt dieser Art 
die in der Tertiärformation ziemlich verbreitete F. multinervis Heer 
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am nächsten, welche in der Nervation nur durch fast rechtwinklig 
entspringende Secundärnerven abweicht. 


Fieus bumelioides Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 6. 
F. folüis petiolatis coriaceis obovato-cuneatis, integerrimis, basi 
cuneatim angustatis, apice emarginatis, nervatione campto- 

_ droma, nervo primario prominente, recto excurrente, nervis 

secundarüis tenuibus sub angulis 30—40° orientibus, areuatis 

approximatis, subsimplieibus, nervis tertiarüis angulis acutis 
egredientibus, dietyodromis. 
In schisto argilloso ad Niederschoena. 

Die nahe Verwandtschaft dieses Fossils mit den beiden vorher- 
gehenden Arten ist nicht zu verkennen; doch sind die unterscheiden- 
den Merkmale leicht zu finden und in obiger Diagnose angegeben. 

Das Blatt dieser Art ist dem einer noch nicht beschriebenen 
Fieus-Art der fossilen Flora von Sagor am meisten ähnlich, hat aber 
feinere unter spitzeren Winkeln entspringende Secundärnerven. Von 
den jetztweltlichen Arten nähert sich unserer Art in der Blattform und 
Nervation die ostindische Ficus nitida Thunb. (Ettingsh. Blatt- 
skelete d. Apetalen, Taf. 14, Fig. 5, 6). 

Bei der Bestimmung dieses Blattfossils durfte auch die Ähnlich- 
keit desselben mit Blättern einiger Sapotaceen, namentlich von 
Bumelia- und Mimusops-Arten nieht unbeachtet bleiben, eine Ähn- 
lichkeit, welche hauptsächlich durch die derbere Textur, die Keilform 
des Blattes und den an der ausgerandeten Spitze wenig verfeinert 
endigenden Primärnerv hervorgerufen wird. 


Artocarpeae. 
Artocarpidium eretaceum Ettingsh. 
Taf. Il, Fig. 4. 

A. foliis coriaceis, obovatis , integerrimis, nervatione campto- 
droma, nervo primario crasso, apicem versus attenuato, nervis 
secundarüs validis arcuatis, sub angulo acuto orientibus, 
simplieibus vel furcatıs. 

In schisto argilloso ad Grünbach Austriae inf. nee non ad Niederschoena. 
Das vorliegende Blattfragment gehörte einem größeren leder- 
artigen mehr eiförmigen als länglichen, gegen die Basis zu etwas 
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verschmälerten Blatte an, welches mit dem Blatte von Artocarpidium 
integrifolium Ung. aus der fossilen Flora von Sotzka die meiste | 
Ähnlichkeit zu haben scheint. Beide sind von einem mächtigen 
Primärnerv durchzogen, welcher gegen die Spitze zu schnell sich 
verfeinert. Die starken bogenläufigen Secundärnerven entspringen 
unter ziemlich spitzen Winkeln. Das Blatt von Niederschoena war 
jedoch größer und mit stärkeren entfernter stehenden Secundär- 
nerven versehen. ; 


Laurineae. 
Laurus cretacea Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 13. 

L. foliüis petiolatis coriaceis, lanceolatis, integerrimis basi 
acutis, apicem versus angustatis, nervatione camptodroma, 
nervo primario prominente, excurrente, nervis secundarüs 
sub angulis 40—50° egredientibus, furcatis, ramis inter se 
anastomosantibus, subflewuosis ; nervis tertiariis tenuissimis 
dietyodromis. 

In schisto argillaceo ad Niederschoena. 

Dieses Blatt tragt seiner Form, Textur und Nervation nach 
unläugbar das Gepräge eines Lorbeerblattes an sich. Ich vergleiche 
es mit den Blättern von Zaurus foedita und Daphnidium bifarium 
Nees (S. Ettingh. Blattskelete der Apetalen, Taf. 32, Fig. 1, 
Taf. 38, Fig. 6, 8 und 9). 


Daphnogene primigenia Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 13 und Taf. III, Fig. 15. 

D. folüs petiolatis coriaceis, ovatis, integerrimis, trinervüs 
nervo mediano attenuato, recto, nervis lateralibus nervis 
externis tenuissimis instructis; petiolo crasso. 

In sehisto argillaceo ad Niederschoena. 

Dal das vorliegende Blattfossil einer Laurinee angehörte, 
dürfte nach der charakteristischen Nervation und Tracht, welche 
dasselbe erkennen läßt, kaum zweifelhaft sein. Es scheint der in der 
Tertiärformation weit verbreiteten Daphnogene polymorpha am 
meisten zu entsprechen, sich jedoch von dieser Art durch den im 
Verhältnisse zu dem starken Stiele feinen Mediannerv und die sehr 
feinen an der Außenseite der Seitennerven deutlicher sichtbaren 
Secundärnerven zu unterscheiden. 
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Daphnoideae. 


Daphnites Goepperti Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 8. 


D. folüs coriaceis oblongis vel lanceolatis, integerrimis, basi 
cuneatim angustatis, nervo primario prominente recto, api- 
cem versus attenuato, nervis secundarüs sub angulis 25 — 
40° orientibus, tenwibus flexuosis, brochidodromis, nervis 
tertiarüs tenuissimis angulo acuto exeuntibus dictyodromis. 

In schisto argillaceo ad Aigen prope Salisburgum nee non ad Niedersehoena. 

Längliche oder lanzettförmige ganzrandige gegen die Basis zu 
verschmälerte Blätter von anscheinend lederartiger Textur und mit 
wohl erhaltener Nervatur. Ein Blattstiel scheint vorhanden gewesen 
zu sein; wenigstens kann man an dem Fossil Fig. 8 Spuren des 
abgebrochenen Stieles wahrnehmen. Die Nervation bietet einige 
charakteristische Merkmale. Aus einem geraden an der Basis ziem- 
lich scharf hervortretenden Primärnerv, welcher gegen die Spitze zu 
sich allmälig verfeinert, entspringen zahlreiche feine genäherte etwas 
geschlängelte Secundärnerven unter sehr spitzen Winkeln. Die 
Schlingenbogen sind sehr kurz und vom Rande entferntstehend. Die 
‚sehr feinen Tertiärnerven gehen von der Außenseite der secundären 
unter spitzen, von der Innenseite derselben unter stumpfen Winkeln 
ab; sie bilden ein lockeres aus länglichen Maschen zusammen- 
gesetztes Netz. 

Bei der Bestimmung dieses interessanten Blattfossils mußten 
vor allem die folgenden Ordnungen in Betracht gezogen werden und 
zwar die Daphnoideen, Proteaceen, Sapotaceen und Myrsineen. Ich 
entschied mich für die erstgenannte Ordnung. Bei der Gattung 
Protea, bei welcher sehr ähnliche Blätter vorkommen, bilden die 
Secundärnerven keine hervortretenden Schlingenbogen und die 
Tertiärnerven gehen von der Innenseite der seeundären unter spitzen 
Winkeln ab. Die Gattungen Bumelia und Myrsine enthalten zwar 
ebenfalls sehr ähnliche Blattformen, ich konnte jedoch keine Art finden, 
bei welcher die Seeundärnerven unter so spitzen Winkeln abgehen, 
wie bei dem beschriebenen fossilen Blatte, worin dasselbe eben mit 


Daphnoideen am meisten übereinstimmt, 
y# 
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Proteaceae. 
Protea Haidingeri Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 12. 

P. foliis lanceolatis, basi attenuatis, nervo primario basi pro- 
minente, apicem versus valde angustato, nervis secundarüis 
tenuissimis, sub angulo perucuto egredientibus, approwimatis, 
flexuosis. 

In schisto argillaceo ad Niederschoena. 

Dem Blatte der Profea lingulata Heer (Tertiärflora der 
Schweiz, Band II, Seite 95, Taf. 97, Fig. 19—22 am meisten ähnlich, 
jedoch von demselben durch die lanzettliche Form und die Ver- 
schmälerung gegen die Spitze zu verschieden. Von den jetzt- 
lebenden Arten gleicht unserer Art die südafrikanische Protea 
glabra Thunb. (Ettingh. Apetalen, Taf. 34, Fig. 7 und 8) der 
Blattbildung nach in auffallender Weise. 


Conospermites hakeaefolius Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 4 und 12. 

C. folüis longe petiolatis coriaceis, anguste lanceolatis integer- 
rimis basi acutis apice acuminatis, tri-quinquenervüs nervo 
mediano vix prominente, recto, nervis lateralibus internis 
acrodromis saepe suprabasilaribus, esternis abbreviatis; 
nervis secundarüs tenuissimis, sub angulo acuto orientibus. 

In schisto arenaceo ad Niederschoena. 

Diese in Niederschoena nicht seltenen Blätter zeigen in ihren 
Eigenschaften die ıneiste Ähnlichkeit mit Blättern von neuholländi- 
schen Proteaceen, besonders Conospermum- und Hakea-Arten. Bei 
Synaphaea dilatata und S. polymorpha R. Br. (den ungetheilten 
länglichen Blatt-Varietäten), Bellendenia montana R. Br., Adenan- 
thos obovata Labill., Stenocarpus salignus R. Br. kommen 3—5 
Basalnerven vor, die sich mit dem Mediannerv unter sehr spitzem 
Winkel schneiden. Die Secundärnerven entspringen wie an den 
erwähnten Blattfossilien unter ziemlich spitzen Winkeln. Doch 
erreichen bei den genannten jetzt lebenden Proteaceen die seitlichen 
Basalnerven nicht die Blattspitze. Dies kommt aber vor bei Conosper- 
mum triplinervium R. Br. (Ettingsh. Apetalen, Taf. 35, Fig. 13, 
14) und Hakea dactylioides Cav. (Ettingsh. |. c. Tafel 38, 
Fig. 1—-3). Durch den langen Blattstiel, die feinen Seeundärnerven 
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und die mehr lanzettliche als lineale Blattform steht unsere fossile 
Proteacee dem Conospermum triplinervium entschieden am nächsten. 

Von den Laurineen mit spitzläufiger Nervation (Cinnamomum, 
Camphora, Litsaea, Daphnogene) unterscheidet sich die beschrie- 
bene fossile Art wesentlich theils durch die feinen kurzen unter 
spitzeren Winkeln abgehenden Secundärnerven, theils durch den 
Mangel eines hervortretenden Blattnetzes. 

/ Rhopala primaeva Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 5. 

R. foliis pinnatıs, foliolis coriaceis, breviter petiolatis vel sub- 
sessilibus, oblongis vel lanceolatis, basi inaequilateris irregu- 
lariter dentatis, nervo primario valido, recio, nervis secun- 
darüis sub angulis acutis exeuntibus, arcuatis furcatis ; ner- 
vis tertiarüs dietyodromis. 

In schisto argilloso ad Niederschoena. 

Längliche oder lanzettförmige, an der Basis auffallend ungleiche 
Blättchen von steifer lederartiger Textur. Der Rand ist unregelmäßig 
entfernt-gezähnt, die Spitze stumpflich. Die Secundärnerven gehen 
aus dem starken hervortretenden Primärnerv unter Winkeln von 30 
bis 45° ab, sind bogig und zugleich geschlängelt, gegen den Rand 
zu meistens in feine Gabeläste gespalten. Die sehr feinen Tertiär- 
nerven entspringen von der Außenseite der Secundären unter spitzen 
Winkeln und bilden ein lockeres vorherrschend aus quer-elliptischen 
Maschen zusammengesetztes Netz. 

Dieses Blattfossil zeigt in der Form, Nervation und Textur eine 
so auffallende Ähnlichkeit mit Theilblättehen von Rhopala-Arten, 
daß ich nicht daran zweifle, in demselben einen Repräsentanten des 
genannten Geschlechtes für die Kreideflora gefunden zu haben. 
Rhopala aneimiaefolia *) aus den Tertiärschiehten von Monod 
gleicht unserer Art bezüglich der Nervation am meisten; in der 
Form der Blättehen aber stimmen mit der letzteren die brasilia- 
nischen Rh. inaequalis Pohl und Rh. affinis Pohl überein. 

Lomatites Palaeo-Ilex Ettingsh. 
Taf. IT, Fig. 16. 

L. foliis petiolatis coriaceis, ovatis vel elliptieis, integris vel 
basi inaequali lobatis margine remote dentieulatıs, nervo 
primario valido, recto, nervis secundarüs sub angulis acutis 


1) Heer, Tertiärflora der Schweiz, Bd. Il, S. 188, Taf. 153, Fig. 35. 
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orientibus, tenuibus subrectis, simplicibus et furcatis, nervis 
tertiariis angulis acutis eweuntibus dietyodromis. 
In schisto argillaceo ad Niederschoena. 

Entspricht einigermaßen der Lomatia Pseudo-llex Ung. aus 
der fossilen Flora von Sotzka, besitzt aber feinere Secundär- und 
Tertiärnerven und ein anderes Blattnetz. In der Blattform gleicht das 
Fossil am meisten der jetzt lebenden Lomatia illicifolia R, Br. Der 
dieke Stiel ist am Abdrucke unvollständig; er setzt sich in den stark 
hervortretenden Primärnerv fort, aus welehem die Seeundärnerven 
unter Winkeln von 40—50° entspringen. | 

Die von Saporta beschriebenen Lomatites-Arten aus der 
Tertiärformation des südwestlichen Frankreichs weichen sowohl in 
der Blattform wie auch in der Nervation von obiger Art mehr ah. 


Banksia longifolia Ettingsh. 
Ettingshausen, Proteaceen der Vorwelt, Sitzungsber. Bd. VII, S. 730, 
‚Taf. 31, Fig. 19. — Tertiäre Flora von Häring, S. 53, Taf. 15, Fig. 11 bis 
26. — Eocene Flora des Monte Promina, Denksehriften, Bd. VII, S. 33, 
Taf. 7, Fig. 12—14, Taf. 8. — Wessel und Weber; Neuer Beitrag 
zur Tertiärflora d. niederrhein. Braunkohlenformation, S. 36, Taf. 6, 
Fig. 10, a, d. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. Il, S. 99, Taf. 99, 
Fig. 1—3. — Sismonda, Pal&ontologie du terrain tertiaire du Pi&mont 
p- 52, pl. 28, fig. 4. 
Syn. Myrica longıfolia Ung. Fossile Flora von Sotzka, Denkschriften, Bd. Il, 
S. 159, Taf. 27, Fig. 2. — Myrica Ophir Ung. 1. e. S. 160, Taf. 27, 
Fig. 12— 16. 
In formatione tertiaria ad Sotzka, Sagor, Häring, Monte Promina, Leoben, 
Lausanne, Ralligen, ad Orsberg et Rott prope Bonnam, ad Turinam, nee non in 
formatione eretae ad Niederschoena. 


Unter den Pflanzenfossilien von Niederschöna fand ich ein 
kleines schmal-lineales am Rande entfernter gezähntes Blatt, welches 
mit den Blättern der in der Tertiärformation sehr verbreiteten Bank- 
sia longifolia genau übereinstimmt. 


Banksia prototypus Ettingsh. 


Ettingshausen, Proteaceen d. Vorwelt, 1. e. S. 722. — Über fossile Prota- 
ceen, 1. c. Bd. IX, S. 822, Taf. II, Fig. 2-3. 


B. foliis subcoriaceis, linearibus, 7—9I millim. latis, basi in 
petiolum brevem angustatis, argute serratis, nervo mediano 
tenui, nervis secundarüis tenuissimis, approwimatis, subsim- 
plicibus, subrectis. 

In schisto argilloso ad Niederschoena. 
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Durch den scharf gesägten Rand und die breiter lineale Blatt- 
fläche ist diese Art von der vorhergehenden, durch die nur wenig 
verschmälerte Spitze und insbesondere durch die genäherten äusserst 
feinen unter wenig spitzem oder fast rechtem Winkel entspringenden 
Seeundärnerven von Dryandroides Zenkeri zu unterscheiden. 


Dryandroides latifolius Ettingsh. 
| Taf. III, Fig. 10. 

D. foliis corinceis lineari-lanceolatis, 25 millim. latis, basi 
apiceque acuminatis, margine serratis, dentibus approzi- 
matis abbreviatis acutis nervo primario valido, prominente, 
recto, nervis secundariüis arcuatıs, vix conspicuis. 

In schisto argillaceo ad Niederschoena. 

Entspricht der Dryandroides banksiaefolia Heer, einer in den 
Schichten der Tertiärformation ziemlich verbreiteten Proteacee und 
unterscheidet sich von derselben nur durch die kleineren mehr 
gedrängt stehenden zugespitzten Randzähne und die mehr bogig 
gekrümmten, wie es scheint entfernter stehenden Secundärnerven. 
Ich habe bis jetzt nur das einzige hier abgebildete Blatt dieser Art 
unter den Pflanzenfossilien von Niederschoena gefunden. 


Dryandroides Zenkeri Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 1, 3, 11. 
Salıx fragiliformis Zenker, Beiträge zur Naturgeschichte der Urwelt, 
S. 22, Taf.3 4. 

D. folüs petiolatis coriaceis linearibus vel lanceolato-Llinearibus 
vel oblongo-lanceolatis, 7—12 millim. latis, utrinque acumi- 
natis, serrulatis, dentibus minutis acutis vel obtusiusculis, 
approximatis, nervo primario distincto, recto, nervis secun- 
darüs tenuissimis, arcuatis. 

In sehisto argillaceo ad Niederschoena, nee non ad Dreistätten Austriae 
inferioris. 

Dem in der Tertiärformation weit verbreiteten Dryandroides 
acuminata Ettingsh. sehr nahe verwandt, jedoch durch die etwas 
schärfere Randzahnung und die allmähliche längere Verschmälerung 
der Basis verschieden. Die Seeundärnerven verlaufen weniger bogig 
gekrümmt und sind einander mehr genähert, als wie bei der vorher- 
gehenden Art, von welcher sich die D. Zenkeri auch durch die bedeu- 
tend schmäleren Blätter und die kleineren Randzähne unterscheidet. 
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Apocynaceae. 


Apocynophyllum ceretaceum Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 19. 

A. foliis petiolatis coriaceis, oblongo-lanceolatis, integerrimis, 
basi subobtusis, apicem versus angustatis, nervatione campto- 
droma, nervo primario prominente, recto, nervis secundarüs 
sub angulis 55—65° orientibus tenuibus, 15—20 millim. in- 
ter se remotis arcuatis, simplicibus. 

In schisto argillaceo ad Niederschoena. 

Der Blattstiel ist am Abdrucke abgebrochen, mußte daher ziem- 
lich lange gewesen sein. Von Tertiärnerven konnte ich nichts wahr- 
nehmen. Das Blatt ist größer, breiter und an der Basis mehr stumpf- 
lich als das sehr ähnliche Blatt von Apocynophyllum haeringianum 
Ett. aus der Tertiärflora von Häring in Tirol. Bei letzterem ent- 
springen die Secundärnerven unter etwas stumpferen Winkeln. Von 
den Apocynaceen der Jetztwelt kommt der beschriebenen Art eine 
noch unbestimmte asiatische Tabernaemontana-Art (Ettingsh. 
Blattskelete d. Dieotyled. Taf. 29, Fig. 8) sehr nahe. 


Ampelideae. 


Credneria euneifolia Bronn. 

Bronn, Lethaea geogn. 1846. p. 583, t. 28, f. 11. — Geinitz, Characteri- 
stik der Schichten u. Petrefaeten des sächsiseh-böhmischen Kreide- 
gebirges. S. 97. 

C. folüis cuneiformibus lateribus subrectis apice truncatis sinu- 
ato-dentatis marginatis penninervüs, nervis secundarüis ra- 
mosis, rete venoso denso. 

In schisto argilloso ad Niederschoena. 
| Dal die Crednerien nicht mit dem Geschlechte Populus, son- 
dern mit Cissus am nächsten verwandt sind und daher auch nicht 
den Salieineen sondern den Ampelideen eingereiht werden müssen, 
habe ich bereits an einem anderen Orte (S. Jahrbuch der k. k. geol. 

Reichsanstalt, II. Bd., Abth. 2, S. 171) ausgesprochen. 

| Von dieser und den nachfolgenden Arten sah ich wohlerhaltene 

Blätter theils in der Cotta’schen Sammlung, theils im kais. Hof- 

Mineralien-Cabinete; darunter auch Exemplare, welche über die 

Selbstständigkeit der letzteren in mir einige Zweifel erweckten. Es 
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mangelte mir jedoch das genügende Material um hierüber Aufschluß 
zu erhalten. 


Credneria Geinitziana Ung. 
Unger, Genera et species plant. foss. p. 422. 
©. foliis transversim ellipticis, apice dentatis. 


In schisto argilloso ad Niederschoena. 


Credneria grandidentata Ung. 
Unger, in bot. Zeit. 1849, Nr. 19, S. 348, Taf. 5, Fig. 5. — Genera et spec. 
plant. foss. p. 422. 
C. folüis rhomboidalibus, lateribus inferioribus subrectis, superi- 
oribus sinuato-dentatis, haud marginatis, penninervüs, ner- 
vis secundariis ramosis, rete venoso laxo. 


In sehisto argilloso ad Niederschoena. 


Acerineae. 


Acer antiquum Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 17. 

A. folüis parvulis petiolatis subcoriaceis, palmatım trilobis vel 
subquinquelobis, basi rotundatis, lobis inaequalibus ovatis 
vel lanceolatis, integerrimis obtusiusculis, lateralibus paten- 
tibus, medio multo latiore, sublobato, sinubus angulum rectum 
vel acutum formantibus ; nervis primarüs tribus basilaribus, 
medio prominente recto, nervis secundariis tenuissimis arcu- 
tis angulo acuto eweuntibus, nervis tertiarüis obsoletis. 

In schisto argilloso ad Niederschoena. 

Bei der Bestimmung dieses interessanten Fossils hatte ich die 
Geschlechter Quercus, Manglesia, Anadenia, Grevillea, Lirioden- 
dron und Acer im Auge. Die mehr zarte als lederartige Textur, welche 
der Abdruck verräth, die Form und Tracht des Blattes, sowie auch 
die Nervation veranlaßten mich das fragliche Fossil der letzteren 
Gattung einzureihen. 

Dasselbe läßt sich mit dem Blatte von Acer decipens Heer der 
Tertiärflora der Schweiz sehr wohl vergleichen, weicht jedoch von 
demselben hauptsächlich durch den viel größeren und breiteren, am 
Ursprunge (an dem abgebildeten Exemplar zufällig nur auf einer 
Seite) lappig eingeschnittenen Mittellappen und die abgerundete, 
nieht herzförmige Basis ab. Der ziemlich dünne Stiel ist am Abdrucke 
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abgebrochen, der Mittellappen an der Spitze verletzt. Die Basalnerven 
divergiren untereinander wie bei Acer decipiens unter Winkeln von 
45—60 , der mittlere ist aber doppelt so stark als die seitlichen. 
Die sehr feinen Seeundärnerven entspringen am Mittellappen unter 
Winkeln von 40 —50°. An den seitlichen Basalnerven fehlen, wie 
auch bei Acer decipiens hervortretende Außennerven. Der Zipfel am 
Mittellappen wird nur von einem Secundärnerv, der aus dem mittleren 
Hauptnerv entspringt, versorgt. 


Celastrineae. 


Celastrophyllum lanceolatum Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 9. 

C. foliis rigide coriaceis oblongo-lanceolatis, remote serrulatis, 
basi attenuatis nervo primario valido recto, nervis secunda- 
rüs tenuibus, sub angulo acuto orientibus, brochidodromis, 
nervis tertiarüs tenuissimis, sub angulis acutis variis vel 
subrectis egredientibus, dietyodromis. 

In schisto argillaceo ad Niederschoena. 

Nach der Form, Zahnung des Randes, sowie nach der anschei- 
nend derben lederartigen Beschaffenheit und der Nervation stimmt 
dieses Blatt am meisten mit Blättern von Elaeodendron- und Ce- 
lastrus-Arten der Jetztwelt überein. Ich halte dasselbe deßhalb für 
ein Celastrineenblatt, kann jedoch keine Art dieser Geschlechter 
bezeichnen, mit welcher es sich in eine nähere Beziehung brin- 
gen ließe. 


Celastrophyllum integrifolium Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 14. 

C. foliis coriaceis, ovatis vel subrhombeis, integerrimis, utringue 
paullo angustatis, apice obtutis, nervo primario valido, ex- 
currente, nervis secundarüs tenuibus, viw conspicuis. 

In sehisto argillaceo ad Niederschoena nee non ad Aigen prope Salis- 
burgum. 

Das vorliegende Blattfossil ist: an der Basis verletzt; die Spitze 
scheint umgebogen zu sein. Der scharf hervortretende Rand und der 
starke Primärnerv deuten auf eine steife derbe Blattextur. Von Se- 
cundärnerven, die sehr fein gewesen sein mußten, sind nur Spuren 
wahrzunehmen. 
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Einige Arten von Pferocelastrus, besonders P. tetrapterus W alp. 
‚(Ettingsh. Celastrineen, Taf. 4, Fig. 1) vom Cap der guten Hoffnung, 
scheinen in der Blattbildung mit der fossilen Pflanze in auffallender Weise 
übereinzustimmen, worüber besser erhaltene Reste in der Folge Auf- 
schluß geben dürften. 
Myrtaceae. 
Callistemophyllum Heerii Ettingsh. 

Taf. III, Fig. 13. 

C. folüs rigide coriaceis, lanceolato-linearibus, integerrimis, 
basi acutis, apicem versus angustatis, nervo primario pro- 
minente, nervis secundariis tenuissimis approximatis, angulo 
acuto exeuntibus. 

In schisto argillaceo ad Niederschoena. 


Dem Callistemophyllum melaleucaeforme Ett. der fossilen 
Flora von Häring entsprechend, aber kleiner und an der Basis nur 
spitz, nicht verschmälert. Das Fossil fällt dureh seine glänzende 
Oberfläche, die ziemlich starkeVerkohlung seiner Substanz und durch 
den verhältnißmäßig mächtigen Primärnerv auf, Eigenschaften, welche 
auf ein besonders dickes starres Blatt schließen lassen, wie solche 
vielen Myrtaceen zukommen. 


Papilionaceae. 
Palaeocassia angustifolia Ettingsh. 
Taf. IH, Fig. 6 und 7. 

P. folüs pinnatis, foliolis petiolatis, subcoriaceis anguste vel 
lineari-lanceolatis, integerrimis, basi subaequali vel obligua 
acutis, apice acuminatis, nervo primario distincto attenuato, 
nervis secundarüs tenuissimis arcuatis approximatis; rhachi 
crassa, striata. 

In schisto argillaceo ad Niederschoena, nee non ad Aigen prope Salisburgum. 

Das hier abgebildete Fossil stellt ein Bruchstück einer stark 
macerirten zerrissenen Blattspindel dar, sammt einem Theilblättchen, 
welches an einem zum Theile losgetrennten Fetzen der Spindel noch 
befestigt ist. 

Daß dieses Fossil einer Papilionaceen-Art angehörte, dürfte 
kaum zu bezweifeln sein. Obgleich dasselbe eine unverkennbare 
Ähnlichkeit mit Cassia-Arten zeigt, so schien es mir doch gewagt, 
nach den wenigen und zu unvollständig vorliegenden Resten diese- 
jetztweltliche Gattung für die Kreideflora anzunehmen. 
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Palaeocassia lanceolata Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 8; Tat. II, Fig. 8. 

P. folüis pinnatis, foliolis petiolatis, membranaceis lanceolatis, 
integerrimis, basi inaequali acutis, apice acuminatis, nervo 
primario distincto, prominente, nervis secundariüs camptodro- 
mis, subflexuosis. 

In schisto argillaceo ad Niederschoena, nee non ad Aigen prope Salis- 
burgum. 

Entspricht der Cassia Phaseolites Ung. aus den fossilen Floren 
von Sotzka und Radoboj, mit welcher dieses Fossil in der Blatt- 
beschaffenheit und Tracht ziemlich übereinstimmt. Es unterscheidet 
sich jedoch von der genannten Art durch den längeren Stiel und die 
. ‚auffallend stärker verschmälerte Spitze der Theilblättchen. 


Mimoseae. 


Inga Cottai Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 18. 

P. foliis bigeminis, foliolis subsessilibus vel brevissime petiola- 
tis ovato-oblongis, vel elliptieis integerrimis, basi obliquis, 
nervo primario distincto,recto,nervis secundarüs tenuissimis, 
angulo acuto egredientibus, plerumque obsoletis. 

In schisto argillaceo ad Niedersehoena. 


Die nächst verwandte fossile Art ist Inga europaea Ettingsh. 
der Tertiärflora von Häring. Von derselben weicht die oben be- 
schriebene Art durch die nur an der Basis schiefen Blättchen ab. 
Hierin gleicht sie jedoch der westindischen Inga foedita Willd. 
(Ettingsh. Blattskelete der Dieotyledonen Taf. 95, Fig. 2), welche 
als die Analogie dieser Kreidepflanze in der Flora der Jetztwelt zu 
betrachten ist. 


Planta incertae sedis. 
Carpolithes eretaceus Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 2. 


C. fructu elliptico, pericarpio coriaceo, longitudinaliter costato, 
apice truncato. 


In schisto argillaceo ad Niederschoena, nee non ad Aigen prope Salis- 
burgum. 
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Erklärung der Tafeln. 


—— 


Tafel I. 


2. Wedelfragmente von Didymosorus comptoniaefolius Debey et 
Ettingsh. 


Rhizombruchstück von Culmites eretaceus Ettingsh. 


4—6. Fruchtzapfen von Cunninghamites Sternbergii Ettingsh. 


7. 
8. 
9. 
10. 
11— 


13. 


12. 
13. 


Aylomites elliptieus Ettingsh. Auf einem Blatte von Ficus Geinitzit 
Fig. 7 5 dieser Blattpilz vergrößert dargestellt. 

Phacidium Palaeocassiae Ettingsh. Auf einem Fiederblättchen von 
Palaeocassia lanceolata. Fig. 8 5 und ce der Pilz vergrößert gezeichnet. 
Fruchtzapfen von Cunninghamites Oxycedrus Sternb. 
Zweigbruchstücke von Frenelites Reichü Ettingsh. 

12. Wedelfragmente von Pferophyllum saxonicum Reich. Fig. 12 5 
ein Fiederbruchstück vergrößert dargestellt. 

Blattfragment von Daphnogene primigenia Ett. 


Tafelll. 


. Stammbruchstück von Caulinites stigmarioides Ettingsh. 
. Blatt von Quercus Beyrichii Ettingsh. 
. Blatt von Fagus prisca Ettingsh. Fig. 3, 5 die Nervation desselben 


vergrößert. 


. Blattfragment von Artocarpidium eretaceum Ettingsh. 
. Blatifragment von Ficus protogaea Ettingsh. 
. Blatt von Fieus bumelioides Ettingsh. 


9—11. Blätter von Fieus Geinitzi Ettingsh. Fig. 9 5 die Nervation 
vergrößert dargestellt. 

. Blatt von Daphnites Goepperti Ettingsh. 

Blatt von Protea Haidingeri Ettingsh. 

Blatt von Laurus eretacea Ettingsh. 


Tafel III. 


1, 3 und 11. Blätter von Dryandroides Zenkeri Ettingsh. 


2. 


Carpolithes cretaceus Ettingsh. 


% und 12. Blätter von Conospermites hakeaefolius Ettingsh. 


3. 
6. 


Theilblättchen von Rhopala primaeva Ettingsh. 
Blättchen, Fig. 7 Spindelbruchstück mit einem Blättehen von Palaeo- 
cassia angustifolia Ettingsh. 
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. Fiederblättehen von Palaeocassia lanceolata Ettingsh. 


. Blatt von Celastrophyllum lanceolatum Ettingsh. 


. Blatt von Dryandroides latifolius Ettingsh. 


. Blatt von Callistemophyllum Heerü Ettingsh. 


. Blatt von Celastrophyllum integrifolium Ettingsh. 


. Blattbruchstück von Daphnogene primigenia Ettingsh. 
. Blatt von Lomatites Palaeo-Ilex Ettingsh. 


. Blatt von Acer antigquum Ettingsh. 


. Blattfragment von Inga Cottai Ettingsh:; 
. Blatt von Apocynophyllum eretaceum Ettingsh. 
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VI. SITZUNG VOM 12. MÄRZ 1891. 


Der Vorsitzende gedenkt des Verlustes, welchen die 
kaiserliche Akademie durch das am 7. März 1. J. erfolgte Ableben 
des wirklichen Mitgliedes, Seiner Excellenz Dr. Franz Ritter v. 
Miklosich erlitten hat. 


Das e. M. Herr Regierungsrath Prof. Dr. Constantin Freih. 
v. Ettingshausen in Graz übersendet eine Abhandlung, betitelt: 
„Übertertiäre Fagus-Arten der südlichen Hemispbäre“. 


Der Secretär legt folgende eingesendete Abhandlungen vor: 
1. „Die neuesten Hypothesen über die Rotation des 
Planeten Venus“, von Herrn Ferdinand Löschardt, 
Dechant von Näköfalva (Ungarn). 
2. „Beitrag zur Kenntniss des Harzes von Doona 
zeylanica Thw.“, von Herrn Eduard Valenta in Wien. 


Herr Prof. Dr. A. Adamkiewicez in Krakau übersendet 
eine vierte Mittheilung unter dem Titel: „Die Prineipien einer 
rationellen Behandlung der bösartigen Geschwülste 


E: (Krebse) und die Reactionsfähigkeit derselben“. 


Herr Gejza v. Bukowski in Wien überreicht eine Abhand- 
lung von Herrn Baron v. Foullon, Adjunct der k.k. Geologischen 


_ Reichsanstalt: „Über Gesteine und Minerale von der 
Insel Rhodus“. 


* 


Sitzb. d. mathem. naturw. Cl. C. Bd. Abth. TI. Ss 


114 


Über tertiäre Fagus-Arten der südlichen Hemisphäre 


von 


Prof. Dr. Constantin Freih. v. Ettingshausen, 
ec. M.k. Akad. 


(Mit 1 lithograpbirten Tafel und 1 Tafelin Naturselbstdruck.) 


Bei Anwendung meiner Methode der Frostsprengung auf 
pflanzenführende Gesteine aus Tertiärlagerstätten Australiens 
und Neuseelands sind Fossilreste von Buchen zum Vorschein 
sekommen, welche mich zu den im Nachfolgenden auseinander- 
gesetzten Untersuchungen veranlassten. Dieselben bringen einen 
Beitrag zur Kenntniss der Buchenarten der südlichen Hemi- 
sphäre, theils durch die Vervollständigung der Merkmale bereits 
bekannter Arten und durch die möglich gewordene genauere 
Erforschung der Verwandtschaft und genetischen Beziehung zu 
anderen Buchenarten, theils durch die Aufstellung neuer Arten. 

Diese Untersuchungen führten zu folgenden allgemeinen 
Resultaten: 

1. Die jetzt lebenden Fagus-Arten der südlichen Hemisphäre 
sind von tertiären Arten höchst wahrscheinlich derselben Hemi- 
sphäre abzuleiten. | 

Die in der anliegenden Tabelle bei den tertiären Arten der 
südlichen Hemisphäre als Analogien bezeichneten Buchenarten 
der Jetztwelt dürften auch als die Deseendenten der ersteren zu 
betrachten sein. Fine Ausnahme hievon ist nur die bei Fagus 
ulmifolia angegebene F. Moorei, indem diese besser von der 
F. Risdoniana abzuleiten wäre. 

2. Diese Stammarten gehörten in Neuholland zum bei weitem 
grösseren Theile, in Neuseeland aber vielleicht durchaus der Ab- 
theilung Nothofagus an, besassen meist verhältnissmässig grosse 
breite Blätter und waren wahrscheinlich ansehnkehe Bäume. 


et  . 
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3. Von den drei gegenwärtig in Neuholland lebenden Buchen- 
arten haben sich zu Fagus Moorei und F. Cunninghami, beide der 
Abtheilung Nothofagus angehörig, in der Tertiärflora Australiens 
Arten gefunden, welche wir als die Stammarten derselben mit 
Recht betrachten dürfen. Zur dritten Art F. Gunnii (Abtheilung 
Eufagus) ist eine ihrer charakteristischen Form und Nervation 
vollkommen entsprechende Art aus der Tertiärflora Neuseelands 
zum Vorschein gekommen, welche insofern, als keine andere der 


lebenden Art auch nur entfernt analoge bis jetzt zu entdecken 


war, als ihre Stammart angenommen werden kann. Die letztere 
muss jedoch ihrer lederartigen Blätter wegen zu Nothofagus 
gestellt werden. 

4. Von den vier gegenwärtig in Neuseeland lebenden Fagus- 
Arten konnten nur zwei (F. Menziesü und F. fusca aus der Ab- 
theilung Nothofagus) auf ihre Stammarten zurückgeführt werden, 


welche derselben Abtheilung angehören und der neuholländischen 


Tertiärflora entnommen wurden. 

5.Sowohl in der TertiärfloraNeuhollands, als auch in der Neu- 
seelands sind Buchenarten enthalten, welche in anderen Gebieten 
der südlichen Hemisphäre ihre Analogien und wahrscheinlichen 
Descendenten aufzuweisen haben; so die F. Muelleri analog den 
südamerikanischen F. Dombeyi und F. betuloides; die F. Hookeri, 


analog der in Chili vorkommenden F. australis Poepp., die 
FE. Ninnisiana Ung., analog der südamerikanischen F. obliqua. 


6. Während Eufagus heutzutage in Neuholland nur durch 
eine einzige Art, in Neuseeland aber gar nicht vertreten ist, 
waren zur Tertiärzeit in Neukolland wenigstens zwei Arten dieser 
Abtheilung der Buchengattung vorhanden und zwei Arten ver- 
banden die Eigenschaften von Eufagus und Nothofagus. In Neu- 
seeland existirten in dieser Zeitperiode wenigstens drei inter- 
mediäre Fagus-Arten letzteren Charakters. 

- 7. Mehrere Tertiärbuchen der südlichen Hemisphäre sind 
fossilen Buchen der nördlichen vollkommen analog. So entspricht 
Fagus Wilkinsoni einer Kreideart von Niederschoena; F. Ris- 
doniana, F. Ninnisiana und F. Lendenfeldi sind bezüglich der 
Eigenschaften der Form, des Blattrandes und der Nervation, 
F. Hookeri und F. Benthami ausserdem auch bezüglich der Textur 
des Blattes homolog der F. Feroniae und F. Deucalionis (Europa, 
QO# 


Übersicht der tertiären Fagus-Arten der südlichen Hemisphäre und ihrer Analogien. 


Tertiäre Arten der Abtheilung Kran der Aetzhwält Abtheilung Fossile Arten der nördlichen Abthöflung 


südlichen Hemisphäre Hemisphäre 


In Neuholland: 


Fagus Wilkinsoni Ett. |Norhofagus — — F. prisca Ett., Kıeideflora von |Nothofagus 
| Niederschoena 
x „  Risdoniana „ F. Moorei F. Muell., Neuholland |Nothofagus| F. Deucalionis Ung., Europa, Eufagus 
= Nordamerika ete. 
2) »„  Muelleri A ö F. Dombeyi Mirb., Chili x 1 
= F.betuloides Mirb., Chili, Feuerland f 
= „ “Etheridgei % a F. Cunninghami Hook., Neuholland x > | 2 
&n F. Menziesii Hook., Neuseeland “ ER Er 
- Bi geldstrirolm., F. fusca Hook., Neuseeland ” se 
Be „ Hookeri. „ Eufagus F. australis P’oepp., Chili Eufagus F. Feroniae Ung., Europa, Eufagus 
A Nordamerika ete. 
RE „ Benthami h; 5 — — F. Deucalionis Ung., Europa, — 
E Nordamerika etc. 
In Neuseeland: 
Fagus Wilkinsoni Ett. |Nothofagus Tas > F. prisca Eitt., Kreideflora von |Nothofagus 
| Niederschoena Ä 
„  Ninnisiana Ung: N F. obliqua Mir b., Chili Eufagus F. Feroniae Ung., Europa, Eufagus 
Nordamerika ete. 
„  Lendenfeldi Ett. , - ER E : 
„  ulmifolia er N F. Mooret F. Muell, Neuholland |Nothofagus ar ee 
»  Shagiana =, ix @. G@unnü Hook., Neuholland Eufagus | F. insueta Ludw. sp., Wetterau. Eufagus 
| F. Antipofi Heer, Arctische = 
Tertiärflora. 
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Nordamerika und Japan); F. Shagiana entspricht fast vollkommen 
der F. insueta (Wetterau). 

8. Manche Tertiärbuchen der südlichen Hemisphäre zeigen 
sogar eine auffallende Annäherung in der Blattbildung zu jetzt- 
lebenden Buchen der nördlichen Hemisphäre, so F. Muelleri zur 
Form parvifolia der F. silvatica und F. Shagiana zur Form erenata 
der F. silvatica und zur F. Sieboldiü. 

9. Die Buchenformen der Tertiärperiode haben bei ihrer 
fortschreitenden Entwicklung zur Jetztzeit hin in der südlichen 
Hemisphäre im Allgemeinen grössere Veränderungen erfahren 
als in der nördlichen. 


Beschreibung der Arten. 


% Fagus Wilkinsoni m. 
ar akie 7-4 


F. folüis petiolatis, coriaceis, ovato-oblongis vel ellipticis, basi 
acutis vel obtusis, apicem versus anqustatis vel acuminatis, margine 
undulato- dentatis vel denticulatis, dentibus remotis obtusissimis - 
simplieibus rarius denticulatis; nervatione craspedodroma, nervo 
primario plus minusve prominente, recto, apicem versus attenuato: 
nervis secundariis sub angulis 40—50° orientibus, tenuibus, 
simpliceibus, rectis vel curvatis; nervis tertiaris angulo recto 
exeuntibus, tenuissimis, abbreviatis, ramosis, inter se conjunectis, 
rete tenerrimo vixw distincto. 

Fundorte: Dalton bei Gunning in Neu-Süd-Wales; Shag 
Point in Neuseeland. 

Die Tertiärflora von Neuseeland zeigte bis jetzt nur drei 
Arten von Buchen. 

Der pflanzenreiche Schieferthon von Shag Point, welehen ich 
seiner fossilen Flora nach der Eocänformation zuweise, lieferte 
nun eine vierte Buche, die in allen Merkmalen mit der Fagus 
Wilkinsoni so sehr übereinstimmt, dass an ihrer Identität mit 
dieser kein Zweifel herrschen kann. Die Textur der Blätter ist, 
nach den Abdrücken zu schliessen, lederartig. In der Form stimmt 
insbesondere das Blatt Fig. 2 mit den bei Dalton gefundenen 
Blättern überein; es ist eilänglich, nach der Spitze- allmälig, 
nach der Basis zu schneller verschmälert. Hingegen zeigen die 
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Blätter Fig. 3 und 4 eine obwohl nur unbedeutend grössere Ver- 
schmälerung der Basis. Der Rand ist meist undeutlich erhalten; 
wo er sichtbar ist, erkennt man die entfernt von einander stehenden 
stumpfen Zähne, so am besten an Fig. 2 und 3. Das Blatt Fig. 1 
zeigt die Basis mit einem über 2cm langen Stiel; Fig. 2 die Spitze 
am besten erhalten. Der Primärnerv tritt an allen Blättern stark 
hervor und verlauft geradlinig und allmälig verfeinert in die 
Spitze. Die Secundärnerven, 6 —7 jederseits des Primären sind 
viel feiner als dieser, entspringen unter Winkeln von 40—50° 
und laufen geradlinig oder in schwachen Bögen, aber stets 
ungetheilt dem Rande zu. Die Tertiärnerven haben sich meistens 
nicht erhalten; wo dieselben sichtbar sind, stimmen sie bezäüglichı 
ihrer Richtung und Zartheit vollkommen zu denen des Blattes 
von Dalton (l. e. Bd. 47, Taf. 2, Fig. }). 

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ob die beschriebenen 
Blätter nicht besser oder wenigstens mit gleichem Rechte anderen 
Gattungen einzuverleiben wären. In vorliegendem Falle würde 
es sich ausser Fagus nur noch um die Gattungen Quercus, Alnus 
und Dipterocarpus handeln können. Was die erstgenannte Gattung 
betrifft, so steht es ausser Zweifel, dass sowohl in den Schichten 
von Dalton, als auch in denen von Shag Point Eichenblätter vor- 
kommen. Allein diese sind von dem Blatte der Fagus Wükinsoni 
wohl verschieden, während letzteres sich in allen Eigenschaften 
als ein Buchenblatt zu erkennen gibt. Ausserdem haben sich in 
tertiären Schichten Neuseelands auch eine Buchenfrucht (l. ce. 
Fig. 2, Taf. 4) und Blätter gefunden, die nur zu Fagus-Arten 
gebracht werden konnten. Was die Gattung Alnus betrifft, so 
gilt das Gleiche wie von der vorerwähnten. Es liegen eine Zapfen- 
frucht (}. e. Fig. 15, Taf. 1) und Blätter, die zweifelsolime nur zu 
Alnus gehören können, aus den Tertiärschichten Australiens vor. 
Echte Alnus-Blätter sind auch an der Fundstelle der Fagus 
Wilkinsoni in Shag Point zum Vorschein gekommen. Dieselben 
sind aber von dem Blatte der genannten Buchenart wohl zu 
unterscheiden. Die Gattung. Dipterocarpus zeigt in den Blättern 
eine auffallende Ähnlichkeit mit Fagus, insbesondere F. ferruginea 
und F. silvatica. Bei genauerer Untersuchung jedoch lassen sich 
die folgenden Unterschiede feststellen. Bei den genannten Buchen- 
arten ist die Textur der Blätter krautartig; die Seeundärnerven 
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treten schwächer hervor und endigen am oder nächst dem Rande; 
die Tertiärnerven entspringen an der Aussenseite der Seeundären 
unter weniger spitzem oder nahezu rechtem Winkel. Die Blätter 
von Dipterocarpus hingegen haben eine lederige Textur; die 
Secundärnerven treten stärker hervor, endigen niemals am Rande, 
und ihre umgebogenen Enden liegen entfernter von demselben; 
die Tertiärnerven entspringen an der Aussenseite der Seeundären 
unter spitzeren Winkeln und sind fast querläufig. Die beschriebenen 
Blattfossilien von Dalton und Shag Point verrathen zwar eine 
lederartige Textur, können aber nach ihren übrigen Merkmalen 
weder zu Quercus oder Alnus, noch zu Dipterocarpus, sondern nur 
zu Fagus gestellt werden. 

Ich habe am a. O. bereits darauf hingewiesen, dass die 
Fagus Wilkinsoni in ihren Eigenschaften die Mitte hält zwischen 
der F. prisca m. der Kreideflora von Niederschoena und der 
Fagus Feroniae Ung. der Miocänfloren Europas und Nord- 
amerikas. Die Annäherung zur ersteren Species liegt vorzugs- 
weise in der lederartigen Textur und einfachen Randzahnung. 
Die Blattfossilien von Shag Point bestätigen diese Annäherung 
nicht nur in den genannten Merkmalen, sondern auch in der 
Form und Grösse der Lamina. Die Blätter Fig. 1 und 2 stimmen 
in letzteren Eigenschaften mit dem der F. prisca am meisten 
überein, während F,4 dem Blatte von Dalton am nächsten steht. 
In der Nervation aber kommt die Fagus Wilkinsoni der F. Fero- 
niae am nächsten. Dies zeigt besonders das Blatt F. 4, dessen 
Secundärnerven verhältnissmässig etwas stärker hervortreten als 
bei den übrigen hier abgebildeten Blättern. 

Von den in Australien gegenwärtig lebenden Buchenarten 
steht unsere Art der Fagus Moorei F. v. Muell, unstreitig am 
nächsten, namentlich in Bezug auf die Textur, Form und Nervation 
des Blattes. Der ausgezeichnete Kenner und hochverdiente Er- 
forscher der Flora Australiens Herr Baron Ferdinand v. Mueller 
in Melbourne hatte die Güte, mir bei Gelegenheit unserer Corre- 
spondenz über atavistische Blattformen der 'Fagus silvatica sehr 
interessante Zweige der erstgenannten Buchenart zu senden, an 
welchen regressive Bildungen wahrgenommen werden konnten. 
Die auf Taf. Il in Fig. 5—10 in Naturselbstdruck dargestellten 
Blätter gehören Einem Sprosse an und sind nach ihrer Reihen- 
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folge, wie sie an selbem standen, bezeichnet, so dass Fig. 5 das 
oberste, Fig. 10 das unterste des Triebes zeigt. Bei Fig. 5—17 ist 
die Lamina verhältnissmässig gross, länglich und schmal, die 
Basisseiten schliessen einen Winkel von 40—45° ein; die Spitze 
ist etwas vorgezogen; die Zähne sind einfach oder doppelt 
(letzteres am deutlichsten ausgesprochen bei Fig. 7); die Secun- 
därnerven entspringen jederseits 12—17 unter Winkeln von 
50—70°, sind fein, mehr oder weniger convergirend gebogen, 
manchmal geschlängelt, sehr selten geradlinig. An den kleineren 
Blättern Fig. 9 und 10 bemerkt man untere Secundärnerven mit 
an der Basis divergirendem Verlaufe. An einem Zweige, welcher 
durchaus mit kleinen Blättern besetzt ist, zeigten sich vor- 
herrschend geradlinige Secundärnerven. Die Blätter Fig. 1—3 
wurden demselben entnommen. Ich wählte dieselben zum Natur- 
selbstdrucke, da hier ein deutlicher Übergang der oben con- 
vergirenden, in der Mitte geradlinigen und unten divergirenden 
Seeundärnerven vorkommt, was auch an den atavistischen Blatt- 
formen der Fagus silvatica (siehe Denkschriften, Bd. 54, T. 4, 
F. 6; Bd. 55, T.5, F.9,T.7,-F. 2) zu sehenist. Die Zander 
Secundärnerven beträgt bei dem erwähnten kleinblätterigen 
Zweige 9—11. Die Tertiärnerven sind an allen Blättern der 
F. Moorei kaum halb so fein als die Secundären, einander ge- 
nähert, unter nahezu rechtem Winkel entspringend, geschlängelt, 
einfach oder gabeltheilig, ein verhältnissmässig hervortretendes, 
aus rundlichen Maschen zusammengesetztes Netz umschliessend, 
Was die Textur des Blattes betrifft, so ist dieselbe lederartig derb. 
Nur Fig. 4 zeigt eine zartere Structur; das Blatt wurde einem 
eben in der Entwicklung befindlichen Blüthenzweige entnommen. 

Von den beschriebenen Blättern weichen die der übrigen 
australischen Fagus-Arten bedeutend ab. F. Cunninghami Hook. 
besitzt kleine ei-rhombenförmige Blätter mit stumpferen Zähnen, 
einem an der Spitze oft geschlängelten Primärnerv und nur 3—4 
Secundärnerven jederseits desselben, welche wenige Tertiärnerven 
entsenden. F. Gunniü Hook. besitzt kleine rundliche oder breit- 
eiförmige oder elliptische stumpfe Blätter mit gekerbtem Rande, 
Jederseits nur 4—6 zu den Zahnbuchten laufenden geradlinigen 
oder schwach convergirenden Seeundärnerven und wenigen in 
ein zartes Netz verästelten Tertiärnerven. Aus dieser Vergleichung 
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ergibt sich, dass die Fagus Moorei ihren Blättern nach der in 
Neuseeland einheimischen F. fusca Hook., sowie auch der im 
südlichen Chili vorkommenden F. Dombeyi Mirb. mehr entsprieht 
als den genannten australischen Arten, obwohl auch bei jenen 
die Zahl der Secundärnerven geringer ist. 

Die Blätter der Fagus Moorei verrathen in mehreren Eigen- 
schaften auch eine Beziehung zu der in Mioeänschichten in 
Tasmanien vorkommenden F. Risdoniana m. Die Form, Grösse, 
Textur und Nervation, die Zahl der Seeundärnerven insbesondere, 
sind bei beiden nahezu übereinstimmend. Der Unterschied besteht 
hauptsächlich nur in den etwas stärkeren von einander entfernter 
stehenden Secundärnerven und in der vorwiegend einfachen 
Zahnung des Randes. Die Blätter F. 5 und 6 zeigen insofern 
noch eine besondere Annäherung zur genannten Art, als die 
Zähne fast durchaus einfach sind, d. h. zwischen den von den 
Secundärnerven versorgten Zähnen keine zu liegen kommen. 
Dagegen sind die Blätter Fig. 7—10 vorwiegend und die Fig. 1 
bis 4 mit Ausnahme der Spitze doppelt gezähnt. Überhaupt 
scheint bei der F. Moorei die Regel zu sein, dass die doppelte 
Zahnung an der Basis beginnt und gegen die Spitze zu vor- 
schreitet, welche sie aber niemals erreicht. Ob die doppelte 
Zahnung an der Spitze des Blattes Fig. 18, Taf. 11. ec. der F. Ris- 
doniana eine zufällige Eigenschaft ist, oder eine Beziehung zu 
F. Feroniae verräth, bei welcher eine doppelte Zahnung vor- 


“herrscht, kann erst bei der Untersuchung eines reichhaltigeren 


Materials entschieden werden. 

Wenn es nach Obigem keinem Zweifel unterliegt, dass die 
Fagus Moorei sowohl mit der F. Wilkinsoni, als auch mit der 
F. Risdoniana verwandt ist, so entsteht die Frage, ob und in 
welcher genetischen Beziehung diese Arten zu einander stehen? 
Nach Erwägung der gemeinschaftlichen Merkmale stellt es sieh 
heraus, dass die F. Risdoniana der F. Moorei ähnlicher ist als die 


_F. Wilkinsoni. Da F. Risdoniana der Miocänperiode, die letztere 


aber der Eocänperiode angehört, so ist erstgenannte Art als die 
unmittelbare Stammart der F. Moorei mit grosser Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen. Mit der F. Wilkinsoni hat F. Moorei die feinen 


 Secundärnerven gemein. Letztere hat sonach in dieser Beziehung 
- eine Regression zur älteren Stammart aufzuweisen. 
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Fagus Risdoniana m. 


Die genetische Beziehung dieser im Miocän von Risdon bei 
Hobart Town in Tasmanien vorkommenden Art zur Fagus Wilkin- 
soni und zur jetzt lebenden F. Moorei wurde bereits oben aus- 
einandergesetzt. Es erübrigt jedoch noch, ihre nahe Verwandt- 
schaft zur europäischen F. Feroniae zu beleuchten. Das Blatt 
Fig. 20, Taf. I]. ce. stimmt in Bezug auf die Zahl, Richtung und 
den Verlauf der Secundärnerven am meisten mit einem Blatte 
der F. Feroniae aus Bilin überein, dessen Abbildung ich hier 
nicht beifüge, da ein diesem nahezu gleiches Blatt dieser Art 
schon in meinen Beiträgen zur Phylogenie d. Pfl., Taf. 19, Fig. 13 
abgebildet ist. In Bezug auf die mehr längliche Form gleicht das 
Blatt von Risdon vielen Blättern der F. Feroniae; ich verweise 
nur auf die Blätter aus Leoben Fig. 3 und 71. c. Bezüglich der 
einfachen Randzahnung entspricht dieses Blatt am meisten denen 
der Form F. Deucalionis, welche in Parschlug zum Vorschein ge- 
kommen ist. Ein solches ist a. a. ©. Taf. 17, Fig. 2 zur Abbildung 
gelangt. Den kleineren Blättern der F. Risdoniana Fig. 18 und 19 
l. e. entsprechen kleinere Blätter der Form F. Deucalionis mit 
mehr genäherten Secundärnerven, wie Fig. 1 und 2, Taf. 19 1. ce. 
Bezüglich der Merkmale der Tertiärnerven lässt sich ein sicherer 
Unterschied zwischen dem australischen Blatte, dessen Nervation 
in Fig. 20a 1. ce. dargestellt ist, und den Blättern der F. Feroniae 
nicht finden. Die Randzahnung ist bei der F. Feroniae vorwiegend 
doppelt; nach dem vorliegenden Material scheint selbe bei F\. Ris- 
doniana vorwiegend einfach zu sein. Doch lässt sich hieraus noch 
kein sicheres Unterscheidungsmerkmal ableiten. Der einzige bis 
jetzt erkennbare Unterschied zwischen obiger Art der Tertiärflora 
Australiens und der europäischen Tertiärbuche liegt sonach nur 
in der Textur des Blattes, die bei ersterer lederartig ist. 

Durch die Buche von Risdon ist demzufolge eine entschie- 
dene Verbindungsform zwischen den fossilen Buchen beider Hemi- 
sphären gegeben. 


| Fagus Muelleri m. 
Taf. I, Fig. 6, 6a. 


F. folüs breviter petiolatis, petiolo hine ınde subalato, laminis 
coriaceis, ovalis, oblongo-ovatis, rhomboideis, elliptieis vel oblongis, 
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basi acutis, acuminatis vel attenuatis, apicem versus angustatis, 
margine subtiliter vel inaequaliter vel duplicato-dentatis, dentibus 
acutis, saepe approwimatis; nervatione craspedodroma, nervo pri- 
mario basi vel usque ad dimidium laminae prominente, recto, 
paullo flexuoso et apicem versus valde attenuato: nervis secun- 
darüs utrinque 6 vel pluribus, mediis et superioribus sub angulis 
40 —45°, inferioribus sub angulis acutioribus orientibus, rectis, 
simplicibus; nervis tertiariis tenuissimis, angulis subreetis egre- 
dentibus, approximatis, flexuosis, simplieibus vel ramosis, inter se 
conjunctis vel dietyodromis; rete valde evoluto, prominente. 

Fundort: Witherden’s Tunnel, Vegetable Creek, 

Das in Fig. 6 abgebildete Blatt ist etwas kleiner als die bis- 
her von dieser Art zum Vorschein gekommenen und ist insofern 
wichtig, als es die beiden Varietäten derselben, die mit eiförmigen 
oder rhomboidischen und die mit länglichen oder fast lanzett- 
- förmigen Blättern mit einander verbindet, Dasselbe ist mit einem 
nur 2 mm langen Stiele, an dem sich die Lamina flügelartig herab- 
zieht, versehen. Der Abdruck verräth deutlich eine lederartige 
Textur. Die Lamina ist länglich-eiförmig, nach der Basis plötz- 
lich, nach der Spitze allmälig verschmälert. Die Länge des Blattes 
sammt Stiel beträgt 31mm, die Breite 12 mm. Der Rand ist scharf 
gezähnt; die Zähne sind klein, jedoch deutlich ungleich, mehr 
oder weniger spitz. Zwischen den von den Secundärnerven ver- 
sorgten Zähnen liegen nur je 1—2 kleinere Zähne. Die wohl- 
erhaltene Nervation zeigt einen wenig geschlängelten, an der 
Basis hervortretenden, gegen die Spitze zu allmälig verfeinerten 
Primärnery und jederseits desselben nur 6 Secundärnerven, von 
denen die unteren divergirend unter Winkeln von 20—30°, die 
mittleren und oberen unter 40° entspringen. Sie sind ziemlich 
geradlinig in ihrem Verlaufe und endigen ungetheilt in den Rand- 
zähnen. An Zartheit übertreffen dieselben noch die Secundär- 
nerven der bisher bekannt gewordenen Blätter dieser Art und 
gleichen denen von Fagus Cunninghami und F. fusca. Die sehr 
feinen Tertiärnerven entspringen von beiden Seiten der Secun- 
dären unter nahezu 90°, genähert an einander, sind geschlängelt 
und theils ungetheilt und verbindend, theils ästig und netzläufig. 
Das Blattnetz, welches an dem hier in Rede stehenden Fossil 
sehr gut erhalten ist und von dem Fig. 6a eine vergrösserte Dar- 
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stellung gibt, kommt in seiner Entwicklung dem der Fagus pro- 
cera Poepp. am nächsten. Der Form, Grösse und Nervation nach 
entspricht das beschriebene Blatt am meisten denen der F. Dom- 
beyi Mirb. Bezüglich der Netzentwicklung können in zweiter 
Linie mit demselben verglichen werden F. antarctica, F. fusca 
und F. betuloides. Von den genannten lebenden Arten dürften die 
zu Nothofagus gehörigen F. Dombeyi und F. betuloides von der 
Fagus Muelleri abzuleiten sein. 

Über die Annäherung des Formelementes „parvifolia“ der 
Fagus silvatica zur F. Muelleri wurde bereits a. ©. (Denkschriften, 
Bd. 55, 8. 18) berichtet. Das Fig. 6 dargestellte wohl erhaltene 
Blatt der letzteren gab nun Gelegenheit zu einer genaueren Ver- 
gleichung, deren Ergebniss ich hier mittheile. Ich wählte hiezu 
die in den Beiträgen zur Erforschung der atavistischen Formen, 
Denkschriften, Bd. 54 dargestellten Zweigchen Fig. 8, Taf. 41. ce. 
bezüglich der Blattform, Fig. 5 1. e. bezüglich der Nervation, Fig. 6 
l. ec. bezüglich der Randbeschaffenheit, endlich Fig. 7 1. ec. bezüg- 
lich des Stieles. Fig. 8 1. e. zeigt von allen bis jetzt gefundenen 
Exemplaren der „parvifolia“ die schmälsten Blätter, welche bei 
ihrer Breite von nur 10 —12 mm zu dem Blatte vom Witherden’s 
Tunnel sehr gut passen. Eines dieser Blätter erreicht sammt Stiel 
nur die Länge von 25 mm, die übrigen aber 31— 32 mm. Ersteres 
ist an der Basis etwas mehr verschmälert und zeigt daher mit 
dem australischen Blattfossil grosse Übereinstimmung in der 
Form. Fig. 5 1. c. bietet in der Zahl der Secundärnerven, in den 
feinen genäherten Tertiärnerven, die von beiden Seiten der 
Secundären fast rechtwinkelig entspringen und in dem schärfer 
hervortretenden, aus etwas engeren Maschen zusammengesetzten 
Blattnetz eine ebenso grosse Übereinstimmung. Im Anschlusse an 
diese Homologie in der Nervation kann auch auf den geschlän- 
gelten Primärnerv hingewiesen werden, den die F. s. „parvifolia“ 
Fig. 3—5, Taf. 5 l. c. zur Schau trägt. Fig. 6, Taf. 4 1. ce. lässt 
Andeutungen einer doppelten Randzahnung erkennen; ausserdem 
sind die Hauptzähne mehr oder weniger ungleich und ziemlich 
spitz, Eigenschaften des Randes, wie sie bei den Blättern der 
Fagus Muelleri im Allgemeinen, aber insbesondere bei dem 
beschriebenen Blattfossil vorkommen. Den sehr kurzen Blatt- 
stiel finden wir an Blättern des Zweigehens Fig. 7 1. e, wieder. 
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/ Fagus Etheridgei sp. n. 
Tan stio.5,da. 


F. folüis parvis, brevissime petiolatis, coriaceis, rhomboideo- 
ovatis, basi obtusis, apicem versus angustatis, margine inaequa- 
liter dentatis, dentibus obtusiusculis; nervatione craspedodroma, 
nervo primario basi prominente, recto, nervis secundarüs tenuibus, 
inferioribus arcuatis, sub angulis 50—60°, mediis et superioribus 
rectis, sub angulis 30—40° orientibus; nervis tertiarüs tenui- 
oribus, sub angulo recto egredientibus, inter se conjunctis vel 
ramosis et dieclyodromis; rete distincto. 


Fundort: Newer Leads, Neu-England in Neu-Süd-Wales. 

Aus einem Thoneisenstein, der von der oben genannten 
Lagerstätte stammt, kam ein kleines Blatt Fig. 5, Taf. I zum 
Vorschein, welches in seinen Eigenschaften dem der Fagus 
Muelleri am nächsten kommt, jedoch bemerkenswerthe Eigen- 
thümlichkeiten und Unterschiede von demselben darbietet, daher 
die Abbildung und genaue Beschreibung desselben insbesondere 
mit Rücksicht auf den Einblick in phylogenetische Verhältnisse, 
welchen es gestattet, hier nicht umgangen werden durfte. Das 
Blatt ist an der Spitze zwar verletzt, lässt sich jedoch leicht voll- 
ständig ergänzen. Seine Textur ist lederartig. Es ist sehr kurz 
gestielt; die Länge der Lamina beträgt 12 mm, die Breite 9 mm. 
Die Form ist rhombisch-eiförmig; die Basis der Lamina schliesst 
einen Winkel von 110° ein; die Spitze ist stumpf; der Rand doppelt- 
gezähnt. Die Zähne sind klein, ungleich und meist stumpflich. Die 
wohlerhaltene Nervation zeigt einen an der Basis hervortretenden 


. Primärnerv und jederseits desselben 3—4 feine randläufige Secun- 


därnerven, von denen die untersten ein wenig divergirend ent- 


springen, dann aber in convergirendem Bogen ungetheilt oder 
mit Absendung von 1— 2 Aussennerven die Randzähne versorgen. 


Die übrigen Secundärnerven sind geradlinig und entspringen unter 


spitzeren Winkeln (30—40°). Die Tertiärnerven, nur unbedeutend 


feiner als die letzteren, gehen von beiden Seiten der Secundären 
unter rechtem Winkel ab, sind theils verbindend, theils ästig und 
netzläufig und umschliessen ein feines, aber scharf ausgeprägtes 


Netzwerk, das in Fig. 5a vergrössert dargestellt erscheint. 
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Die Vergleichung des beschriebenen Blattes mit dem der 
gegenwärtig in Australien lebenden Fagus Cunninghami lässt 
eine auffallende Ähnlichkeit beider erkennen. Der kurze Stiel, 
die lederartige Textur, die Grösse und Form der Lamina, die 
doppelte Randzähnung, Primärnerv und Zahl der Seeundärnerven 
sind so wie bei der lebenden Art. Die Unterschiede bestehen 
bloss in Merkmalen der Nervation. Bei F. Cunninghami sind näm- 
lich die grundständigen Secundärnerven schwächer entwickelt 
und fehlen denselben die Aussennerven. Die Tertiärnerven sind 
in geringerer Zahl vorhanden als bei dem Blatte der beschriebenen 
fossilen Art und das Netzwerk ist mehr locker. Das sind aber 
gerade die Merkmale, durch welche sich die F. Cunninghami von 
der neuseeländischen F. Menziesii unterscheidet. Letztere kommt 
daher in der Nervation unserer Art viel näher. Es dürfte daher 
kaum zweifelhaft sein, dass die Fagus Etheridgei die Stammart 
der genannten lebenden Arten ist. 

Von der Fagus Muelleri unterscheidet sich unsere Art durch 
das kleine kurz gestielte Blatt, die geringe Zahl der Secundär- 
nerven und das weniger entwickelte Netzwerk. 


/ 
/ Fagus celastrifolia m. 


Die Merkmale, auf welche sich diese in den Beiträgen zur 
Tertiärflora Australiens, II, 1. e. S. 102 beschriebene Art stützt, 
sind die in das verkehrt-eiförmige übergehende Form der Lamina, 
welche an der Basis eine stärkere Verschmälerung zeigt, au der 
Spitze aber fast abgerundet-stumpf und nur an dieser mit einander 
genäherten Zähnchen besetzt ist; der unterhalb der Spitze etwas 
seschlängelte Primärnerv, die unter Winkeln von 20—30° ent- 
springenden Secundärnerven, endlich die grössere Ähnlichkeit in 
der Randbeschaffenheit mit dem Blatte der Fagus fusca. 

Das im Vorhergehenden beschriebene Blatt der Fagus Muelleri 
könnte zur Ansicht führen, dass die F. celastrifolia nur eine Abart 
der ersteren sei mit spitzeren Ursprungswinkeln der Secundär- 
nerven, da, wie wir gesehen haben, auch bei F. Muelleri Secundär- 
nerven vorkommen, die unter Winkeln von 20—30° entspringen. 
Allein diese sind dort nur auf die untersten Secundärnerven 
beschränkt. In den übrigen Merkmalen der F, celastrifolia aber 
sind bis jetzt keine Übergänge zu denen der F. Muelleri beob- 
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achtet worden und in diesen Merkmalen entspricht die erstere 
besser der jetztlebenden F. fusca. 


e% Fagus Hookeri m. 


Während eine der vorhergehenden Buchen Australiens (F. Ris- 
doniana) am besten der einfach gezähnten, mit genäherten Secun- 
därnerven versehenen Form der Fagus Feroniae (F. Deucalionis) 
entspricht, gleicht diese Art mehr der doppelt gezähnten Form 
der letzteren. Eine grössere Annäherung zur europäischen Tertiär- 
buche bietet aber dieselbe durch eine dünnere, fast krautartige 
Textur des Blattes. Das a. a. O. Taf. 10, Fig. 11 abgebildete 
Blatt zeigt grosse Randzälıne, die mit einigen kleinen Zähnen 
besetzt sind. Eine ähnliche Berandung finden wir an grösseren 
Blättern der F. Feroniae, doch sind die Hauptzähne nicht so 
gleich gross und regelmässig. Das Blatt Fig. 10 ]. e, dagegen, 
welches kleinere und weniger hervortretende Hauptzähne besitzt, 
stimmt in dieser Eigenschaft mit Blättern der F. Feroniae von 
Leoben und Bilin vollkommen überein; ich verweise hier nur auf 
Fig. 4, 12 und 13, Taf. 19 der Beiträge zur Phylogenie d. Pfl., 
Denkschr., Bd. 43. In der Form und Nervation ist zwischen den 
Blättern der Fagus Hookeri und denen der F. Feroniae (siehe 
Fig. 4, Taf. 17 1. ec.) kaum ein Unterschied herauszufinden. 
Bei der genannten australischen Tertiärbuche erscheint so- 
nach die Annäherung zur europäischen Tertiärbuche um einen 
Grad grösser als bei der Fagus Risdoniana. 


Y Fagus Benthami m. 


Diese Art entspricht der Fagus Feroniae in den meisten 
Merkmalen der Blattbildung, in der Form, Randbeschaffenheit, 
Nervation und Textur. Was zunächst die Form der Lamina betrifft, 
so finden wir dieselbe an länglichen Blättern der genannten Art, 
z. B. Fig. 3, Taf. 17, Fig. 6, Taf. 18, Fig. 7, Taf. 19 der eitirten 
Beiträge zur Phylogenie wieder. Die fast gleich stumpfliche Basis 
zeigt das Biliner Blatt Fig. 4, Taf. 171. e. und es besitzt selbes 
einen Stiel von der gleichen Länge und Krümmung wie das Blatt 
der Fagus Benthami Fig. 9, Taf. 10, Denkschr., Bd. 53. Die 
ungleichförmige oder unvollkommen doppelte Randzahnung des 
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letzteren sehen wir an dem Buchenblatte von Leoben Fig. 7, 
Taf. 19 l.c, und an den Biliner Blättern Fig. 10 und 13 1. c. 
Bezüglich der Stärke und dem Verlaufe ist der Primärnerv von 
Fig. 9, Taf. 19 (eines Buchenblattes von Bilin) vollkommen über- 
einstimmend mit dem Primärnerv des eitirten Blattes der F. Ben- 
thami. Die divergirend gebogenen Seeundärnerven des letzteren 
finden wir sowohl an Leobener, als an Biliner Blättern der 
F. Feroniae (Fig. 12 und 14 ]. e.) wieder; ebenso die fast recht- 
winkelige Einfügung der Tertiärnerven an den Blättern Fig. 16 
bis 18, Taf. 15 der fossilen Flora von Bilin. 

Der einzige Unterschied in der Nervation zwischen den 
genannten Arten liegt in den Tertiärnerven und dem Blattnetz. 
Diese Nerven sind bei der australischen Tertiärbuche mehr ge- 
schlängelt und unregelmässig verzweigt, wodurch eine andere 
Netzbildung entsteht als bei der F. Feroniae. 

Der Abdruck des Blattes von F. Benthami nimmt sich genau 
so aus wie die der Biliner und Leobener Buchenblätter; es liegt 
daher kein Grund vor, für ersteres eine andere als eine kraut- 
artige Textur anzunehmen und wir haben diese australische Buche 
der Abtheilung Eufagus zuzuweisen. 

Die so auffallend ausgesprochene Homologie der F. Benthami 
und F. Feroniae lässt auch eine Annäherung der ersteren zu den 
lebenden Buchen der nördlichen Hemisphäre, wie insbesondere 
zur F. silvatica und ferruginea erwarten. Dies wird durch die Ver- 
gleichung des erwähnten Blattfossils der Tertiärflora Australiens 
mit den Blättern der Fagus silvatica Fig. 1, Taf. 3 (atavistische 
Formen, Denkschr., Bd. 54) und Fig. 2, 5, Taf. 8 (l.c. Bd. 55) 
bezüglich Textur, Blattstiel, Form und Nervation, dann mit dem 
Blatte der F. ferruginea Fig. 8, Taf. 7 1. e. bezüglich derselben 
Eigenschaften bestätigt. 


J Fagus Ninnisiana Ung. 


F. foliis longe petiolatis, coriaceis, oblongo-ovatis, ellipticis 
vel oblongis, basi obtusiusculis vel acutis, apice angustatis, subti- 
liter dentatis, dentibus inaequalibus subobtusis; nervatione cras- 
pedodroma, nervo primario crasso, valido, prominente, recto, 
apicem versus attenuato ; nervis secundariis sub angulis 50—70° 
orientibus, crebris, parallelis, tenuibus, simplieibus, arcuatis vel 
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rectis: nervis tertiarüs sub angulo recto insertis, inter se con- 
Junctis, ramosis ; rete irrequlare includentibus. 


Fundorte: Pollock’s Spring Hill Shaft und Fallwell’s Place 


_ bei Drury; Shag Point; Malvern Hills, sämmtlich in Neuseeland. 


Es wurde bereits in den „Beiträgen zur fossilen Flora Neu- 
seelands“, Denkschr., Bd. 53, S. 164 auf die Annäherung dieser 


‚ Art zu Fagus Deucalionis aufmerksam gemacht. Hier stelle ich es 


mir zur Aufgabe, die nahe Verwandtschaft der Fagus Ninnisiana 
zu Fagus Feroniae (einschliessig der Form Deucalionis) durch 
die Benützung eines reichen Materials detaillirt nachzuweisen. 
Die obige, wenn auch erweiterte Diagnose der Art genügt zu 
dieser Nachweisung noch nicht, wesshalb ich eine ausführliche 
Beschreibung des Blattes hier vorausschicken muss, welcher 
nicht nur das mir, sondern auch das Unger zur Untersuchung 
vorgelegene Material zu Grunde liegt. 

— Die Länge des Blattstieles schwankt zwischen 8S mm und 
35 mm, die Dicke zwischen 0:8 mm und 4 mm. Über die Textur 
der Lamina ist bisher keine Ansicht ausgesprochen worden. Nach 
Blattabdrücken, die ich aus einem eisenschüssigen sandigen 
Schiefer von den Malvern Hills erhielt, kann ich die Textur mit 
Bestimmtheit als lederartig bezeichnen. Die Blattreste hinter- 
liessen tiefe Eindrücke auf diesen Schiefern, wie sie nur Blätter 
von derber Consistenz hervorbringen konnten. Ausserdem sind 
an einigen Abdrücken Reste der verkohlten Blattsubstanz noch 
sichtbar, welche nur ein steifes lederartiges Blatt annehmen 
lassen. Die Länge der Lamina beträgt 63 — 125 mm, die Breite 
22—60 mm; die Form ist länglich-eiförmig, elliptisch oder läng- 
lieh; seine Basisseiten bilden Winkel von 70 — 120°, die Spitze 


- Winkel von 20—70°, sonach die Verschmälerung der Lamina 


an der letzteren bedeutend grösser ist als an der Basis. Der 
Rand ist ungleich klein gezähnt; die Zähne sind häufiger stumpf- 
lieh als spitz; es liegen zwischen den Hauptzähnen, in welche die 
Secundärnerven eiomünden, je 1—3 Zähne, die oft nieht kleiner 
sind als die ersteren. Der Pıimärnerv erreicht an den grössten 
Blättern die Dieke von 2 mm, tritt bis zur Mitte der Lamina stark 
hervor und verschmälert sich bei geradlinigem Verlaufe allmälig 
gegen die Spitze zu, an welcher er meist die Zartheit der Secun- 
därnerven erreicht. Letztere entspringen in der Zahl von 11—21 
_  Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. C. Bd. Abth. I. I 
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jederseits unter Winkeln von 50— 70°, vorherrschend aber unter 
60°, wobei ich annehme, dass das von Unger in Fig. 4, Taf. 3 
seiner Abhandlung: „Uber fossile Pflanzenreste aus Neuseeland“ 


abgebildete Blattfossil, welches an einer Seite auffallend spitzere 


Ursprungswinkel der Secundärnerven zeigt, durch die Einwirkung 
später erfolgter Schichtenstörung seiner Länge nach verschoben 
worden ist. Der Verlauf der Seeundärnerven ist gleichmässig 
gegen den Blattrand zu convergirend gebogen, unter einander 
parallel, selten etwas geschlängelt, wie z. B. bei Fig. 5 und 6 
a.a.0. An einigen von den Malvern Hills stammenden Abdrücken 
sind die Secundärnerven fast geradlinig und treten ziemlich scharf 
hervor; an dem Blattfossil von Shag Point, Fig. 1, Taf. 4 meiner 
„Beiträge zur fossilen Flora von Neuseeland“ zeigen diese stärkeren 
Nerven sogar eine divergirend gebogene Richtung gegen unten 
hin. Da sich aber alle Übergänge zwischen den Blättern mit 
convergirenden, geradlinigen und divergirenden Secundärnerven 
gefunden haben, überdies die gleichen Merkmale und Übergänge, 
wie wir weiter unten sehen werden, an lebenden und fossilen 
breitblätterigen Buchen vorkommen, so kann hier von einer speci- 
fischen Verschiedenheit der erwähnten Blattfossilien nicht die Rede 
sein. Die Seeundärnerven sind stets ungetheilt. Die Tertiärnerven 
sind sehr fein, daher an den sandigen Schieferabdrücken von 
Malvern Hills nicht mehr wahrnehmbar. Nur an den gut erhaltenen 
Fossilien von Shag Point und Fallwell’s Place bemerkt man diese 
Nerven, welche sehr fein sind und einander genähert von beiden 
Seiten der Secundären unter nahezu rechtem Winkel abgehen. 
Durch die unregelmässige Verästelung der ziemlich auffallend 
geschlängelten Tertiärnerven entsteht ein mehr oder weniger 
verworrenes Maschennetz. 

Die Verwandtschaft der Fagus Ninnisiana mit der F. Feroniae 
ist in mehreren gemeinsamen Eigenschaften des Blattes deutlich 
ausgesprochen, so bezüglich des Stieles, der Grösse und Form 
der Lamina, der Randbeschaffenheit und der Nervation. Der Blatt- 
stiel erreicht bei manchen Blättern der F. Feroniae aus Schönegg 
und Leoben eine 25 mm übersteigende Länge. Die Dicke desselben 
beträgt bei dem Blatte Fig. 2, Taf. 18 (der Beitr. zur Phylogenie) 
2 mm. Die Länge der Lamina erreicht bei einem Blatte Nr. 4252 
meiner Sammlung aus Schönegg (Joh. Stollen) 144 mm und die 
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Breite 63 mm. Die mehr längliche Form finden wir an den 
Blättern von Leoben Nr. 5819 und 5843 meiner Sammlung; die 
Blattbasis bei Fig. 1, 4, Taf. 17; die Spitze bei Fig. 5, 7, 11, 13, 
Taf. 19 1. c. wie bei F. Ninnisiana. Einen kleingezähnten Rand 
sehen wir bei Fig. 4 und Fig. 12, Taf. 19 1. e., nur mit dem Unter- 
schiede, dass die Zähnchen spitzer sind als bei F. Ninnisiana. 
Der starke Primärnerv bei Fig. 2 und 4, Taf. 18 1. e. (Leobener 
Blätter) entspricht dem des Blattes der F. Ninnisiana Fig.5, Ung. 
l. c. An Schönegger Buchenblättern erreicht derselbe die Dicke 
von nahezu 2 mm. Das in Fig. 2, Taf. 17 1. ec. abgebildete Blatt- 
stück von Parschlug verräth ein Blatt mit wenigstens 15 Seeundär- 
nerven jederseits. Diese sind aber vorherrschend geradlinig und 
entsprechen denen des von mir abgebildeten Blattes Fig. 1, Taf. 4 
l. ec. von’ Shag Point. Das Leobener Blatt Fig. 4, Taf. 18 1. e. zeigt 
dieselbe leichte Krümmung dieser Nerven wie Unger’s Fig. 5 
l. e. und insbesondere sieht man an dem Blatte Fig. 5, Taf. 18 
von Leoben dieselben feinen genäherten und convergirenden 
Seeundärnerven wie an Unger’s Fig. T und 8 1. e. Den Über- 
gang der convergirenden in die geradlinigen und divergirenden 
Secundärnerven zeigt am besten das Leobener Blatt Fig. 6, 
Taf. 181. e. und von den lebenden das Blatt der Fagus silvatiea 
Fig. 3, Taf. 7 (atavistische Formen 1. e.). In allen diesen Fällen 
stimmen auch die Ursprungswinkel überein und die Secundär- 
nerven bleiben ungetheilt. Vergleicht man endlich die Insertions- 
winkel, den Verlauf und die Verästelung der Tertiärnerven, wie 
dies Fig. 16 und 21, Taf. 15 der fossilen Flora von Bilin dar- 
stellen, mit Unger’s Zeichnungen der Nervation bei Fig. 5—9 
l. c., so wird man auch hieraus die zwischen den genannten Arten 
bestehende Analogie erkennen. 

Was die Beziehung der Fagus Ninnisiana zu den jetzt lebenden 
Buchen betrifft, so ist selbe nicht so einfach, als sie von Unger 


- a.a. 0.8. 7 hingestellt wird. Der genannte Autor bezeichnet die 


F. obligua Mirb. (nieht synonym mit F. procera Poepp.) als die 
nächst verwandte lebende Analogie der F. Ninnistana. Die Fagus 
obligua gehört aber der Abtheilung Eufagus an und besitzt kraut- 


artige abfällige Blätter, während der F. Ninnisiana, wie wir oben 


nachgewiesen haben, derbe lederartige Blätter zukommen, welche 


wir heutzutage nur bei den Buchen der Abteilung Nothofagus 
9% 
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antreffen. Keine der letzteren aber entspricht der F. Ninnisiana, 
weder in der Form und Randbeschaffenheit, noch in der Nervation 
des Blattes, während derselben Fagus ferruginea und die erwähnte 
Buche von Chili in diesen Eigenschaften allerdings am meisten 
entsprechen. Man ersieht hieraus deutlich, wie die Fagus Ninnisiana 
die Eigenschaften der Nothofagus und Eufagus, also von Buchen- 
arten der südlichen und der nördlichen Hemisphäre vereinigt. 


J Fagus Lendenfeldi m. 


Der Umstand, dass nun auch aus den sandigen Schiefern 
von Malvern Hills Blattabdrücke von Fagus Ninnisiana zum Vor- 
schein gekommen sind, lässt es als fraglich erscheinen, ob die 
daselbst aufgefundene und in den „Beiträgen zur fossilen Flora 
Neuseelands“ Fig. 2, Taf. 4 abgebildete Buchenfrucht zu Fagus 
Lendenfeldi gehört, da sie ebensogut zur ersteren gehören könnte, 
umsomehr, als der F. Ninnisiana eine grössere Verbreitung zu- 
kommt. Überdies wäre es möglich, dass auch die Blätter der 
F. Lendenfeldi nur einer Varietät oder Form der F. Ninnisiana 
einzureihen sind. Das Blatt Fig. 18, Taf. 3 1. e. unterscheidet sich 
zwar in sehr auffallender Weise von den bis jetzt vorliegenden 
Blättern der F. Ninnisiana durch eine mehr ausgesprochen doppelte 
Randzahnung, die breite fast herzförmige Basis, die vorwiegend 
divergirend gebogenen Seeundärnerven, durch die starke Ver- 
zweigung der grundständigen und die Bildung von hervortretenden 
Aussennerven, endlich durch die schiefwinkelig entspringenden 
Tertiärnerven; allein die Blattformenreihe der F. silvatica weiset 
analoge Abänderungen auf, welche für sich allein ohne die 
Z/wischenformen betrachtet, irrthümlicher Weise als zu ganz 
verschiedenen Arten gehörig angenommen werden könnten. So 
würde z. B. das Blatt der Form plurinervia Fig. 1, Taf. 3 (ata- 
vistische Formen ]. e.) mit seinen geradlinigen und gegen die 
Basis zu divergirenden Seeundärnerven dem Blatte von Shag 
Point Fig. 1, Taf. 4 (F. Flora Neuseelands |. e.), das Blatt der 
Form ceurvinervia Fig. 4, Taf. 6 1. e. mit seiner verschmälerten 


Basis und den convergirend gebogenen Secundärnerven dem 


Blatte von Fallwell’s Place Fig. 8, Taf. 3 (Ung.]. e.\, endlich 
das Blatt der Form cordifolia Fig. 8, Taf. 6 1. e. mit seiner breiten 


} 
| 
| 
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herzförmigen Basis und den hervortretenden Aussennerven dem 
oben eitirten Blatte der F. Lendenfeldi entsprechen. 

Wenn diese Analogien richtig sind, so müssen sich auch die 
Zwischenglieder zu diesen Formen in den Tertiärschichten Neu- 
seelands finden lassen, sowie die Übergänge der erwähnten Blatt- 
formen der Fagus silvatica gefunden worden sind. Dass diesen 
letzteren vollkommen entsprechende Blattformen der Fagus Fero- 
niae aus den europäischen Tertiärsehiehten vorliegen, ist auch in 
den citirten Abhandlungen über die atavistischen Formen nach- 
gewiesen worden. Die Beantwortung der Frage, ob Fagus Ninni- 
siana und F. Lendenfeldi zu Einer Art vereinigt werden sollen, 
ist jedoch nach dem gegenwärtigen Material noch nicht möglich, 
muss daher späteren Forschungen vorbehalten bleiben. 


en Fagus ulmifolia m. 
Taf. I, Fig. 7, 7a, 8. 


F. folüis breviter petiolatis, coriaceis, ovato-oblongis vel lanceo- 
latıs, bası obtusis vel acutis, apice acuminatis vel euspidatis, mar- 
gine simplieiter vel irregulariter vel duplicato-dentatis, dentibus 
obtusiusculis; nervatione craspedodroma, nervo primario promi- 
nente recto, nervis secundariis numerosis approzimatis, sub angulis 
#0—55° orientibus, distinctis, rectis vel subarcuatis, simplicibus, 
rarvus furcatis; nervis tertiarüis tenuissimis, crebris, approximatis, 
sub angulo recto insertis, flevuosis, ramosis, inter se conjunctis, 
rete microsynammatum includentibus. 

Fundort: Shag Point in Neuseeland. 

Durch die Untersuchung gut erhaltener Blattfossilien aus 
den Schichten von Shag Point konnte ich zu einer genaueren 
Kenntniss dieser Art gelangen als es mir früher möglich war. 
Die besseren, mittelst der Frostsprengung gewonnenen Abdrücke 
lassen mit Sicherheit entnehmen, dass die Blattsubstanz bei dieser 
Art nieht zart, sondern lederartig gewesen ist. Der Blattstiel zeigt 
eine Länge von nur 2—4 mm, die Lamina eine solche von 35 bis 
110mm und eine Breite von 12—26 mm. Die Form des Blattes 


‚ist sonach auffallend länglich und verhältnissmässig schmal; die 
. Basisseiten schliessen einen Winkel von 40—45°, seltener einen 


stumpferen ein; die Spitze ist mehr oder weniger lang vorgezogen. 
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Der Rand ist mit kleinen, meist anliegenden stumpflichen Zähnen 
besetzt, die bald gleichförmig, bald mehr oder weniger ungleich 
sind, wodurch die Zahnung manchmal als eine doppelte erscheint. 
Der Primärnerv tritt an kleineren Blättern nur an der Basis, an 
grösseren bis zur Mitte der Lamina hervor und verfeinert sich 
bedentend gegen die Spitze zu. Derselbe zeigt einen fast gerad- 
linigen Verlauf. Die Secundärnerven sind zahlreich, fein, genähert 
einander parallel und entspringen unter Winkeln von 40—60°. 
Der Verlauf derselben ist bald geradlinig und in den Randzähnen 
endigend, bald mehr oder weniger convergirend, selten diver- 
girend. In beiden Fällen kommt es hin und wieder vor, dass die 
Seeundärnerven in die Zahnbuchten einlaufen. Eine gabelförmige 
Theilung der vorwiegend einfachen Secundärnerven findet sich 
sowohl an grösseren, als kleineren Blättern, hingegen eine Ver- 
zweigung der grundständigen mit Bildung von Aussennerven nur 
an grösseren Blättern. Die Tertiärnerven gehen von beiden Seiten 
der Seeundären vorwiegend unter reehtem Winkel ab, sind sehr 
fein, einander genähert, geschlängelt und stark verästelt, in ein 
zartes, aus sehr kleinen rundlichen Maschen zusammengesetztes 
Netzwerk übergehend. 

Was die verwandtschaftlichen und phylogenetischen Verhält- 
nisse dieser Art betrifft, so scheinen dieselben mehr complieirt zu 
sein, als ich früher unter der Voraussetzung angenommen habe, 
dass die Textur des Blattes eine krautartig zarte gewesen sei. 
Da wir nun wissen, dass diese eine lederartig derbe war, so 
haben wir uns vor Allem unter den Arten der Abtheilung Notho- 
fagus um die nächsten Verwandten der F. ulmifolia umzusehen. 
Hier kommt der letzteren keine in allen Eigenschaften so nahe 
wie die neuholländische Fagus Moorei F. v. Muell. (siehe Taf. I, 
Fig. 1—10). Es entsteht daher die Frage, ob diese lebende Art 
nicht besser von der F. ulmifolia als von der F. Risdoniana ab- 
zuleiten sei. Hiefür könnte nur die grössere Annäherung der 
ersteren an die genannte lebende Art sprechen. Dagegen aber 
sprechen mehrere Umstände, und zwar, dass die F. ulmifolia aus 
den Tertiärschiehten Neuhollands bis jetzt nieht zum Vorschein 
kam, dass anderseits die F. Moorei in Neuseeland endemisch 
nicht angetroffen wird, und endlich, dass, wenn man nicht die 
letztere aus der im Miocän Neuhollands vorkommenden F. Ris- 
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 doniana herleiten will, keine andere Fagus-Art dieses Continents 

mit derselben in genetische Beziehung gebracht werden könnte. 
Von der Entstehung einer lebenden Art aus zwei verschiedenen 
Stammarten wollen wir absehen. Wenn wir nun doch die F. ulmi- 
folia als Stammart der F. Moorei annehmen, so müsste weiters 
angenommen werden, dass die erstere auch in Neuholland vor- 
handen war, deren Reste aber bis jetzt sich nicht gefunden oder 
erhalten haben, und dass nur dort die F. Moorei aus ihr hervor- 
ging. In Neuseeland müsste die letztere entweder ausgestorben 
oder gar nicht zur Entwicklung gekommen sein. Dagegen müsste 
angenommen werden, dass zu dieser die ihr nahe verwandte 
F. Risdoniana in keiner genetischen Verbindung stand. Die An- 
nahme so vieler nicht passend erscheinender Umstände hat aber 
weniger Wahrscheinlichkeit für sich als die, dass die F. Moorei 
von der F. Risdoniana herzuleiten sei. Letztere Annahme führt 
aber zum besseren Verständniss der phylogenetischen Bedeutung 
der F. Wilkinsoni. Da wir diese Art, welche als die Stammart der 
F. Risdoniana zu betrachten ist, auch für die Tertiärflora Neu- 
seelands nachgewiesen haben, so dürfen wir vermuthen, dass 
dieselbe auch die Stammart der F. ulmifolia sei. Hieraus würde 
sich ergeben, dass in Neuseeland eine der jetziweltlichen F. Moorei 
sehr nahestehende Art sich schon zur Eoeänzeit aus der F. Wilkin- 
soni entwickelt habe, während aus derselben eine Art von gleichem 
Typus in Neuholland erst zur Miocänperiode hervorging, die aber 
weiters die F. Moorei selbst ins Leben rief. 


% Fagus Shagiana sp. n. 
Pal-.718..9, 


F. foliis longe petiolatis, coriaceis, elliptieis, obtusiusculis 
 margine undulato-crenatis, nervatione craspedodroma, nervo pri. 
mario prominente, recto, apicem versus attenuato; nervis secun- 
daris sub angulis 60—70° orientibus, tenuibus, simplieibus, 
subrectis, ad sinus tendentibus; nervis tertiaris angulo recto 
exeuntibus tenuissimis ; rete inconspieuo. 

Fundort: Shag Point in Neuseeland. 

Der Blattstiel erreicht die Länge von 7mm. Der Abdruck 
verräth eine lederartige Textur des Blattes. Die Lamina, welche 
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an einer Basisseite verletzt ist, hat eine elliptische Form. Die 
Nervation zeigt buchtenläufige Secundärnerven, wie die gekerbten 
Blätter der Fagus Gunnü, der F. Sieboldii und der Form crenata 
der F. silvatica. Die Tertiärnerven sind sehr fein und entspringen 
von beiden Seiten der Secundären unter rechtem Winkel. Das 
Blattnetz ist nicht erhalten. Dass ein solches vorhanden war, 
verrathen nur einige Spuren. 

Das beschriebene Blattfossil zeigt einerseits eine bemerkens- 
werthe Ähnlichkeit mit dem Blatte der F. insueta Ludw. sp. 
aus der Tertiärflora der Wetterau, wie auch einige Annäherung 
zur F. Antipofi Heer der arktischen Tertiärflora, anderseits 
eine Verwandtschaft mit der gegenwärtig in Neuholland lebenden 
F. @unnü Hook. Von diesen Blattarten unterscheidet es sich 
aber durch die lederartige Textur und den verhältnissmässig 
langen Stiel. Dessungeachtet dürfte es nicht verfehlt sein, die 
F. Shagiana, welche in ihren Eigenschaften abermals ein Bei- 
spiel der Verbindung von Nothofagus mit Eufagus darstellt, als die 
Stammart der F. Gunnü zu betrachten. 

Ob die Übereinstimmung in der Textur und Form des Blattes 
der Fagus Shagiana mit den Blättern der in Neuseeland lebenden 
F. Solandri Hook. und F. cliffortioides Hook. auf eine genetische 
Beziehung auch dieser Arten zu jener hindeutet, können vielleicht 
künftige Forschungen entscheiden. 
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Tertiäre Fagus-Arten. 


Erklärung der Tafeln. 
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Fig. 14. Fagus Wilkinsoni Ett. Aus dem Schieferthon von Shag Point in 


” 


Neuseeland. 


d. Fagus Etheridgei Ett. Aus einem eisenhältigen Schiefer bei Newer 
Leads in Neu-England, Neu-Süd-Wales. Fig. 5a die Neryation ver- 


grössert dargestellt. 


fer} 


. Fagus Muelleri Ett. Aus einem Thon bei Witherden’s Tunnel bei 


Vegetable Creek in Neu-England. Fig. 6a Vergrösserung der Ner- 


vation, 


„ (und. Fagus ulmifolia Btt. Aus dem Schieferthon von Shag Point. 


N 


Bee 


Fig. Ta Vergrösserung der Nervation. 
n 9. Fagus Shagiana Ett. Aus dem Schieferthon von Shag Point. 


Tafel I. 
Fig. 1—10. Fagus Moorei F. v. Muell. Neuholland. 


Übersicht der Naturselbstabdrücke hier 


eitirter Arten. 


Fagus australis Poepp. Denkschriften, Bd. XV, Taf. 8, Fig. 3—5. 


stlvatica L., Form parvifolia. Denkschriften, Bd. LIV, Taf. 4, Fig. 5—8. 


n a screnata. h 8, 
ferruginea Ait. Denkschriften, Bd. LV, Taf. 7, Fig. 8. 
betuloides Mirb. n 2 x „ 10-14. 
Dombeyi Mirb. 5 a > „ 15—18. 
Gunnmi Hook. = la 30,5%; ? 
Cunninghami Hook. „ a h „8-11. 
procera Poepp. = 4 5 u12, 
Menziesü Hook. n E = „ 13—17. 
chfortioides Hook. „ 2 „ 18—20. 
Solandri Hook. r e En, 
fusca Hook. > er 5 n„. 23—26. 
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Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. ©. Bd. Abth. I. 


3—5. 
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Naturselbstdruck. 


Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 


1—10 Fagus Moorei F. v.Muell. (Australien.) 
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